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¥^orwort* 

Es bedarf der entschnldigung da^ leb über einen gering- 
fügigen gegenständ r über das treiben und die geschichte einiger 
berggejneinden , so viel wojtte gemacht habe. Für sich allein 
getoommeB könnten sie hdekstena einige blätter anspreehen; 
im wtearoiriwihnng mit der ethuographiaeiien wiPensdiaft w-» 
dienen aie .mehr« demi sie sind in folge de» ztisaAnnenIreffens 
günstiger Verhältnisse reich an thatsaciieri die anderwärts die 
zeit verwischt» oder die gegenwart unzugänglich gemacht hat, 
und die für die geschichte der Süd-germanischen .stämmer ja .für 
die geschiebte' detf menschbeit» entsobledeiun wertb beben» Für 
die art wie nationen imd spraeben le rfl i e Pe a; wie bocbgebiFie 
sich bevölkern wie sich aus ihnen eine rückwirkung auf die 
verweichlichten ebenen geltend macht, dafür herschen auf dein 
erdenrund überall dieselben geseze* die, an einem orte cedit 
au%ebeUt, über alle andern liöbt verbreieen inüfeii; Am eiD- 
selnen» wenn es dordi günstige umstände vor terflaobung be« 
wahrt und doch der beobachtuiig zugänglich ist, lernt man 
fürs allgemeine um so sichrer je sorgfältiger es erforscht 
wird. Ich habe darum den les« auch mit kleinlichem krame 
nicbt Tersebonen küntlen» besonders in . dem abschnitt nicht 
der' von dem einiig siebern mefbrnal, ton der s|»radtt bmdeitr 
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Die Ihatsaeben yon denen aus man hier schlüge liir die geschidile 

ziehen kann, sind eben so unscheinbar, ihre ermittluiig ist eben 
so peinlich, als das ergebois aus ibnea oft überraschend und 
unersezlicb. 

Ich mache keinen ansprach darauf nur neues gesagt su 
haben. Es waren mir nach abzug der langen strecken xwischen 

Zürich und S. Martin, zwischen Yarallo und Zürich, für die 
deutschen thäler nur acht tage vergönnt; und wer hätte so 
viel Yoraussicht, daß er schon vor und während der reise je- 
den punct ins auge Mie der ihm später von nuxen sein wirdl 
Wer fände beim wandern seit genug» um alles aulzuieicbnen 
was ihm wichtig scheint! So steht neben selbstgesammel- 
tem viel entlehntes, und ich trage verstorbenen und lebenden 
die schuld des daokes ab* indem ich hier die namen derer 
nenne die mir vorzugsweise genüit haben. 

CSeosraiilieii* 

MÜ£NSr£E (geb. 1489, f 1^^) Cosmo^apkia, Basel, 
seit 1514 öfter, bald lateinisch bald deutseL ~ (Seb»tian 
lünster» prof. su Basel, ist selbst im WaHis , ni bmidk heim bi- 
schoff gewesen , wd hat üe erste besehreibu n g des landee gelieferl). 

SIMLER (geb. 1530, -f 1576). l'aUemw descriptio, libri 
duo. Db Aipibus conuneniarms. Josia Simlero auctore. Tiguri 
1574. ^ (Enthält meines witois die ältesten naebrichten über die 
WaUiserJÜpea Ein gelefarted, umsichtiges, fleWiges buch, das 
in eimwfaMm sieh an IMnster anscUieM« in vielem andrem 
aber die erste babn gebrochen hat). 

SGHEUCHZEE {geb. 1672, f 1733). Oc/f)«(r/(po/Tij? helve* 
ticus, sive itmera per Hehetim alfrimu regiones facta annis 
1702 «^1711 a Job. iäc ScheuehBero. Lugduni JBl^foram 
1793k ^ (Der gelehrte erst und ' naturforseher seheiiit von dem 
was er tiber die geographie der hichergehörigen gegenden sagt, 
einen tbeil seinen beiden theologischen Vorgängern, einen an- 
dern mündlichen mittbeilungen zu danken. Alles aber ist bei 
ihm schon liiihter, einsichtavolier)* 

S4US6ÜBE (geb. 1710. f 1796). Voya^ dbit b$ JU^ 
par Horace Benedicte de Sauäsure. 4 vol. Neucbatel (Genöve) 
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1779 — 1796. — (Das ciawische werk ütor die Alpen-welt; in 
seiner Vereinigung ton ausgebreitetem» tiefem wißen. und volle»«- 

deter darstellung ein unerreichtes vorbild; für diesen zweig der 
kunst ni( hl weniger als Thucydides oder Mozart für die ihren). 

BUBiLA.NT. De tutiüte . . . des voyages . . . dans 9tm 
propre pops. Par M. le Chevalier de Robiiant Turin 1790. * 
(Eine rhetorische anpreisuag der vortheile welche die natur* 
wißenschaft von alpetireisen zu hoffen habe. Mit 14 sehr ge- 
ringen ansichten aus der unigegend des Rosa}. 

SOXTILE. Quadro della Valsesia del cauonico Sottiia 
Seconda edizione. Milano. 1804. (£ine patriotisch warmCt je- 
doch nicht sehr tie^ehende historisch* topographische Schilde* 
' rung der genannten landschaft). 

(BRIDEL). Beschreibung des Wallis im Helvetischen AI- 
nianach für 1820. — (Mit einer chronologischen Übersicht, dem 
einzigen was bis jezt fiir eine innfo^nde geschiehte des eigen- 
tümlichen landes geschehen ist. Unter den gemälden der Schweiz 
die in Sarifif^allcQ erscheinen, steht so viel ich wcii> der rah- 
men für Wallis noch leer). 

WELDEN. Der Monte- Rosa y topographische und natur- 
faifltorische akizze von L. Freiherm von WeldeiL Wien 1821. — - 
(Angaben über läge und höhe des berges; die wegc zu ihm; «eine 
gesteinark n , Lj^cwuchsc und lebenden geschopfe; vcrgleichung 
der Vegetation in den Alpen zwischen Tirol und Savoyen. 
Als anhang.^önf ansichten der Bosa-spize, und eine carte von 
den umgcdMingen des berges bis Renda und Meigem (Wallis)b 
Prequartero (Anzasca). Carcofiaro (Sermenta)t Campertogno 
(Sesia), S. Jean (Lysthal), Strapire (Val-challant) und Matter-joch. 
Sie ist sehr brauchbar, nur sind die ortsnamen oft stark entstellt). 

ZUMSTEIN. Beschreibung der fünf reisen auf die apixen 

Mwio^BMmr ansgefilhrt 1819*^1822 dorch Joseph Zum- 
stein, nebst ebiigen naturhistorischen bemerkungen und baro- 
metrischen höhenbestimmungen. Abgedruckt in Weidens Monte- 
Rosa, Seite Dolus lüü, — (So viel ich wei^ das einzige was über 
den gipfei des merkwürdige berges aus eigner anschauuug ge- 
schrieben ist; darum eine sdir verdienatiiobe arbeit', .ohne di|e 
Weldeli weder sein buch noch seine carte so vollständig ge- 
liefert hätte). 
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HIRZEL Wimäerun^ in weniger besuchte Alpengegen- 
dm der SektPeiK Ton Hinel-Escber. Zürich 1829. ^ (Die 
erste schildert eine umgehiing des Rosa, wobei H. die ge- 
meinden Macugnaga» Alagna und Gressoney besuchte^ Wichtig 
sind besonders die mittheiluogen über die zurückgelegten 
passe.) 

YENETZ. Memoire mtr le$ varhHom de U tempiräkire 
dme le» Mpee de la Sweee. Fsr. M. Venetz, Ingenieur en 
chef du canton du Yaiais. Redigö en 1821. In den Denk- 
schriften der allg. Schweizerischen Gesellschaft für die gesammteu 
Naturwissenschaften. I, 2. Zürich 1833. — (Der verf. sammelt, 
wie es scheint uro seine landsleute über das bedrohliche vor- 
rücken der gletscher zu beruhigen, alle thatsachen die sich 
auf ihr wachsen und ihr schwinden beziehen, und liefert daher 
manche geschichtlich wichtige thatsache). 

ENGELHARDT. Naturechüderungen , sittenzüge und wißen- 
schaftliche bemerkungen aue den hoeheten 8ek»eißtet-'Aipen, be- 
sonders in Sud-Wallis (sie) und Graubünden von Christian Moritz 
Engelhardt Mit (lithographierten) Ansichten (darunter Yom 
Rosa, Matter-horn, Matter-joch) und einer Panorama-karte der 
Visp-tbäler. Rase! 1840. — (Von unsern deutschen thälern hat 
E. nur Macugnaga berührt; seine au&eichnungen haben für 
manche puncto besondem werth durch die eigentümliche ge* 
nauigkeit im sammeln von einzelheiten). 

DESOR. Journal d'une course faite aux glaciers du Moni- 
Rose et du Hüni-Cerpin, eo societe de Messieurs Studer, 
Agassiz etc. par £. Desor. In der Ribiioth. uniTorselle de Ge*- 
DÖYe. 1840L Nr. 53. SL — ^(Es war den reisenden um Unter- 
suchung ^der gletscherwelt zu thun, andres wird beiläufig 
erwähnt). 

1 KOEBEL. Reise in die weniger bekannten Thaler auf der 
Nordeeite der JRemMmeken Aipen yon Julius Eröbel. Mit einer 
Charte und mehreren Ansichten. Berlin 1840. — (Die berdsten 
thäler sind das Eringer-, das Einfisch- und das Turtman-thal, 
der verfaßer bewegte sich also ebenfalls auf der grenze der 
sprachen, von denen ihn besonders die welsche landesmundart 
und ihre celtischen bestaudtheile anzogen. Seine antersttohungen 
begegnen daher den meinen vielfiich). 
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HARDMEYER. Das fessinische Thal Maggia und seine 
Verzweigungen. Ein Beitrag zur geographischen Kenntniss des 
Schweixerlaodes« Abhandlung des (^rlehrers Hardmeyw im 
Programm der Zürcherischen Cantonsschole fiyr Ostern 1841. 
Zürich 1841. Mit einem Kärtchen. — (Geographisch und 
ethnographisch berührt diese schilderunc; , die nur acht quart- 
Seiten eiunimmt» meinen gegenständ einigemal). 

Cfurten* 

AuPer der genannten tou WELDEN weil^ ich nur die groPe 

carte der Schweiz von WOERL in zehn blättern zu em- 
pfehlen. Die gewöhnlichen reisecarten der Schweiz geben kaum 
eine oberflächliche Vorstellung. 

ttMclitelitoetarelber und »praeliforaclier* 

Neben den historischen werken von Jah, Muüefy Her^ 

mann Müller und Zeuss, den giammatisrhen werken von Grimm, 
Rapp und SchtneUer, den lexicalischen von Graf, Schmid, 
Sekwenek, Ztemann, den beiden celtischen: Dictionarkm eeUth' 
$eoHcwn (Edinburgh 1828. 2 volumes) und Mimn^ de la 
Umgue eeUUfue par Bullet (Besan^n 1754—60. 3 volumes) 
sind als näher hieher gehörig anzuführen: 

FERNOW (geb. 1763, f ^^08). Die Mundarten der ita^ 
Udnischen Sprache, Im dritten Theil seiner Römischen Studien. 
Zürich 1808. (Ich bin dieser schönen abhandlung theils wegen 
ihrer kerngesunden grundansicht verpflichtet, theils wegen dessen 
was sie mir für die keunUus der ober-ilaliächen muadarten 
genüzt hat). 

STALDER. Versuch eines SchweizeriB^ken Idiotikon von 
Franz Joseph Steider, Dekan und Pfarrer zu Escholzroatt im 
Entlieh. 2 Bände. Aarau 1812. — Die Landessprachen der 

Schweiz oder Schweizerische Dialektologie. Nebst der GleichniP- 
rede von dem verlorenen Sohne in allen Schweizermundarten. Von 
Franz Joseph Stalder, Dekan und Pforrer zu Esdiolzmatt im Ent* 
lebueh , Chorherm am Stifte zu Beromünster. Aarau 181 9. (Man 
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darf, um di^ großen vmlieiistcf dieses maimes richtig zu wür- 
digen, die zeit nicht vergeben worin er schrieb. Für die 
gramniatik und den sprachschaz der Schweiz ist er immer noch 
nicht übertrofifen. so manchen mangel auch seine werke jezt 
haben). 

STADLIN. Historisdie Hypothese über Grund und Ursache 

des Unterschieds zwischen der sogen, Bauern- und Länder^ 
tracht. Von Dr. vStadlin in Zug. Im Schweiz. Geschichtsforscher 
lY, 350. Bern 1821. — (Dieser aufeaz, obwol er im einzelnen 
lückenhaft ist» vielleicht auch an Irrtümern leidet» darf doch 
als ein treflDicheSt leider zu wenig nachgeahmtes beispiel 
empfohlen werden für Untersuchungen, die zusammengestellt 
die überraschendsten neuen ergebnisse herbeiführen können. 
Zugleich enthält er einen Vorwurf g^en alle die, sich durch 
auffallende erscbeinungen, eben darum weil sie sich täglich 
darbieten, nicht zum beobachten und nachdenken bewegen 
lallen. 

WIRS£N. De colonia Suecorum in Helvetiam deducia, 
dissertatio quam AiLeiius £mil. Wirs^n iik haro. Smolandus in 
audit Gustav, die XIY dec 1827. h. p. dl s. Upsaliae. 28 s. 
Angehängt ein auszug aus einer Ober-hasler handsehrift von 1534 
(Von den Gesalzen So do zemal was Inn den Schwedyen und 
Friessen) und das Ostfriesen-Jied der Ober-hasler. 24 s. — (Ich 
führe diese abbandlung vornemlioh an» um su erwähnen da^ 
mir die ansieht von scandinavischer abstammung der Hasler» 
die meine Vermutung über burgundische herkunft der südwest- 
lichen Schweizer kreuzt, wol bekannt ist. Sie gehört wie ich 
glaube unter die erzeuguissc misverstandner sage). 

SALIS. MbU0rki89eae Sehrtfkn von Johann Ulrich von Sali»- 
Seewis. Ghur 1834. Erste Abtheilung: übersieht der geschichte 
Graubündens. Zweite abthetlung : kleinere aufsäze. — (Das kleine 
werk zeichnet sich aus durch reiche kurzi , khnheit der forin 
und gesunde ansichten. Leider sind die anmerkungen zur 
iweiten hälfte nicht mit abgedruckt, und nach einer anfrage die 
J. Gas|i.' von Orelli mit gewohnter gefilli^eit in Ghur machte^ 
auch handschriftlich verloren). 

(SCHOTfKW Das Thal von Rimella und seine deutschen 
Bewohner. Im Ausland , jabrgaog iSr. ^93. — (£ine kurze 
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Schilderung des thais, nebst einem Verzeichnis von Wörtern und 
rodensarten). 

SGIOfELLER. C/«ter * sogemmmien Ckniem der VU 
mtd Xin Cmmmmm auf den venediselien Alpen u. ihre Sprache. 

Von Dr. J. A. Schmeller. Siehe Abhandlungen der philosophisch- 
philologischen Glasse der k. bayerischen Akademie der Wissen- 
sobalton IL 3. s. 559 — 708. München 1838. (Wie die ante- 
gang und den guten ralh (Hr die ausfohnittg, so verdanke ich 
diesem werk auch viele mir wichtig gewordene ansiehten.) — 
Bayerisclies Wörterbuch von J. A. Schnieller. 4 Theile. Stutt- 
gart und Tübingen 1827 — • 1837. (Ein werk das alle lexicalischen 
bemühungen im deutschen Sprachgebiet eben soweit hinter sich 
IMt, wie Saussure einen Simler und Scheuchzer im felde der 
naturwi^nsehafteti. Bis jeit nur wenig anerkannt, hat es doch 
gewis eine reiche zukunft vor sich). 

UNGENANNTER. Buehegg^ die reichsfreie Herrschaft, 
ihre Grafen und Frdherm und die Landgrafechaft Kleinburgund, 
ürkemdlieb bearbeitet Als Beitrag zur Xlteren Geschichte der 
Städte Bern und Solotburn und ihrer Besiiungen. Ein histo- 
rischer Versuch, Mit einer Abbildung ( weppenschilde der 
Buchegger) , Gharte (von Buchegg und der landgrafsch. Burgund) 
und Urkundenverzeichnis (desgl. 2 Stammtafeln der Buchegger 
und der Sennen). Bern 1610. ^ (So viel mir bekannt» aus dem 
Sebwaic. Gesobicbtsforscber besonders abgedruckt. Wichtig fär 
avfhellung der alten burgundiscb-alemannischen grenze). 

SGHOTT. Die Deutschen am Monte-Rosa mit ihren Stamm- 
genoPen im Wallis und Uecbtland. Von Albert Schott , Ober- 
lehrer der deutseben Sprache am Gymnasium in iZOrich. Zürich 
1810. (Theil des osterprogramms fllr 1840. Ich habe in 
diesem scbriftchen einige sprachproben mitgetbeilt, und zu 
beweisen versucht daß die deutsche Schweiz, wie sie der 
apraehe nach in swei bälften aerfalle > so auch von zwei deut^ 
sähen stimmen, dem alemannischen und burgundisdien, be- 
wohnt sei; eine thatsachedie im vorliegenden w^ als richtig 
vorausgesezt , und deshalb nur berührt wird, — Gelegent- 
lich hier die benicrkung daß prof. Jiheinnald in Bern zum be- 
bttf einer rechtsgeschichte des cantons Bern über die burgundiscb- 
alemannische sprachgrense untersnohungen angaatellt hat, die 
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er demDäebst der öffenlUchkeit äbergeben wird, und die so 
viel ich bis jezt weiß in der hauptsache ganz mit meiiien an* 

sichten übereinstimmen, indem sie naclm eisen dal^ die rcchts- 
verhaltnisse jener gegcnden ebenialls nach dieser linie ausein* 
anderweichcn. AU Ursache der genannten gaugrenze (vergl. 
8. 114 t) glaubt er mit besftimmtheit iiieht die theilung vo« 
sondern die hobenstaufisch-zilringisehe yon 1097 anneh- 
men zu dürfen, womit übereinstimmt was ich s. 116 über Ver- 
hältnisse des Schwarz walds geändert habe. — Ein öffentliches 
urtheil über meine Deutschen am M. hat > so viel mir bekamH» 
bis jezt mir JBL Leo ausgesprochen in den Berliner Jahrbüchern 
fax wißensdiaftliche Initik (1841. 100). Ich bin dmelben, so 
kurz sie ist. mehrrach dank schuldig geworden, und habe mich 
einigemal auf sie bezogen, namentlich im Wörterbuch. 

Die römische scbrift dieses buches ist zunächst durch 
die betracbtung veranlagt worden da^ sich dasselbe nicht blo^ vor 
dentschgewöhnten äugen stellen soll , sondern auch ¥or den landflk 
- leuten im Süden der Alpen, denen ohnehin die deutsche schrift* 
spräche nicht so geläufig ist da^ wir ihnen nicht eine solche 
erleichterung schuldig wären. 

Diese wähl zieht aber noch manches andre nach sieb. Vor 
allen dingen sind die vielen großen buchstaben» man mag 
über ihre berechtigung im allgemeinen denken wie man will^ hier 
nicht zu rechtiertigen , und ich habe sie nach dem gebrauche 
den die meisten yöiker Europas beobachten nur den eigen- 
namen gehif^en» wobei man freilich zuweilen in Verlegenheit ge- 
räth wo dieser begriff seine grenzen habe. In AJIpen^keUe z. K 
ist ohne zweifei ein eigenname, in alpemmtur ist das erste 
wort nur gemeinname für eine gattung von gebirgen. Im Wider- 
spruch mit einer orthographischen neuerung findet man ferner 
iWIker MpeHf Zi&nhtr ue, wo gegenwärtig die scbreibart 
walliser , zürcber vielen als ein erfreulicher fortschriti erscheint» 
weil es unrecht sei adjectiven groß zu schreiben. Aber man hat 
es hier, wie Grimm 2» 608 bemerkt, vielmehr mit einem sub<- 
atantiv zu thun» und jene beispiele würden lateinisch Uuten: 
PiÜeiiafum Aipea, Tufk^tfkm kuus. Der leser wolle mir 
solche sylbenstecherei verzeihen: das nachdenken über Ortho- 
graphie kann sich derselben nicht entziehen. 
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Bei den eigen namea ist ferner der gnindBai dore^elilhrt 
die zasammengeseiten tu trennen, t. b. MmUenr^m, lA^-ikmly 
Obef'-itaken. Wenn ich nach mir urtheilen darf so erleichtert 
das nicht allein dem lesenden aiicje die arbeit, sondern thut 
auch dem grammatischen geliihie wol, das sich dagegen sträubt 
da^ z. b. Rua, Haken, die znm mindesten eben so berechtigt 
sind TTie das erste wort, unscbmnbar nachgeschleppt werden. 

Statt gesperrter schritt wäre h'egende Torzuziehen ge- 
wesen, da jene nur ein Vorrecht der deutschen [»resse und der 
romanischen unhekannt ist; es hätten dann aber meine be- 
sondern zeichen wie f , ^, £ doppelt geschnitten werden 
mütoi. lieber diese findet man s. 156 ff. auskauft Das # ist im 
schnitte nicht glücklich ausgefallen; was seine anwendung be- 
trifft so bemerke Ich hier nur noch, daß ich es sowol im text 
als in den sprachprohen nicht aufs strengste durchgeführt habe, 
weil wirs kaum ertragen könnten wenn es, das, was, eins, 
mit ß aufträten. In anmerkungen und Überschriften ist ^ nebst 
einigen andern zeichen die nur ftir die sebrift des textes ausdrück- 
lich geschnitten waren, durch die gewöhnlichen crsczt z. h. s. 246 
steht mutmaasslich für mutmaaßlich, s. 242 stude für ftüd^. 
Im Wörterbuch ist diesem Übelstande meist durch eingeklammerte 
kleinere schrift hegtet 

Schließlich ein Terzeichnis der abkürzungen die 
man hin und wieder, zumal im wörterbuchc lindet: 
ahd. alt "hochdeutsch (^älteste deutsche Schriftsprache, bis zum 

12tm jabrh.} 
AI. Älagna 

al. alem. mUmmmUth (s. s, 6) 

I). bairisch (mit Tirol und Oesterreich^ 

Bd. Bünden 

B. O. Bemer Oberland 

ci. eimbrieeh (s, $, 1') 

Fr. FMbw§ mi UeMkmd 

Gr. Gressoney 

Gr. Gr. Grimms Gramtnatik ' 
L Iss. Issime 



* Beim ersten band ist die zweite ausgäbe gemeint. 
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lep. tep&nHBeh (s. s. 5) 

Mac. Macugnaga 

oibd. miitel'haeAdeuisch (^schrifitproche vom i2ten bU iöttii 

B» JRtuMi 
Rl. RmeOm 

Schm. SchmeUer M. l>ie tmaularteti Boffertis. — B.W. 
Bayertsche$ worUrbuch 

St SMkr SekmämUekßB aiüfffitai. — Dia>. JKn* 

sw. schwäbisch 

Stultgart im Januar 1842. 
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I. Die vorliegende frage 



* 



Als grensscheide zwischen der deutschen und italienischen 
spräche gilt gewöhnlich der kämm der Alpen-kette in dem sinn, 
M von der Saane , dem französisch-deutschen grenzfluß in der 
Schweiz, bis gegen Kärnten hiniiin, wo slawisches Sprachgebiet 
anfangt, alle nordwärts strömenden flü^e von ihren quellen an 
deutsche, alle südwärts strömenden romanische spräche ver- 
nehmen. Diese regel mu^ sich aber so viele ausnahmen ge- 
fallen laßen, daß sie eigentlich ungültig wird und daß man 
eine behauptung, die Saussure für den geognostischen charakter 
der Alpen auigestellt hat, auf ihren ethnographischen ausdehnen 
kann : „ es ist in diesem gebirge keine erscheinung durchgreifend, 
als die des wechseis.'* 

Um mit dem bedeutendsten übergriff des Italienischen an- 
zufangen: der obere lauf des Inns bis zur tirolischen grenze 
herab, also das £Qgadin> und mit geringen ausnahmen die quell- 
flüße des Rheins, abwärts bis Reichenau und Ghur, sind von 
Romanen bewohnt: am Inn spricht man das sogenannte Ladin, 
am Rhein das Oberländer-romanisch (Rumonscb). Graubtinden 
oder das hohe Rülien hieß daher vordcnx Churwalchen, d. i. 
das welsche land um Chur. 

Der Verlust, den das deutsche auf diese art an rechtmäßigem 
gebiet erleidet, gleicht sich so ziemlich aus durch zwei über- 
griffe, die es, den einen im osten, den andern im westen von 
Rätien gemacht hat. Im Etsch-thal reicht das tirolische Deutsch 
herab bis Salurn, ja in den venedischen Alpen haben sich auf 
den heutigen tag drei deutsche Sprachinseln erhalten, deren 
mundart durch eine wenig begründete kühnheit italienischer 
gelehrter Ctmbrisch heißt Die nördlichste dieser insefai, im 

Seh Ol t, die detttschen eolonicn in Pienoni f 
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norden der BreiUa-qiicllen, ist ziemlich klein und unbekannt; die 
beiden andern aber, weiter südlich gelegen, haben längst die 
aufmerksamkeit der Italiener und der Deutschea erregt: es sind 
die Xm communen auf den bergen östlich vonBoveredo; die VII 
eommunen, mit dem hauptort Asiago, auf den bergen swischen 
dem obersten lauf der Brenta und der ebene von Yicenza. 

Im Westen der rätischen sprachbucht hnt das Deutsche, 
wie zum ersatz für die entrii^enen quelleu des Ions und Rheins 
den obern Rhodan-Iauf für sich genommen: das hauptthal ist 
deutsch bis Siders herab, deutsch sind auch die nebenthäler 
bis in diese gegend, so dal'' links das Turtnian-thaL rechts das 
thal von Leuk die grenzposten unsrer spräche gegen die franzö- 
sische bilden. Da Ober- Wallis zu einem vorhersehend deutschen 
bunde, xur eidgenoßenscbaft, gehört; auch geographisch eng 
mit landschaften der deutschen Schweiz verbunden ist» so hat 
man seine deutsche spräche nicht auffallender gefunden als die 
des Etsch-thals bis Salurn; aber ein seitenslück zu den drei vene- 
dischen Sprachinseln bilden einige deutsche gemeinden jenseits 
der lepontischen und penninischen Alpen. 

Es sind» von ost nach west genommen, folgende: im Yalle- 
Rovana, einem seiU nthal des tessinischen A alle-Maggia, das sich 
bei Locarno in den langen sec, den Lago - maggiore , öÜhet, 
liegt Bo 8 CO. Westlich vom Maggia-thal, und durch eine berg* 
kette von ihm getrennt» zieht sich in rein südlicher richtung 
das Pomatter«4hal (Val-Formazza) , das aber nicht wie Valle- 
Maggia zur welschen Schweiz fiehört, sondern zu Piemont. 
Hier ist gleichfalls die oberste gemeinde Pommat, an den 
quellen der Tosa, deutsch» wie schon die namen ihrer einzelnen 
Ortschaften beweisen: Bettelmatt, Kehrbächi» auf der Fnitt» 
Zum-stäg, Unterstalden , Wald. Zum-stäg ist die deutsche 
benennung für Poinmat oder Formazza, das von den Italienern 
auch Al-ponte genannt wird. Folgt man dem laufe der Tosa, 
so gelangt man, kurz bevor dieser gebirgsstrom in der welt- 
berühmten bucht der borromäischen inseln endigt, nach Orna- 
Tasco; in dieser gleichfalls piemontesischen gemeinde hat sich, 
ganz iusularisch, ein rest deutscher spräche gerettet, aber nur 
bei einer geringen zahl älterer leutc , beim jüngeren geschlecht 
haben die macht der natürlichen Verhältnisse und die bemühungen 
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der geistiichkeit das italienische zur herschenden spräche ge- 
macht. Ornavasco liegt an der Simplonstraße ; läl^ man steh 
von ihr gegen Wallis hin geleiten, so betritt man, noch ehe * 
sie den eigentlichen Alpen-abhang erreicht, schon deutsches 
sprachgohiet; zwei kirchspiele des wallisischen ztbnden Brieg: 
Sinipelen (Siiiij^Ion. Sirnjnoiie) und Rüden, dessen welscher 
name Gondo von Saussure ^ als Im-Gontz aufgeführt wird. 

Um den Montfr-Rosa endlich liegen» wenn auch nicht in 
politischem, doch in geographischem Zusammenhang mit Olier-- 
Wallis acht deutsche gemeinden: am obern lauf der L>s (Lesa 
die beiden Grcssoney, Gabi und Jssime; an den quell- 
bächen der Sesia Aiagna und Aima; an den quellen der 
Anza Macugnaga; endlich mitten zwischen italienischen ge- 
meinden Rimelia, an 'einem quellbach des Mastalone, des 
Stromes, der bei Varallo in die Sesia fließt. 

Schon vor 40 jabron hat IIorace-Bencdict de Saussure, der 
erste, der den Monte-Hosa aus eigner anschauung beschrieb, 
das auge der gelehrten weit auch auf diese Unregelmäßigkeit 
der sprachvertheilung in den penninisch-lepontischen Alpen, die 
ihm sehr merkwürdig dünkte, zu lenken versucht: er nennt 
Gontz, Macugnaga, Allajina und Gressoney, aber der Genfer 
naturforscher hatte nicht den beruf, die hierogl^Tihen einer 
deutschen mundert zu enträtseln. Auch kein Deutscher fühlte 
sich durch seine aufmunternden werte bewogen, jene fernen 
thäler in dieser absieht zu durchwandern. Zwar wurden Pommat 
und Macugnaga besucht, durch Simplon und Gondo führte man- 
chen Deutschen die stral^e, aber niemand war darauf bedacht, 
die mundart gründlich zu erforschen. In die gegend um den Monte- 
Rosa lockte endlich der schöne sommer 1822 zwei Deutsche: 
den nachmaligen Zürcher regiemngsrath Hirzel (Hirzel-Escher) 
und den k. k. Obersten Ludwig von Weiden, die auch beide 
von ihren reisen berichtet haben; aber beider arbeit blieb für 
die frage nach der spräche und herkunft der dortigen Deutschen 
ohne gewinn. Zuerst gab ein anonymer au&az im Ausland für 
1836 (92. 93.), dessen Yerf. Max. Schottky heifH, proben der 
* mundart von Bimella, aus denen doch so viel erhellte, da^ 
man wirklich Deutsch vor sich habe. Zu den namen, die Saus- 
sure auffuhrt, waren dureh Weiden Rima, durch das Ausland 
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IsBime und Rimella als deutsch gekommen; blol^ Gabi hatte 

noch niemand genannt. 

Obwol also der deutsche grund und boden ziemlich genau 
vmschn^en war, blieb doch eine zusammenfaßende Schilderung 
noch zu -wünschen, um so mehr, als sich zu der natürlichen 
neugier des geographen und Sprachforschers auch eine des histo* 
rikers gesellte, denn die beiden übergriffe der deutschen spräche* 
der piemoütesische wie der venedische, hatten, so gut als der 
romanische in Rätien, bei Deutschen. und Italienern viele, zum 
theil höchst abenteuerliche deutungen ins leben gerufen, denen 
aber allen doch das richtige gefühl zu gründe lag, daß die 
Wurzel der rätselhaften erscheinung in den tiefen der Vor- 
zeit zu suchen sei und daß eine richtig verfahrende forschung 
hier einen (und thun könne, den sie sich sonst auf keine 
weise versprechen dürfe. War aber dieses geföhl nicht ab- 
zuweisen, so durfte man auch weiter im stillen die hoffhung 
hegen, daP an beiden orten von den wogen der großen 
Wanderung einige muscheln liegen geblieben sein und, wenn 
sorgsame band sie sammelte, von spradigebilden, die außer- 
dem längst erstorben sind; von ereignissen, die sonst tiefe 
nacht verhüllt, unerwartete künde geben könnten. Und wenn 
auch (las nicbt, so bliebe doch der unleugbare gewinn, dass 
eine mundart entdeckt würde, die neuen aufschluß geben küupte 
über die eigentümlichen Wirkungen, wie sie der Zusammen- 
stoß unserer spräche mit der südlichen nachbarin herbeiführt; 
sowie über die art, wie sich beim aufeinandertretfen verschie- 
dener Stämme die nationalen verbältnissc gestalten, was beson- 
dern Werth erhält in hohen gebirgsgegenden , die dem verkehr 
so große hindernisse in den weg stellen und deshalb züge des 
alterturos treuer bewahren* Daher war es vielen erfreulich, als 
man vernahm, daß dr. Job. Andr. Schmeller aus München, der 
Schöpfer des gründlic In n Studiums unsrer mundarten, im herbst 
1833 die veuedischen Deutschen besucht und den abhandiuogen 
der Münchner akademie einen bericht über sie und ihre spräche 
einverleibt habe. Unter den bekannten in Zürich, wo ich da- 
mals lebte, war schon vorher öfters davon die rede gewesen, 
tial-^ man in gleicher absiebt die landslcute am Monte-Rosa heim- 
suchen sollte, und die nachricht von Scbmeiiers arbeit trug nicht 
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^enig dazu bei, den plan Im sommer dc^ juhrcü 1839 endlich 
zur reife zu bringen. 

Um die gemeinden am Monte- Rosa, die ich als zusammen 
gehörig betrachte» mit einem gemeinsamen namen kurz zu bezeich- 
nen, habe ich schon in meinen „Deutschen am Monte-Rosa" den 
namen Sil vi er gewagt. Derselbe ist von der alten benennung 
des Monte -Rosa oder vielmehr des Malter -jochs genommen. 
Der älteste mir bekannte Schriftsteller, der von dieser merkwür* 
digen gegend nachrichten mittheilt, ist Simler. In seiner Yallesia 
heißt es (blatt 18): ,fDa8 Matter-thal läuft vom Silvius-berg aus, 
über den man zu den Salasseu (den bewohnern des Yal-d'Aoste) 
und luH 1) Ayas geht." Simlers landsmann und nacbfolger, Scheuchzer, 
sagt: „Dieser kahle borg, den die Walliser Glatschert, dieSaiassen 
Rosa nennen, heißt bei einigen SiWius.'' Wie alt dieser name 
sei, ob er bei einem rdmischen Schriftsteller vorkomme, weiß 
ich bis jezt nicht zu sagen. 

Die benennung alemannisch gilt nicht in dem engen 
sinn, wie sie Hebel angewandt bat, sondern für den ganzen 
kreiß deutscher mundarten> die die nördliche und östliche 
Schweiz nebst dem Breisgan und Ober -Elsaß anftlllen. Außer 
ihnen sind in der südwestlichen Schweiz einige, die sich durch 
auflallende Weichheit von jenen unterscheiden: die im Ober- 
Wallis, im Bemer Oberland, theilweise auch in Bünden, Frei- 
bürg und Luzem* Ich habe sie bis auf weiteres lepontische 
genannt, gleichsam als erben des celtischen Stammes, der einst 
um den Gotthard wohnte. Unter dem namen romanisch, 
für den zuweilen ohne schliuHJifn ucbeidjegriff die dt;utsche 
benennung welsch vorkommt, sind die französischen und ita- 
lienischen nachbarn unsrer Deutschen zusammengefaßt. Ein 
andrer war nicht möglich, da die grenze zwischen der franzö- 
sischen und italienischen schnftsprache , zwischen südfiranzösi- 
sehen und italienischen mundarten, eben hier, im meridian des 
Rosa, liegt. 



In Begleitung meines eollegen an der Zürcher cantonsschule. 

Julius Fröbel, der einige unbekannte wallisischc thäler zwischen 
dem großen Bernhard und dem Monte-Rosa geographisch zu 
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unftcrsuolieii beabBichtigtet und dessen reiseboicht icb scbon er- 
wähnt babe, verließ ich am 20. joli Zürich und gelangte über 
Bern und die Gemmi am 23. nach Sitten. Die weitere reise hab' 
ich alleia gemacht. Zuerst gieng ich am abend des 24. juli mit dem 
eilwagen nach Martinach und betrat von da, unter dem schein 
der mitternächtlichen steme, die strafe, die zum hoapu des 
h. Bernhard föhrt Es warum mittag erreicht und der abend 
brachte mich noch zwei stunden abwärts auf der Südseite, ins 
erste piemontesische dorf S. Remy. Um die nutte des folgen- 
den tages war ich in Aosta, dessen römische altertümer und 
merkwürdige kirchen mich bis zum abend beschäftigten. Süd- 
liche natur und südliche lebensweise sah ich hier, wie seit 
Jahrtausenden so mancher nordländer, zum ersten mal, und 
lebhaft war die neugier gespannt, als ich im morgengrauen des 
27* juli im Postwagen unter Augusts einzig schönem triumphbogen 
durch, dann auf der bequemen stra^ der Dora nach fahr 
zwischen großartigen bergwänden, zwischen bürgen, flecken und 
fruchtbaren gefdden. 

Yal d'Aoste heißen thal und provinz von der hauptstadt» 
die man hier kurzweg la eile nennt; Augf-tbal oder Augftel 
haben*s die deutschen uachbarn getauft. £ine reihe von Ihäiem 
öffnet sich rechts und links gegen das hauptthal; die bedeu- 
tendsten zur linken sind: Yal-Pellina. das gleich unterhalb 
Aosta; Val-Touruanche, das bei Cliaüllon; Val -Challant, das 
bei Verrex (spr. W^rr^s) und YaULesa, das bei Pont de S. Martin 
ausmündet. Das leztere, so benannt Ton seinem flu^ Lesa 
(franz. Laisa, deutsch Lys) , zieht sich 8 oder 10 stunden lang von 
Süden nach norden bis zum ewigen schnee des Rosa hinauf; 
das erste meiner deutschen thaler und das reichste, denn da 
wo die castanienwdlder aufhören und die alpennatur anlangt, 
liegt Issimc. dann Gabi mit etlichen deutschen weilero, am 
rande der gletscher Gressoney. 

S. Martin, oder vollständiger Pont de S. Martin, von 
einer hochp^espii nuten malerischen brücke die sich hier über die 
Lys wölbt, bildet den Übergang aus dem gebirgsland in die ebene 
und ist der lezte ort des furstentums Aosta. Während dieses 
noch der spräche des gebildeten Frankreichs huldigt, fängt unter- 
halb S. Martin die herrschaft der italienischen an; ein lezter 
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engpass, der mh uufern des flecken« öffiiet und durch den keine 
weitem berge hereinschauen» läPt die helle flache des lombar* 

dischen tieflands ahnen. Die deutsche „Sehnsucht nach Italien" 
wagte noch einen kurzen kämpf wider die bcharrlif likeit, die 
am zwecke hält, und den körper. den ermüdung und hize nach 
frischer alpenluft schmachten ließen, Oer postwagen seale 
seinen weg nach Ivrea ohne mich fort, und ich fand ein ein- 
faches» artiges gasthaus. wo ich den njutoittag und die nacht 
zubrachte. 

Ein schmid aus der Rhein-pfalz saß, als ich eintrat, beim 
Schoppen und redete mich sofort als Deutschen un, was unser 
einem hier leicht begegnet, noch eh er den mund öffnet Der 
landsmann führt seit jähren in einem der hammerwerke iron 

S. M trtin eine art aufsieht und ist einer von jenen zahlreichen 
Deutschen, die als erzkundige niänner, als berg- und hüttcn- 
leute, iih& die weite weit zerstreut sind. Dieser war der beste 
cumpan, der sich denken läßt, nur hatten sein heißes geschäft 
und das heiße land, im vereine mit dem heiroweh und dem 
deutschen teufel, den Luther Sauf betitelt, hei ihm einen unaus- 
löschlichen durst hervorgebracht. Er habe heut am sanistag den 
nachmittag frei . und wiße in den kellern des .orts „alle gute 
plätzer*" Wie ich ihn abends wiedersah, hatte seine rundreise 
schwer gewirkt, er war für jede auskunft untauglich, dagegen 
führte er mich zu zwei jungen mannern aus Gressoney, die 
neben ihm arbeiteten, gebrüdern Squindo. 

Wer auf italischen heerstraßen gereist ist, wär's auch nur 
auf der von Aosta bis S. Martin, der kennt die feige frechheit 
der menschenclasse, mit der man es hier zu thun hat, und 
begreift, wie auf mich die kraftvolle ruhe, die milde Schönheit 
der beiden wirken muste, die mich am ambol^ in reinem Deutsch 
als landsmann begrüßten, mir mit rußigen bänden anspruciislos 
den becher voll treffliehen weines reichten, nachher, gewaschen 
und reinlich angethan, im Wirtshaus meine giste wurden. Es 
war mir, als finde sich was Italiener und Deutsche gutes haben 
in ihnen vereinigt. Sie bewiesen innige freude, daß einer um 
ihrer beiniat willen so weit hergekommen sei, gaben mir guten 
rath für die morgende reise und hießen mich im vorbeigehn 
das Vaterhaus grüßen. Der jüngere von beiden sollte demselben* 
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irie mir seither erzählt worden ist, noch auf eigentümliche weise 
dankbar werden. Er hatte sich an der esse so verbrannt, da^ 
man seine Wiederherstellung bezwetfefte und er um den tod in 

der heimat als den leztcii irost flehte. Die bitte ward erfüllt, 
erfand aber nicht das grab, sondern ganz unerwartet genesung 
durch einfache mittel , in denen oft die ungelehrten den gelehrten 
überlegen sind; vielleicht auch von iaam heraus durch den 
baisam, den reinen herzen ihr jugendland und jedem menschen 
die alpenluft spendet. 



II. I;ssime. Gabi. Gressoney. 

Von S. Martin führt bis in den obersten tbeii des Lys-thals 
ein guter reitweg. Als ich* am morgen des 28. juU» hinter 
S. Martin den feisichten abhang erstiegen hatte, gieng es unter 

den hallen üppiger castanicn, zwischen denen in geringer zahl 
nußhäume stehn, im schönsten schatten sauft bergan. Die steilen 
abhänge zur rechten sind überall durch mauern gebrochen, die 
der fleif^ der bewohner gezogen hat, so daf^ die wiesen unter den 
hohen baumdächem stufenförmig ansteigen. Die natur begünstigt 
hier überhaupt den menschen wenig und nöthigt ihn zu 
anstrengungen : da das thal seine haiiptrichlung von norden nach 
Süden hat, so erfreuen sich nur wenige abhänge einer günstigen 
läge, diese sind dann aufs sorgßiltigste bebaut, mit reben, mals, 
kohl, salat, erdäpfeln, gerste, wie denn überhaupt selten so 
viel cultur neben so kühner Wildheit zu finden ist, als in diesem 
wenig bekannten thale. 

Die gegend war sonst offenbar weit starker bewohnt; eine 
menge steinerner häuser von alter bauart sah ich verlaPen und 
zer&llen; das aufhören der goldbergwerke von Liliane mag die 
hauptursache dieser Veränderung sein. Mit wehmut gedachte 
ein lebhafter, gesprächiger mann aus Fontana -Morc, einst soldat 
im napoleonischen heer> der sich zu mir gesellt hatte, dieser 
Veränderung. „Tal-Laise, sagte er, hie^ einst Val dorö, jest sollte 
sie Yal de mis^re heiPen.*' 
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In der gemeinde Liliane* wo d^ meisten verlatoien 
häuser vorkommen, steht unter dichten nnPbftumen und casta* 
nien links vom weg eine alte btirg, von der die sage geht, da^ 
hier die gpldschmelze gewesen, uad am wege findet man noch 
fiberall rothbraune und broneelarbene sehlacken. Den zerfall 
der minen deutet die yolkssage nach ihrer weise als schuld 
menschlicher sfinde: der papst batte ein recht auf «nen theil 
des gewinnes, aber die besizer warfen einmal die boten, welche 
die abgaben einziehen sollten, in den schmolzoleu. da veriluchte 
der papst den berg, und das gold versank* Vor 10 jähren stellte 
man neue versuche an, die aber keinen erfolg hatten. 

Unterhalb Liliane fand ich die straße» an einer stelle wo 
sie sich wegen einer hereintretenden seitenschlucht stark wenden 
muß und auf eine längere strecke gefährlichen angriffen aus- 
gesezt ist, durch ein altes thor mit Schießscharten gesperrt; 
vermutlicb haben die alten grafen des Lys-thals diesen günstigen 
punct erwählt» um ihre minen zu Liliane und überhaupt das 
obere thal zu schirmen. Aehnlicher thore, die seither verschwun- 
den sind, nennt noch Saussure manche, z. b. eins auf der strai^c 
des großen Bernhards bei la-Gluse. Das bei S. Pierre zwischen 
dem bospiz und Martinach steht noch. Die natur der alpenthäler 
ladet sehr zu solcher Verteidigung ein, durch welche die natür- 
liche bürg unzugänglich wird: die glückliche kriegführung der 
ersten eidgenoßen gegen die Leopoldn, der Waldenser gegen 
den herzog von Savoyen, wird auf diese weise leicht erklärt. 

Auf dem rechten ufer der Lys liegt im untern theile des 
thales nur Perloz, eine gemeinde, die mit ihren zerstreuten 
Weilern und Capellen mehrere stunden im umfang hat. Der 
hauptort um die kirche ist schon von S. Martiu aus hoch am 
berge sichtbar. Ich bemerkte in den frühstunden des sonntags* 
an den jenseitigen abhängen, in allen regionen des waldichten 
gebirgs die gemeindeglieder von Perloz, die auf den mannigfal- 
tigen ful^pfaden zur messe gingen. 

Merkwürdig ist, dai^ alle kirchen dieses thals, selbst die 
von Liliane und Fontana-More, wo doch das linke ufer weitaus 
das mildere und bewohntere ist, auf dem recbten ufer stehn. 
Zuerst, aus dem ansehen Yon Perlöz und Liliane, schloß ich, 
jene läge sei gewählt weil das linke flache ufer den kirchen, 
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diesen festungen der kriegerischen jahrfaunderte , mehr Sicherheit 
gewähre; a!)er für Issime, Gabi, Gressoney würde dann gerade 
das gegentbeil folgen. Auch die erkläruug meines reisegenoßen 
genügte mir nicht: das linke ufer habe schon zur provins Biell« 
gehört, die kirchen aber seien Yon Aosta aus. und daher alle 
auf dem rechten ufer gegründet; denn es widerstreitet aller 
Wahrscheinlichkeit, daß ein so enges thal, von hohen, rauhen 
bergen begrenzt, der länge nach zu zwei provinzen gehört haben 
soll; nirgends würde sich die thorheitf die statt der gebiige 
die flüße zu grencen haben will, stärker strafen. 

Ein mangel , der mir schon im trägen Wallis und nun das 
ganze Augf-thal herab aufgefallen war, hört hier noch immer 
nicht auf : man trinkt aus dem bach oder aus freien quellen ; 
brunnen nach deutscher art sind die gröste Seltenheit und 
scheinen» wo sie Yorkonunen» deutscher herkunft, wenigstens 
heißt teuchel bei der welschen bevölkerung von Fontana -More 
burno, was ich für gleichbedeutend mit brunnen, Loru halte. 
In Issime, dem ersten deutscheu ort, findet man auch zuerst 
wieder mehrere laufende brunnen; der deutsche fleiß gibt sich 
zuerst wieder mit dem ab, was die welsche bequemlichkeit 
lieber entbehrt, als mühsam erwirbt. 

I3ei 1 ontana-More leitet eine steinerne brücke mit einem 
hochgewölbten bogen und einem geländer, dessen linie eiueu 
stumpfen winkel bildet, über die Lys gerade zu der kircbe des 
orts , die auf diese weise den tibetgang beherscht* Solche bilder 
sind den italienischen gegenden durchaus eigen: eine kühne, 
giol^-artige , geschmackvolle baukunst ist das erbe dieses \ülks 
gewesen, lange bevor die iiomcr sie in alle theile der bekauatßu 
weit trugen, und hat auch das weitreich überlebt. 

Von Fontana-More bleibt nun der weg auf dem rechten 
ufer. Die gegend wird allmälich rauher: schon eh man nach 
Issime kommt, steht am weg eine fichte, freilich noch ganz 
vereinzelt. An den bergen aber haben die castanien bereits auf- 
gehört, fichten, lerchen und birken sind an die stelle getreten. 

Ais merkmal des Übergangs auf eine höhere stufe des thales 
kann man auch den starken fall ansehen, welchen die Lys bei 
GiuUaumort zwischen Fontana-More und Issime bildet, und an 
dem ich leider uuwißeod vorübergegangen bin. Der Üul^ stürzt 
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sich hier, iiaclukiii er sich eine zeit lang durch felstrümmer 
gearbeitet hat, in voller masse und mit furchtbarem getö^ in 
einen felske^el vou seltner tiefe und muß sich dann eine 
schöne streke zwischen hohen, engen felswilnden durchkämpfen, 
bis er das freie wieder gewinnt Aehnticfae seenen wiederholen 
sich bei vielen strömea des hocbgebirgs: eine der bekanntesten 
ist der Aariall bei der Handegg; mein vielgereister gastfreund 
in Gressoney versichert, daß er nirgends > weder am Bhdne , noch 
an der obem Reus im Urseren-thal, etwas so praditvoUes 
gesehen habe, wie diesen Lys-felL 



In Issime herscht schon ganz die alpennatur, nichts 
erinnert mehr an Italien. Auch die formen des thals haben sieh 
feriindert: die abhänge sind steil und felsicht und an einigen 

stellen von starken risinen, voll kleiner und großer felsblöcke, 
durchfurcht; treten ai>er weit ans einander und laßen räum 
für eine kleine ebene, worauf der hauptort des thaies, Issime, 
mit der bantbemalten kirche, liegt Das dorf war ganz still, alle 
häuser leer. Ein alter schlief auf einem balcon im Sonnenschein, 
die einzipie secIe bei der ich mich raths erholen konnte. Der 
üreundliche nahms nicht übel, daß ich ihn aufweckte, sondern 
wies mir an einem hause einen hölzernen stuhl, worauf ich mich 
sezen könne, bis die kirche beendet sei. Dieser stuhl erregte meine 
aufmerksamkeit, denn es führen stufen wie zu einem thron 
hinauf und er hat drei size, wovon der mittlere erhöht ist und 
an seiner lehne ein geschniztes wappen mit der grafeukrone 
trjigt: drei balken, über dem obersten eine kröne, daneben zwei 
Sterne. Die arbeit ist zwar neu, höchstens hnndertfäbrig , aber 
die einrichlaii<^ gewis alt, einer von den wenigen resten der 
ursprünglichen germanischen einrichtung, daß der graf unter 
freiem himmel recht sprach. In Rotweil steht auch noch unter 
alten linden der steinerne grafenstuhl mit dem reicbsadler auf der 
lehne und der jahreszahl 1781, aber dort fehlen die beiden 
iiebcDsize. Der stuhl zu Issime beherscht den grollen grünen 
plaz» an dem auch die kirche steht; darauf versammelte sich 
ohne zweifei das volk , und wenn das Lys-thal jemals landsge- 
meinden gehalten hat, so sind sie hier gewesen. Issime war 
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das, ms l&rUri Altorf. für Unlerwalden Stans. Mein alter, der 
einstweilen herabgekororoen war, unterhielt sich rreondlich mit 

mir und gab auskunft: jezt diene der stuhl zu nichts mehr als 
zum ausruhen, aber früher habe der grnf von Val-Laise hier 
gericht gehalten, enlw(Hler selbst oder durch einen Stellvertreter, 
die nebensize seien für den Schreiber und den fiscal gewesen. 
Die bürg der grafen sei auf einem angenehmen sanften hugel 
der kirche gegenüber gestanden. Der alte wüste viel von dem 
druck jener zeit zu erzählen, wie jeder hräutigam seine braut 
von dem iehnsberrn habe lösen müPen und äbnliciics. Das sei 
nun von der regierung au%ehoben, aber zu gleicher zeit auch 
manches Vorrecht der landleute aus frühem zelten. 

Während wir sprachen > sezte sich aus der kirche eine 
procession in bewegung, still und feierlich in weißen ge- 
wändern. die hier die traciit der bruderschaft sind. Die sitte 
dieser genoßenschaften war mir neu, erst später faab' ich er- 
fahren, daß sie auch in meiner heimat Schwaben in katholischen 
gemeinden ganz gewöhnlich sind, nur fallen sie da weniger auf. 
weil sie aufgehört haben, bei feierlichen anläßen, z. b. pro- 
cessionen, mit detn bilde ihres schuzheiligen, oder mit einer 
kerze oder fahne oder gar in eigentümlicher tracht zu erscheinen. 
Die mitglieder verpflichten sich zu gegenseitiger unterstüzunj^ 
sodann öfter zum abendmahl zu gehen und dgl. Ich hätte mir 
gern den zug vom stuhle aus beschaut, gegen den er sich her 
bewegte» denn eine so günstige gelegenbeit die gestalten und 
Züge der Silvier zu vergleichen , kam wol so bald nicht 
wieder; allein der alte zog mich- hinter die häuser, wo ich nur 
wenig sah. 

Als die kirche beendigt war, kehrte der notar und wirt 
Cnstalin in seine wohnung heim, und ich fand in der hoben 
kühlen trinkstube, die eine aussieht auf den kirchplaz hat, den 
angenehmsten aufenthalt über den heißeren theil des tages: 
zuerst beschäftigte mich die betrachtung der ächt alpenmäßigen 
Umgebung, die man vom lialcon des hauses trefflich übersieht^ und 
der zahlreichen gruppen von landleuten , die sich vor der heiin- 
kehr in ihre weiler auf dem plaze bildeten, und unter die ich 
mich mischte, um mir ihre tracht, ihr aussehen und ihre spräche 
zu merken. Es soll von diesen dingen später im Zusammenhang 
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die rede sein und nur von der spräche schick' icli hier voraus, 
daß ich von der silvischen mundart nicht eine sylhe verstund, 
weil sie von der mir geläutigen alemaoiiischen sehr entfernt» 
weil die schule französisch und weil der verkehr der Issimer 
nicht nach Deutschland and der Schweiz gerichtet ist Ich 
mustc also mit den leuten französisch reden. Uni so bc{:5icriger 
war ich, die bekauiiischaft des Silvischen aai dem einzig möglichen 
wege, dem der übersezuug, zu machen» und bat also meinen 
freundlichen wirt, mir die parabel Yom verlorenen söhn in die 
spräche seines dorfes zu übertragen. Der eindruck, den seine 
ersten werte auf mich machten, muste um so lebhafter sein, 
da ich nach dem bisherigen nicht fürchten durfte , die gute mund- 
art durch unverdautes Bücher - deutsch oder durch den einfluß 
des Schweizer-deutschen entstellt zu hören, heac abschnitt, der 
über die spräche handelt, enthält die arbeit Gristalins, die, als 
man ihn abrief, von' zwei schoppengästen , ernsten freundlichen 
mänuern der gemeinde, maurern ihres handweriis , vollendet 
wurde. Noch immer klingt mir die freudige Verwunderung 
nach, die ich empfand, als schon aus den ersten werten Gristalins: 
mk hfgg'höbb^ zuM chinn" erhellte, daß dieSilvier nicht 
nur eine sehr eigentümliche, senden auch eine rein deutsche 
mundart reden. 

Nachmittags besuchte ich den gottesdienst. Welt mehr, als 
den Issimern der besuch eines landfremden in ihrem fast ganz 
vergebenen thale, fiel mir auf, daß sie mich gar nicht beachteten 
oder wenigstens nicht zu beachten schienen. Würde ist das 
vorhersehende meikiiial lui benehmen der Lysthaler, ich war 
bezaubert von der schönen mitte, die sie zwischen anstand und 
freundlichkeit zu beobachten wißen und lernte, daß ein feiner 
sinn auch anderswo gewonnen werden kann als in den kreißea 
wo sich jede band unter dem eisglänzenden handschuh, jede 
empfind 11 iig unter dem eise hergebrachter formen verbirgt. 

Es ging schon gegen abend, als ich, ungern genug, den 
stillen Wohnort verließ, mir unvergeßlich als der erste wo 
ich mit diesem edeln stamm bekannt geworden bin. Von 
Sw Martin bis Issime zählt man 3 stunden , von Issime bis 
TUT untern kirchgemeinde von Gressoney ebensoviel. Zwischen 
Issime und der nächsten gemeinde Gabi führt der weg ziemlich 
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eben hin: das thal bildet hier eine jener flächen» die in der 
Schweiz boden heiPen nnd in gro^m und kleinem maMah 

überall in den Alpen yorkommen» dem anbau günstig, dem 
Wandrer für fuß und aug erfreulich. Der wecr führt otunulifr 
zwischen steinernen mauern, die die anliegenden wiesen vor der 
vnbescheidenheil heimkehrender herden bescfaüzen — trumm- 
gaßo (trümmerga^) heißt ein solcher weg in Gressoney — ; 
friedlich liegen die hütten unter dem schuz herabgestürzter 
felsblöcke , deren grau das urün der matten in höherer scliun- 
heit erscheinen läßt, der bach vergilbt unter erlenschatten für 
eine zeit smner tobenden Wildheit 

Von Gabi weiß ich wenig zu berichten: ich hielt mich 
da nicht auf, weil die nacht hereinbrach und ich nicht hofTen 
durite mit erfolg den wenigen weilern deutscher abitunft nach- 
zuspüren. Ihre namen sind Zerta, Njelle (Niel) und Punte- 
trenta (Drtßig-stäg). Das erstre liegt zunächst bei Issime» die 
beiden lezten an der grenzscheide gegen Gressoney. Gabi bildet 
mit Issime eine politische gemeinde, hal aber seinen eignen pfarrer 
und ein ganz neues pfarrrbaus, an dem eine lateinische inschrifl 
die anmut der kühlen, stillen gegend preist. 

Jene Scheidung allzugroßer kirchlicher bezirke findet sich 
bekanntlich in der geschichte der kirchensprengel nicht ^selten 
und besonders liefern die alpenthäler aller orten beispielc d ivon. 
Viele jezt bedeutende gemeinden sind bis gegen ende des mitlcl' 
alters einer fernen hauptgemeinde zugetheilt gewesen, und es 
wSre ganz in der Ordnung t wenn sich etwa aus alten Urkunden 
ergäbe, daß die Deutschen Ton Issime und Gressoney einst 
gar keine kirche gehabt haben, sondern nach S. Martin ein- 
gepfarrt gewesen seien. Der geringe anfang aller gemeinden in 
den höheren Alpen tritt damit klar henror: die zeit, wo in den 
ebenen die bevölkerung wuchs und durch noth gedrängt die 
sommeraufentbalte zu winterwohnungen machte, reicht schwer- 
lich an irgend einem ort über das 13. Jahrhundert hinauf. Ich 
entsinne mich wenigstens aus der Schweiz keines alpenthals, 
dessen kirche ihr alter höher hinau&uführen vmnöchtei als ins 
14. Jahrhundert. 
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Von Gabi an wird der weg steil und steinicht, auch die 
immer wildern abhänge zu beiden seilen dos thals verkünden die 
hohe alpenregioD. Der weg zieht sich hier am linken ufer der 
Lys hinauf und man uberschreitet einen seitenbach derselben, 
denNieIer*bach, der zum schon genannten weüerNiel fiihrt. Bei 
Ponte -trenta geht der weg über 6wLjn und bald nachher über 
den i lidier-bacb (Frider-bacb), der Gabi von Gressonev sdn idet. 
£r kommt von der Fridier-alp. einem linken seitenthal, und 
spaltet. sich in seinem untern lauf in zwei theile, von denen der 
eine zwei sehenswerthe fölle macht, der andre sich malerisch 
durch felsblöcke windet. Ueberhaupt ist man hier in einem 
gebiete stürzender Malier: auch die Lys macht etwas oberhalb 
seiner mündung einen schönen stürz. Unfern von dieser stelle 
liegt der erste weiler von Gressoney, die Rectorie oder 
Gaplanei Zer-Trina (zu S. Katharina?). Hier öffnet sich mit 
einem mal das obere thal und man sieht das untre Muntil, eine 
alp von Gressoney , mit seinen malerischen sennhütten und den 
weiler Albezon mit seiner Capelle; dahinter ein amphitheater 
Ton bergen, den Tiaz, das Graue-haupt, das Kothrhom« auch 
einen theil des beeisten Lys-kamms. 

Wenn man IVina hinter sieh hat und nach Schamsil gelangt 
so sieht man jenseits der Lys von nordosten her den Lüo-bach 
kommen, der bekannt ist durch seine wal^erfälle, die schönsten 
des thales. Aus den alpeu, in denen er entspringt, tritt er mit 
einem male majestätisch ins thal hervor und macht kurz nach 
einander mehrere fölle , die besonders auf anhaltenden regen 
einen prachtvollen anblick darbieten, sowol durch ihre masse, 
als durch ihre krystallhellen , schäumenden fluten. Schamsil 
gegenüber, oberhalb der mündung desLoo-baches in die Lys, liegt 
Loomatto; bald darauf kommt man an einer eisenschmelze vorbei, 
genannt r>fabrik und nach F^rdöbjo. Dieser weiler hat seinen 
namen vom Col di Val-Dobbia, über welchen man ins Sesia* 
thal hinüber gelangt, wenn man dem Fcrdöbjo-bache folgt, der 
hier vorbeiströmt und in der nähe des dorfes gleichlalls einen 
schonen waPerfiill bildet. 

Unfern Ferdöbjo fuhrt die strafe über einen bach, der in 
geringer entfernung von ihr aus dem fuß des berges hervorquillt 
und sich nach wenig schritten mit der Lys vereinigt. Dessen 
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ungeachtet ist er sehr breit und tief, weil er keinen lall imi 
und daher vom hauptbach geschwellt wird. Sein ruhiges wa^r 
ist der reinste krystall , den man sehen kann , ein Vollkoniniaier 

gegensatz gegen die wilden, trui>en gletscberfluten der Lys. 

Noch einmal wird diese überschritten und man hat jezt 
S.Jean de Gressoney erreicht, zu deutsch Sent-Johann. 
denkirchort der gemeinde, auf einem fireundlichen thaUn^den 
gelegen , 4254' ü. m. Im wirtshause Yon Lisko , dessen 
polnischer name hier Litsclii;i ;;esprochen wird, tral ich alles 
nach deutschländischcr Art, wurde in ganz verstandlicher spräche 
angeredet, fand Vorstellungen, sitten, redensarten und ausspräche 
wie sie in Süd -Deutschland gangbar sind, eine natürliche folge 
des grof^n Verkehrs, in dem die meisten familien von Gres- 
soney mit jenen geuenden stehen. Beim abendePen am häuslichen 
tische des wirtes lernte ich einen jungen kaufmann kennen: Peter 
Linti, der von Kempten, seinem gewöhnlichen aufenthaltsort, zu 
besuch gekommen war und mir fiir sein geliebtes thal ein 
lehrreicher filbrer wurde. Er und sein freund Peter Anton 
Zunistein. ein junger ingenieur, begleiteten am folgenden tag 
meine Wanderung durch dasselbe. 

Es füllten diesen tag, den 29. juli, aui^er einem gange 
tum Lys-gletscher, besuche die ich in mehren häusem machte 
und die sich durch die gastlichkeit der bewohner jedesmal sehr 
in die lange zogen. Empfohlen war ich nur an herm Weif, 
der lange in Constanz als kaufmann gelebt hatte und tum in 
seiner vatergemeinde Irinitc die stelle des syndic's oder dorf- 
richters bekleidet. Der söhn des besten alten freundes kann 
in einem hause nicht willkommene sein, nicht offener, herz- 
licher empfangen werden , als ich hier. Der empfehlungen hätte 
es aber, wie ich nachher sab, gar nicht so dringend bedurft; 
ich machte mit leicbtigkeit andre bekanntscbaften. 

Unter ihnen die der beiden männer, die 20 jähre früher 
zuerst den Monte- Rosa bestiegen hatten: Johann Nico laus 
Vincent im weilerCaftel und Joseph Zumstein im weiler 
Noverscb (Nof^rf). * Der erstre ward mir als derselbe genannt, 

* üeber den unterschied des i von s vergleiche die orthographi- 
schen bemerkungen. Der ton i«t bei beiden worlern durcbauä deutsch 
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dem Hireel-Escher auf dem Mdtter-gletscher begegnet sei; wie 

erstaunte ich, als ich in ihm einen bekannten traf, den mann 
der mir ^venige nionate zuvor im cnpitelsnah* zu Cunstanz seine 
sehr beacbtungswerthe Sammlung von glasgemälden und andern 
merkwürdigkeiten mit anspruchsloser gefölligkeii gezeigt hatte. 
Er war nicht minder erstaunt und erfreut als ich, und wurde 
TO ein gütiger witt. Joseph Zumstein, früher unten nspector 
der forsten in der provinz YaUSesin, lebt jezt hier in seiner 
heimat von einer kleinen pension. Seine wolwoliendeu rath- 
Schläge und empfehlungen sind mir üur meine Weiterreise von 
vielem nuzen gewesen. Das waren also die kühnen mannen 
die, wie einst Saussure denMoht-blanc, so dessen ebenbürtigen 
bruder den Jiosa zuerst bestiegen haben. Daher hat Freiherr von 
Weiden — Weldi nennen sie ihn hier in seiner schrillt über 
den Rosa zwei von deu hörnern des herges Vincent'-pyramide 
und Zumstein-spize benannt; dankbinrer als Amerigo Yespucei, 
der dem Columbus die ganze freude wegnahm in dem neu* 
entdeckten welttheil seinen» namcn verewigt zu sehen. 

Doch bewährt sich auch in dieser sache, daP verdienst 
und rühm nicht immer in gerechter wage gewogen werden. 
•Denn wenn unter deutschen gdiildeten auf den Rosa die rede 
kommt, so wird immer zuerst Weiden genannt, dann etwa 
Zunistein als besteiger. Vincents namen hört man schon weit 
seltener nennen und ganz unbekannt ist Vincents verstorbener 
bruder ^seph Anton, der bei allen mühen und Wagnissen vorati 
war und auf die sogenannte Zumstein-spize den ersten fiiP 
gesezt hat. Der angelegenheit auf die ich hier zu reden komme 
"wird in jenen segenden eine so allgemeine Wichtigkeit beigelegt, 
daß man sie sehr oft verhandein hört und viele behaupten 
gerade zu , Weiden geniePe den ruf den ihm jen^ monographre 
erworben habe, mit dem grösten unrecht: er selbst habe sich 
den gefahren der gletscberreisen weislich entzogen und danke 
gerade seine anzieht lulsten mittheilungen nur den muhen seiner 
Vorgänger, ohne diesen deshalb das gebührende lob su spenden. 
Wenn auch wol zu erwägen ist, daß zusammenfaßende arbeiten 
wie Weidens Monte -Rosa, immer auf einer anzahl isolierter 
früherer leistungen beniben. daß der k. k. obrist' sich mit 
reisen , fragen , meinen , rechnen , schreiben nicht geringe mühe 

Schott, die deulschea colonien in Ptcmonl. 2 
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gegeben hat, und daß wir ohne ihn Über den inerkwdrdigen 

berg wahrscheinli«;h noch immer nicht hinreichend bchlirt 
wären» so hat er doch das verdienst jener eingeborenen nicht 
gehörig hervorgehoben, und völlig dunkel bleibt, wes ich 
verbürgen kann, daß ohne die kühnheit jener genannten drei 
männer, ohne die Opfer die namenttlch die brüder Vincent 
brachten und ohne Zunisteins feder, der scbrift des herrn von 
Weiden ihr Schlußstein, ihre hauptzierde febicn würde, näm- 
lich jede genanere nachweisung über die kröne des Rosa und 
den weg zu jenen hohen spizen. Ehre dem ehre gebährtl 

Dasselbe gilt von dmn Verhältnis ndsehen Yincent und 
Zurostein. Diese beiden nachbarn hatten sich die crforschung 
des vaterländischen berges zu einer lebensaufgabe gesezt und 
ein gemeinsames handeln verabredet, aber eifersucht und mis- 
trauen schlichen sich ein; jeder itirchtete, der andere gehe damit 
uro die ehre allein tn haben. Vielleicht hat dieser zvriespalt 
desto gröPern eifer und die nui^Iichste Vollständigkeit des 
erfolges herbeigeführt Zuerst sucble und fand J. N. Yincent 
den mühsamen, gefahrvollen weg auf die obere fläche des berges, 
«uerst hat er eine, und die geClhrlichste der kuppen erstiegen 
die sich längs derselben erhdl>en , die Vincent - pyramide. 
Diese erste grolle besteigung. am 5. august 1819, wurde, 
nur in gesellschaft dreier träger, mit vorsieht, mut und be- 
harrlichkeit eröffiiet und über die mühevollsten gletscher und 
die furchtbarsten, gefiüirvollsten riße, glücklich und mit ehren 
SU ende gebracht Das ergebnis war, daß man die höchste 
iliicbe des berges als ersteigbar keiiniui gelernt, und eine von 
den zacken welche sie kronenforniig umstehen, wirklich er- 
klettert hatte. Als die erste besteigung war diese auch 
die gefahr- und verdienstvollste von allen, die ge- 
macht worden sind, beides namentlich in weit höherem 
grad als die vom 12. august, wo Vincent die Vincent-pyramide, 
in Zunihieitis begleitung, zum zweitenmal erstieg und wo die 
gefahren erkun()ct, zum theil die tritte vom 5. august noch 
sichtbar vraren. £s ist also lum mindesten sehr ungenau, wem 
Zumstein in seinem hericht (bei Weiden s. 99) das erste un- 
ternehmen nur als eine Vorbereitung auf das vom i% 
august darstellt, und seinen laudsmann Yincent gleichsam 
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nur als einen beauftragten eine „recognoscierung fiber die eis- 
faögel" unternehmen Ifißt Soll ich beim bilde bleiben, so iit 

am 5. august der feind nicht ausgekundschaftet, sondern au- 
fgegriffen und in einer hauptposition geschlagen worden; und 
eher könnte man die zweite reise, vom 12. august, eine recog- 
noscierung nennen, indem das gewonnene Schlachtfeld besichtigt 
und für die wi^nschaft ausgebeutet wurde. 

Jm august 1820 erfolgte dann durch gemeinschaftliche 
tapferkeit die wegnähme der zweiten hauptposition, der nachher 
so genannten Zumstein-spize. Das gute Vernehmen hatte sich 
nemlich einstweilen so weit wieder hergestellt, daß Zumstein 
sich an die Vincente anschloß , aber doch jeder auf eigi» 
reehnung reiste. Während jene, als eigentümer der hätten, 
wo man am randc des ewigen ciscs übernachten konnte, das 
unternehmen einleiteten und äußerlich ibrdertcn. trug Zumstein 
der Ton der regiemng unterstüzt wurde, durch naturwißen- 
scbaftliche kenntnisse zum erfolge bei. Aber schief ist sein 
reisebericht auch hier, indem er durch seine Verdienste die 
seiner reisegenol^en ungehüLiilich in schatten stellt: er erscheint 
in seiiK T eignen darstellung, sowie in derjenigen des freihcrrn 
von Weiden woran er antheil hat, als haupt der Unter- 
nehmung, -während er nur als theilhaher auftreten sollte; die 
spize die nach ihm heißt und von der Weiden (s. 37) nur be- 
merkt dnl^ Ziinistein sie mehrere male bestiegen habe, ist, 
wieZumstcin selbst (s. 131) sagt, zuerst vonJoseph Anton Vincent, 
seinem bruder Johann Nicolaus und dem wackern träger Jacob 
Gaste! bestiegen worden, die allen übrigen den weg zeigten 
und bahnten, und das kreuz, das auf derselben, wie Weiden 
sagt von Zumstein errichtet worden ist, haben die beiden Inüder 
machen und aufstecken lallen, ohwol auch Zumsteins name 
darauf steht, weil man übereingekommen war diesen gipfel, 
zum andenken an die gemeinsame Unternehmung, cime de fa 
belle alliance zu nennen. 

Ich würde diese dinge, über die in Gressoney fast nur 
eine stimme berscht, hier nicht so umständlich besprechen, 
wenn die Wahrheit auf andrem, weg kund werden könnte, und 
wenn nicht jedem rechtlichen gemüte das bestreben eingc)>flanzt 
wlre» bttzutragen dass kein unrecht sich verewige. Und nachdem 
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freiherr von WcMeo an den spken des Rosa mehrere nm 

deu berg \crdiente namen verewigt hat: in dcrVincent-pyramidc 
den von J. N. Vincent, in der Liidwigs-höhe seinen eii^iu n . in 
fier PÄTTOt-apize den des dr. Iridrich Parrot, des reisenden 
am CaucBsus der auch hier Untersuchungen angestellt 

hat , in der Zumstein-spiie den des berichterstatters über ö be- 
steigungen , so wird es mir nicht als anmaa^ng ausgelegt 
werden, wenn ich im cinverstündnis mit J. N. Vincent noch 
den namen seines 1824 verstorbenen bruders, Joseph Anton, zu 
^en bringe. Ungeschi ckter weise gibt man bis jczt die be- 
nennung Lys-kamm nicht allein jenem beeisten felsgrate, der 
sich vom Matter-horn bis zu den spizen des Rosa stunden lang 
hinzieht, die südabhänge des berges von den nördlichen trennt 
und für Gressoney den gesichtskrei^ im norden schließt; sondern 
audi in engerem sinn dem hörne das auf diesem kämm das 
höchste ist Um beide zu unterscheiden, will ich, wo ich 
künftig auf hohen des Rosa zu reden komme, diese eiförmige 
kuppe mit dem namen J oseph-Vincent-hor n bezeichnen. 
Auf Weiden^ zweiter Monte- Rosa -ansieht, die von Turin aus 
genommen ist, sieht man das Joseph * Vincent- horn als die 
hauptkuppe zur linken; die Vincent -pyramide, durch ungeheure 
eisfelder von ihr geschieden, zeigt sich, weil höhere spizen 
sie überragen, auf Weldcns tafel weniger auffallend, aber im 
Ihaie von Gressoney spielt sie die hauptrolle, und so mögen 
dieGresBoneyer, wenn sie diese brüderiichen höhen in ihr thal 
herabglänzen sehen, der beiden bruder gedenken deren name 
mit jenen kühnen Unternehmungen so eng verbunden ist 

Von Vincenb balcon oder gallerie zu Castel , auf der 
mir Joseph Anton Zumstein die parabel vom verlornen söhn 
in die „altweibersprache** seiner gemeinde übertrug» hat man 
thalabwärts eine aussieht, der unstreitig der Vorzug vor allen 
andern in diesem schönen thale gebührt; ich stehe soyar 
nicht an, sie was malerischen reiz betrifft, den schönsten der 
alpenwelt an die seite zu stellen» Auf der thalebene, die den 
Vordergrund des gemäldes bildet, liegen ein theil der häuser 
und die kirche vonSent-Johann, unterbrodien durch schimmernde 
matten, trumgaßen , felsblöcke, aekerstücke und zahlreiche 
malerische gruppen von erien, zwischen denen die weilte Lys 
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hineilt Die weiler die hier liegen» hei^n» cor rechten der 
Lys : TTamnoal ( — ««), Perlotoa ( w - « u ) , Zer-dtob^ no { u - u v ), 
Zfr-fmiddo; links vom fluße: In - der - ft^imatto (steinmatte) 
und im -rang. Den entschiedensten gegensaz zu diesem bilde 
des wohnlichen Friedens bilden die hochanstrebenden wände des 
gebirgs zu beiden Seiten des thales» an denen wftlder» mideiit 
kahles gestein mit einander abwechseln und die durch ihre he» 
sonders ulücklichen umril^ti dem landschaftsbilii eben jene wol- 
tbätige ruhe verleihen. Einige stunden lang saß ich an dieser 
schönen stelle und sah» wie sich die dämmening zuerst über 
den thalgrund lagerte, -dann der Sonnenschein an den heigwänden 
höher stieg, dann nur an der rfickseite des berges Ransde 
sichtbar war, wo sich am fuße des schönen gletschers von 
Santa-Maria die Fridier-alpen hinziehen , und zulezt auch an den 
leichten wölken und im reiche der hohen luft verschwand, um 
den Sternen plaz zu machen. Jene heilige stille, die den reiz 
der alpengegenden so sehr erhöht, darf ich nicht vergePen» 
wenn ich hier etwas wol unmögliches versucht habe, dem 
leser eine aussieht zu schildern, die bei ali ihrer einfachheit so 
eigentümlich und so reich ist. 

IHe höhe Yon Castel mag 4600' betragen, doch ist die 
sudliche läge des thals von so gionstigem einfiui^, daß Obst- 
bäume noch gedeihen und wenigstens die kirschen ziemlich 
wolschmeckend werden; die gemüse gedeihen trefflich und wie 
man sie im frühjahr als leckerbit^en von Ivrea und S. Martin 
heraufbringt, so können die bewohner von Castel den sommer 
hindurch mit solchen geschenken die freunde in der ebene er- 
freuen. Yincents vater hat hier auch hienen gepflegt 

Der weg von Castel thalaufwarts ist so manigfaltig, daP 
er mir, auch als ich ihn das drittemal zurücklegte, wieder neu 
und fremd war. 

Hinter Yincents hause liegt die rectorie oder Capelle cum 
obem Castel, dann folgen die weiler Ufin«Trugg9t In-d^**» 
rtrichn und Noverscli, sämmtlich auf der rechten thalseite; auf 
der linken Ahetscham (-««') und Uf-d^-Biel^. Eine Viertel- 
stunde oberhalb Noversch bei der Capelle S. Grat, wo man den 
obem thalboden, das revier von Trinit4§, betritt, zeigte sich mir 
ier If ante- Rosa zuerst in der stralendeo inajisttt, welche an 
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bellen tagen die morgensonne über ihn ausgießt. Der l)erg hat 
hiQi: meht jene iiochstrebcnde gestalt, die ich einige tage 
fpütiBr in Macugnaga bewunderte, noch die manigfaltigkeit, die 
ihm von der italieDischeD ebene aus seine zahlreichen spisen 
geben, auch sieht mau nicht seine höchsten gipfel; aber doch 
sind bie mir ein unvergel^liches bild, diese blendend weißen 
zinnen, scharf begrenzt vom tiefen blau de« südiichen bimmels; 
iq der. reinen alpeulult alle formen vollkommen ausgeprägt, so 
daß selbst der gux, der Schneestaub den der morgenwind auf 
den höchsten bergzinnen aufwirbelte i deutlich zu erkennen war. 
Kein wunder wenn sich die Sehkraft des menschen in diesen 
gegenden oft zu einer schäric steigert, wie sie uns nur durch 
das femrohr zu theil wird; ein schäfer, der einmal in der gegend 
der Gab}9t-^lp T?aidete, fragte tags darauf einen bekannten, wanun 
er denn gestern auf dem jenseitigen thalabhang sich so oft ge- 
bückt habe, und der erklärte ihm, freilich sehr verwundert, es 
sei ihm etwas verloren gegangen. 

Von der Schmidde bis zum obera Castd und wieder von 
Nbversch bis S. Grat ist das stärkste steigen, weshalb sich in dieser 
gegend die Lys, ganz nah der landstraße, 150 schritte lang in 
mehrfachem stürz zwischen hohen, engen wänden durcharbeitet; 
von S. Grat bis Trinite geht's eben. S. Grat gegenüber, auf der 
linken thajseite, liegen die weiter In-d9n»egg9 (auf den carten 
S^o) und Z* lischl-balm. Wo sich derN^tschr-bach, der ausflul^ 
des N^tsch-gletschers und des hochgelegenen Gabj^t-sees , in die 
Lys ergießt, liegt das kirchdorf Trinite de Gressoney. Die 
gemeinde Gressouey besa^ bis 1767 nur eine kircbe, die von 
„Sent-Johann**; im genannten jähre wurde für den „oberen 
Ihdl'' eine eigene kiriDhe g^ut und der heiligen dreifaltigkeit 
gewidmet Beide gemeinden unterscheidet gewöhnlich nur der 
ausdriK k „obrer und untrer thcil*' oder „obre und untre ge- 
gemeiüde." Zuweilen werden auch drei theiie unterschieden, 
nemlich Trinite als obrer, S. Jean als mittlerer, und das SchamsiL 
als untrer. Die grenze zwischen denselben ist änf^erlich nicht 
erkennbar, die häuser folgen sich in ziemlich gleichen Zwischen- 
räumen und sLchi n nur um beide kirchen dichter. 

Oberhalb Trinilc geht der weg unter dem bogen einer 
Capelle durch. Dieses gewölbe ist der ort, wo die geistlichen 
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von Trinit^ die todten ihrer gemeinde in empfang nehmen um 
sie auf den kircUiof zu i>ringett, denn alle entfernter wohnenden 
mÜ^en Ihre verstorbenen hieher tragen; nur die nfther wohnen- 
den haben das Vorrecht, daß die leicheu vom pfarrer ia der 
behausung abgeholt werden. 

Ganz nah bei Trinit^, aber auf der linken thalseite, liegt 
der Weiler Edel-boden, dessen name an ein bergthal des Bemer 
Oberlands, Adel-boden, erinnert, mit dem dorf Adel-boden oder 
Schwanden. Der Nötsch-bach, der den Edel-boden in einen obern 
und einen untern theilt, bildet beim untern einen zweiarmigen 
wat^erfall, neben dem von Schamsil den schönsten des thales» 
aber bei anhaltendem regen dureh seine wildbeit fiir die an- 
wobner oft verderblich. Etwas aufvrärts an diesem bacfae liegt 
der sommerort Nötscho. Bei £del-boden wendet sich der wci:; 
auf die linke thalseite und geht wieder stark bergan, nament- 
lich zum w eiier ürsio, der mit seiner S. Giacomo- Capelle über 
den Fand eines steilen bügels herabsieht Von Ursio nennt sieh 
aücb die obre bftlfte der gemeinde Trinit^, die untre beiM 
Im -kreiß. Gegen die linke thalseite hin sieht man hier 
auf einer bergstufe den wciler Bödemje (Bödelein d. i. kleine 
fläche) der nach Weidens messung 5880' hoch liegt und in 
dessen Umgebungen noch in einer höbe von 6096' roggen und 
gerste gedeihen. Es ist der höchste winterort des thales, 
und nur etliche vereinzelte bütten liegen noch höher, am 
büchsten Oägre und Muntert; alle übrigen werden im winter 
verlaßen. 

Weiter aufwärts, aber vneder im tbale» liegt Ufm-forö. « 
ein Weiler von einigen bäusem. Man sagt, es sd hier ein 
starker wald durch feuer ausgerottet worden, daher rühre der 

der uamc, und beim nachgraben finde man noch spuren des 
brandes. Auf dem rechten ufer der Lys liegen weiter die weiier 
Selb-jtSg, so benannt von einem felsen» der sich im stürz über 
das enge, tiefe flußbette gelegt und eme naturliche brücke sammt 
einem unterirdisoben wasserÜBill gebildet bat, femer Biel (d. i. 
Bühl), das seinen namen \on der läge auf einem hüge! Iriigt, 
und Bötta, ein weiier mit Capelle, über den der weg in das 
Ayas-thal und nach Wallis fährt Auf einer anhöhe der linken 
thalseite» B^tta gegenüber^ liegt der weiier Uf-d^r-riggfe (Buggd 
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bei W^kieo.) und . weiter aördlioh Dejolo. ( — u u ) mit seiner 
& Petw-«im»elle, deren naiRe auf Weldena carte den eigene 
liehen verdrängt hat, während auf andern der rechte naoie in 

Demla verkezert ist. Bei Dejolo vereinigt sich der Lafez-baoh 
mit (ItT Lys, bildet ahi r vorher einen bedeutenden fall, der 
seiner , hohen Uge weguu . weithin gesehen wird. Seinen Ur- 
sprung kßt er im Jndren-gletscher» dem eisfeide das sich 
Yon der VincentTpyramide naofa dem Joseph -Yincent^^hom 
hinzieht 

Die lezten winterorte hinter Dejolo sind: auf der linken 
thaUeiie Tiafel» Munteri (uw~) und Oägre oder Zgr-agre mit 
scaner Capelle; auf der rechten Stäfel d. h. bergstufa. £a besteht 
nur aus einigen häiisern; eines derselben fällt durch die wol* 
babenheit auf die sich daran zu erkennen gibt» und man erfährt* 
daß es von einem reichen kaufmann erbaut sei, der in Deutsch- 
land lebt, aber hier seinen sommer zubringt, auf der steile wo 
noch TOT wenigen menschenaltern die hütte seiner vorfahren» araacr 
hirten, stund. Nun gehört ihm beinah der ganze weiter. Der besiser 
war auf der gemsjagd, die beute von einer frühern jagd trug 
auf das voiiaiigen meiner begleiter ein hirtenknabc herbei: eine 
junge gemse, der eben die krunmien hurnlein sprotHen. Sie 
war der erlegten mutter ins thal gefolgt und lebt nun friedlieh 
mit ihren basen, den ziegen. 

Oberhalb Stäfel liegen nur noch einige sennbütten am rande 
des berühmten L\s-gletscbers, am Ursprung der Lys, also etwa 
GiiüO hoch. Die gegend heißt Cour de Lyse. Von S. Jean 
bis hieber ist man in 2 stunden etwa 2000' gestiegen und das 
anseheni der gegend hat «ich merklich verändert: die bäume 
sind verpchwunden. die starre weit der felsen und des eises 
wird nur durch einige mager bewachsene waidcn voll al[><jiirosen 
und andt i n gestäudes unterbrochen. Die donner des berslenden 
gietschers und das rauschen der jungen Lys» die sich unmittel- 
bar nach ihrer gehurt aus dem gletscher zwischen zwei sehr 
hohen feigen durcharbeiten tmP und zwischen ihnen, fast un- 
sichtbar, 160 schritte lang donnernde fällü macht, sind das 
einzige was die tiefe stille hier stört. 

Die thatsaclie des ab- und zunehmens der gletscher ist jezi 
von niemand mehr bestritten* Nur darf man es nicht in den 
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sian einer abnähme ins uBendlfcfae oder emer eb^ sohfaen su* 
nähme verstehen: wie im laui unsns jiihres die sonne steigt 
und sinkt, aber im ganzen doch dicselix bleibt, so gehorcht 
auch diese scheinbar todte nuisse einem unwandelbaren gesea 
des lebens» indem an ihr; je. nachdem eine reihe von jähren 
günstig oder ungünstig wirkt, auch ein cok>9sales »b- oder zu- 
nehmen bemerkbar ist, aber die grenzen im i^an/en die nemlichen 
bleiben. Wenn man will , kann man mit Agassiz sagen, der 
gletscher rücke fortwäiirend vor und das zurückweichen sei nur 
scheinbar dadurch hervorgebracht, dai^ suweilen die menge des 
geschroobceaen eise» im sommer gröPer ist als die des herab- 
rückenden. Das herabrücken aber schreiben jezt die meisten 
der eigenen last der gletscher zu, vermöge der, wenn der Wechsel 
von frost und hize. sie spaltet, die gebrochenen enden nach der 
tiefe drängen. Am Lys-gletscher wird jener Wechsel der aus- 
dehnung, das ewige wachsen und zurückweichen, so gut bemerkt 
wie an allen andern. 1820 schrieb Joseph Zumstein, der Lys- 
gletscher sei nach seinen sechsjährigen beobachtungen um mehr 
als 150 klaTter tiefer ins thal gerückt, so daß die schönen * 
aiptriften von Cour de Lyse in wenig jähren von denselben ver- 
schlungen sein . ;grerden. Mh wurde jedoch diese angäbe als 
ungenau geschildert, indem die ältesten jener schuttwälle, die 
der gletscher als zeichen seiner nnwesenheit zu iiititerlaßen 
pflegt, lange nicht so weit herabreichea. Auch war die besorg- 
nis die Zumstein au jene Wahrnehmung knüpfte» nicht begrün- 
det, denn der gletscher hat sich seit 1820 bedeutend zurück- 
gezogen. Noch ein jähr nach meinem besuch , im sommer 1840, 
war er sehr bescheiden untl zeigte kein bedeutendes Wachstum 
nach der tiefe. Aulüallead ist dagegen seine zunehmende aus- 
dehnung gegen osten^ gegen die ^Izen hin, eine gegend des 
hocbgebirgß wo seine grenze nicht wie im vTCSten durch felsen, 
sondern durch waiden gebildet vnrd, und wo er die birteii 
nöthigt neue wege höher an den bergwänden zu suchen. 



Hier am obem ende des thales drängt sich die frage auf, 
ob wfat die Silvier tiber's gebirg aus Wallis herübergekommen 

seien und welchen weg sie in diesem fall genommen haben. 
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Da das Lys-thal in derselben richtniig Kegt mit dem hdeliitMi 

undankbaren kämme des Kusa, so könnten sie aus dem Wallis 
nicht unmittelbar herüber gelangt sein , sondern nur entweder 
an den quellen der Aoza und der Sesia vorbei » wo sie drei 
raube pässe au übersteigen gehabt bätten, oder über das Matter- 
joch und durch die obersten theile der th&ler Ton Toumanche 
und von Ayas. Von jenem wege wird im verfolg die rede sein ; 
den über das Matter-joch will ich hier schildern, und da 
ich ihn nicht aus eigner anschauung kenne» mui^ sich der le&er 
mit bürgen begnügen: ich löge mein bild aus den berichten von 
Saussure» Hinel, Weiden und Engelhardt, ao^e aus mündliob 
erhaltenen mittheilungen zusammen. 

Das Matter-joch ist im lande selbst und demgemäß in den 
büchern unter verschiednea namen bekannt: den von mir ge- 
wählten hat es im Wallis, weil dort die lezte und vornehmste 
gemeinde des thales Matt oder Zer-raatt heüH; dieser benen^ 
nung entspricht die der Südseite col du YaUToumanche» denn 
Tournanche ist der hauptort des thales in das man unmittelbar 
gelangt. Audre namen sind: passage de S. Iheoduie, von einer 
zerfallenen schanze, die auf der passhöhe errichtet und dem h. 
Theodul empfohlen war; oder col du Mont-Gervin, was wol der 
Slteste name ist, da in ihm das rütselhaiSte Silvius» die benennung 
der ganzen gcbirgsstrecke, enthalten scheint. Au ^er der Wichtigkeit 
die das Matter-joch für den zweck dieses buches hat, gebührt 
ihm noch eine aligemeinere, so fem es nicht nur eine uralte 
verbindungsatraPe zwischen dem Wallis und dem Augf-thal ist» 
sondern auch ausgezeichnet durch seine höhe, die nadi Saussure 
1736 Toisen (10»416') ü. m. beträgt: wol der höchste maulthier- 
weg der alten weit, der höchste verschanzte punct auf uusrem 
planeten. 

Von Cour de Lyse gelangt man zuerst, den westlichen alihang 
des thales binansteigend, zur Bdtta-^fbrke. Sie hat ihren namen 

von einem weiher Am-bMt, der mit seiner Capelle auf einer 
bochgelcgucn bergstuic liegend, vom thal aus sichtbar ist Die 
Sennhütten woraus er besteht, sind auf unebnem gründe zwi- 
schen felstrümmem erbaut, die theiis von den höheren bergen 
herabgekommen sind, theiis dem boden angehören worauf sie 
liegeu. Nördlich von den huUcu, am rand wo die iläche gegen 



Digitized by LiüOgle 



27 



das thal bin abfÜUt, hat man einen sehr aehOnen blick auf die 

bescliiieiten gi[)r<'i und die schnecfeidcr r süd Westseite des Rosa, 
so wie auf die gietsclicr aus denen die Lys entspringt und die 
sich, ungeheuren erstarrten wa^erfällen gleich, tief unter dem 
atandpuncte des bescbauers cum thale hinabwinden. Das was 
wir gletseher zu nennen pflegen, sind nur die geringen ans- 
läufer jener ungeheuren eis- und firnmassen, die den scheite! 
der hohen alpen oft tagereisen weit überziehen; davon kann, 
man sich an standpuncten wie dieser recht anschaulich über* 
zeugen; vrir geben aber jenen ausläufern den namen darum 
vorzugsweise, weil sie in der berühmng des menschen mit 
dieser natur eine bervorragende Wichtigkeit Jiaben. Auf der 
entgegengpsezten seite von Bett erheben sich das Bett- hörn 
und das Koth-hom, die aber hier ungetrennt erscheinen, obwoi 
sie durch ein unbewohntes thäichen. mit zwei klonen seen ge- 
schieden sind. 

Beide berge erheben sich a\is der kette die das Lys-thal 
im Vvcsten beiirenzt, neben einander : das Koth-horn etwas 
oberhalb der kirche von Trinit^, 9(Ji)()' ü. m. Es ist derselbe 
berg den Saussure am 10. august 1789 bestieg, um die gest^lt 
des Rosa von dieser seite aus kennen zu lernen. Er brauchte 
von den sennhätten bis auf den gipfel 5 stunden. Als haupt- 
bestandibeil des berges fand er jenen maruiorharten Serpentin, 
der auch die obern regionen des Aosa bildet und an der luft 
seine grüne färbe durch oxidierung mit einer röthiichten vertauscht; 
davon leitet er auch und gewis mit recht den namen her. Die 
kette worauf das Roth-horn ruht, gehört zwar zu den ausläufern 
des liosa, iial aber in einiger entfernuiig von ihm eine tiefe 
etnsenkung. eben unsre B^tta-furke, so da^ aut dem Holh-horu 
die betracbtung des Rosa keinerlei hindernis findet, was von 
den hörnern der übrigen ketten nicht gesagt werden kann. 
UnermeMiche sefaneefelder dehnen sich auf den sanftgeneigten 
abhängen, die hier vom gipfel des Rosa herniedersteigen. Eine 
blatte Vorstellung davon erweckt die lunftc kupfertafel bei 
Weiden, auf der auch die wege der Rosa-besteiger angedeutet 
sind. Die gletseher die von hohen gebirg^töckeu herabkommen, 
haben es mit den strömen gemein da^ sie durch Vereinigung 
entstehen. So auch der L^s- gletseher durch den Zusammenfluß 
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dreier, die aber stomtUch aus dem unabsehbaren eismantel des 

Rüsa entspringen: des Lvs-^lctschers im engeren sinne der sich 
von sudeo, des Salzen -glctschers der sich von norJoslcn, und 
des Felick-gletschers der sich voa oordwesten herunterbewegt. 
Der vereimgun^puiict ist bei der sogenannten Nase, dem Tor- 
sprang eines felsgrates, welcber in südlicher richtung Tom Joseph» 
Vincent -horu ausläuft und auch im thale sichtbar ist. Wie sich 
ströme zuweilen spalten, so auch diese gletsclicrwelt, indem da 
wo der Lys-gletscher nach süden ausläuft, nach Südosten der 
Indren-gletscher geht, der dem Lafez-bach seine entstehung gibt 
und sich durch diesen gleichsam wieder mit dem Lys-gletscher 
verbindet, denn 4^ese gletscberströme sind doch nur die flüßige 
fortsezung der gletscher selbst. Wenn es hier auf hohe ceburt 
ankäme, so wäre der Lafez-bach der haupf ström: seine quellen 
liegen % stunden höber als die der Lys. Schon Saossure' hat 
den preis der Schönheit unter den gletscbern demjenigen zuer- 
kannt, aus welchem die Lys entspringt. Man sieht, sagt er, 
ihrer dreie sich zu einem verbinden, der in gewundenem Inufe 
zu den matten von Trinitö hinabsteigt. Dort entströmt ihm die 
Lys und man sieht sie weithin die matten im gründe des thales 
bewäßera. 

Von den sennhütten der B^tta hat man noch anderhaib 

stunden zu steigen, bis der grat der furke erreicht ist. Der weg 
führt sanft «ansteiigend durch ein gebirgsthai, worin noch weitere 
sennhütten liegen und wo Hirzel den graswuchs so üppig fond» 
daP er oft bis über .die kniee darin waten muste. Der grat isl 
kahler fels, seine erhebung über das meer beträgt nach Saussure 
1351 toiscn (8106'). 

Von der furke führt ein ziemlich steiler weg in 2 stunden 
durch matten und felstrümmer hinab nach S. Jaques d'Ayas, in 
dessen Umgebung sich wald und wiese anmutig mischen. Es 
ist die oberste der drei rectorieen oder caplaneien des thals, 
und dieses führt auch \un ifiin einige stunden abwärts den 
namen Val d'Ayas. weiterhin heüH es Val-ChallanL Der thal- 
bach, von den Gressoneyem TEau-blanche, sonst r£vanson« nach 
andern Levinzon genannt, stürzt sich bei Yerrex (vgl. s. 6.) 
in die Dora. In der nähe von Ayas befindet sich ein bezirk, 
der canton des Allemaads heißt. Dort haben viele ^üter deutsche 
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namen; auch sollen die Urkunden der gemeinde zum theii deutsch 
sein und man findet selbst noch deutsche geschlechtsnamen» 2. b. 
Bühler. was freilich auch folge vereinzelter einwanderung sein 
könnte, ine umgekehrt in den deutschen gemeinden eine menge, 
in einigen lauter welsche geschlechtsnamen gefunden werden. 
Jezt herscht im ganzen Ayas-thal das augf-thalische Komanisch, 
dennoch müste eine genaue erforschung der Verhältnisse, eben 
deshalb weil das Deutsche hier erlegen ist, manche aufklärung 
über die gesehichte der Stlvier und ihre mutmaßliche Zu- 
kunft geben. 

Saussure sowol als Hirzel hoülcn von Ayas unmittelbar 
nach dem Matter -joch und iu einem tage nach Matt gelangen 
zu können, beide haben den vv^i^' angetreten, beide sind durch 
Unwetter genöthigt worden umzukehren, und beiden ist die 
Übersteigung erst von üreuil aus gelungen, dem obersten orte 
des nächsten westlichen pnrallolthales , des Val-Tounianche. So 
also haben sie, um das ziel zu erreichen, noch eine weitere 
kette übersteigen müßen; Hirzel empfiehlt diese vorsieht drin- 
gend, weil die gletscherdecke zvirischen Ayas und derscheidecke 
des Matter -jochs viel beschwerlicher und reicher an gefahr- 
drohenden spalten, daher am Ii weniger betreten und bekannt 
^ei, als die von Breuii an; dann auch weil die Führer von 
Ayas aus eben diesem gründe häufig flüchtlinge zu geleiten haben 
und daher einerseits an übermäMge belohiiung gewöhnt, andrer* 
seits höchst gewißenlos seien, so daß sie z. b. mit dem uner<* 
fahrnen reisend rn den vertrag nur bis auf die höhe der scheidecke 
abscbliei^en und ihn dann seinem Schicksal überlaßen, wo ihm 
um den leichtüberschueiten gletsoherspalten überall der tod ent« 
gegen gühne. Hireel selbst ward unfern dem rande des gletschers 
gegen Wallis hinab auf eine spalte aufmerksam gemacht, wo 
vierzehn tage früher ein piemontesischer edelmann, Ilucbtig wegen 
politischer vergehen, den tod gefunden. Zwei iührer von Ayas 
hatten ihn und seinen begleiter bis auf die höhe gebracht und 
dort mit der Weisung entladen* den fuMapfen früherer reisen-» 
der zu folgen. Aber im geschmolzenen schnee verlor diese spur 
sich bald und unversehens war der eine verschwunden. Alle 
bemühungen der leule die sein trostloser freund aus dem thale 
herbeigeholt, blieben fruchtlos; ein Walliser, der sich am seile 
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hinabließ, fand ein eiskaltes wa^r von bedeutender liefe, entdeckte 

zwar den loichnam darin, konnte ihn aber mittelst seines hakcns 
immer nur bis an die Oberfläche bringen. Noch lag er drunten 
alsHirzel vorüber reiste. Die Warnungen die dieser gibt mögen 
allerdings filr die zeit seiner reise, kurz nach der piemontesisehea 
revolution, besondre giltigkeit gehabt haben, doch geht aus seinen 
bemerkuns^en hervor, daß der eigentliche gletscherweg von Breuil 
aus gesucht werden muß, und daß Engelhardt den südabhang 
des vergletscherten Matter-jochs mit recht Tournancbe-gletscher 
nennt Auch die Gressoneyer gehen so lang am rande des 
gletscbers hin, bis sie den fuPweg erreichen der aus dem Yal- 
Tournancbe hcrauffuiirt. 

Aber wie gesagt, Saussure und Uirzel versuchten anfangs 
den weg von Ayas unmittelbar über den gletscher auf die pass- 
höhe zu nehmen. Die stredie über die lezte hochgelegne senn- 
hütte TAventine bis zum rande desselben legte Saussure's caira* 
waue in 4y^ stunden zurück. Hirzel, der nur bis Resel, einem 
sommerdorfe von Ayas, herabgestiegen war, hielt sich mit seinen 
fuhrern am abhang des gebirges, hatte aber hier die tiefe steile 
Schlucht eines seitenthals auf rauhen wegen zu umgehn. Hinter 
der Aventine ziehen sich ausgedehnte, sanftgeneigte schafwaiden 
hin, Rolin de TAYcntine oder iia< Ii Saussure Plan-tendre ge- 
nannt, deren obrer theil hei einer hohe von 9300' nur in deu 
wärmsten sommern schneeieer ist. Man hat hier nördlich die 
Cimes-blanches vor sich, di wt^ gr^dj^nf , wie die Gressoneyer 
sagen: drei hohe, kable felshömer. Zwei stunden oberhalb der 
Aventine traf Hirzel zwei kleine seen, lacs d Aveutine genannt, 
die in trichleilonnigen Vertiefungen liegen und damals ausnahms- 
weise nicht zugefroren waren. Den umfang des größeren schäzt 
er, etwas zu stark, auf % stunde. 

Als Wegweiser auf dem gefahrvollen eismeer dient nun 
vorzugsweise das Matter - horn , der Mont-Cervin. Entzückend 
schildert Uirzel den anblick desselben: ein windstoß von süden 
zerreißt die nebelmassen und im dunkeln blau des himmels 
erscheint gegen norden eine colossale dreiseitige felspyramide» 
ein horn im eigentlichen sinn, scheinbar ganz nahe Tor den 
äugen der überraschten wandrer, hellglänzend mit seinen kahlen 
wänden, seinen eis- und schneefeldern, den fui^ in wölken 
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gehüllt und wie auf ihnen schwebend, einem mächtigen, ü))er- 
irdischen, hohe elirfurcht gebietendea wesen gleiph, desseo an- 
blick so ivundervoll und einzig war, daß man seine äugen kaum 
davon wegwenden konnte. Aber es verschwand wieder und 
damit für die roisenden die möglichkeit des Übergangs. Unter 
Breuil. wohin jene beiden wieder hinabsteigen musten, hat man 
sieb ein sommerdorf oder eine anzahl sennhütten zu denken, 
den bewobnern des 2 stunden thalabwärts gelegnen dorfesYal- 
Toumanche angebörig. Das gleichnamige thal, auch Yal-Mont^ 
Cervin geheiPcn, ist dasselbe von dem ich gesagt habe, dal^ es 
sich bei Chatillon ins Dora-thal öffne. 

Breuii liegt fast so hoch als der grat des Gotthards- 
passes, nemlicb 6180'; dessen ungeachtet brauchte Saussure 
bis an den rand des gletschers drei stunden, sum theil steile 
abhänge hinan, auf kahlen, lockern felstrümmern » aber ganz 
gefahrlos. Die obersten scnuliiitten , wo Hirzel und sein be- 
gieiter mit rührender gastlichkeit aufgenommen wurden, und 
unter dem durebstchtigen dach eine großartige, aber unbecpieme 
gewitternacbt lubracbten, beißen Ghaumont Hat man die lezten 
Waiden hinter sieh, so geht der weg anderhalb stunden lang 
zieiiilich slcil. Am anfang der glelscbcr ragt aus eis und 
Schnee ein fels hervor, der eine zerfallene mauer mit spuren 
von Schießscharten trägt Diese befestigung ist, gleich einer 
andern auf der höbe des Matter-jochs, vor Jahrhunderten schon 
von den Piemonfesen gegen einfalle der Walliser aufgebaut 
worden. 

lieber den gletscher führt der weg nicht am Matter -horn 
vorbei, sondern nimmt eine mehr östliche richtung gegen den 
Bosa und umgeht den felszahn in einem großen bogen. Die 
(liehe des gletschers ist anfongs sehr sanft geneigt und Saussure 
ritt hier; nach einiger zeit aber wird sie steiler und die niaul- 
thiere sanken bei jedem schritte so tief in den schnee, daß die 
füihrer ihre last bis auf die höhe tragen musten. Dessen un» 
geachtet holten die armen tbiere so schwer athem, daß sie 
immer nach einigen schritten still stunden und selbst dann mit 
solcher beklemmung athmeten, ein so ängstliches geschrei aus- 
stiei^en , wie sie auch bei der grösten ermüdung nie gethan hatten. 
Saussure und seini» begleiter konnten sich diese erscheinung 
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liardns erkläreo, da9 eis ihnen selbst bei der iiesleiguag des 
Mont-blanc so zu. mute gewesen war. Wenn nicht auf den 

Coi diilercQ oder den Hinialaya - bergen . so haben nie maul-- 
thiere ein hölurtj» licrgjocli überstiegen, und doch bringen die 
Walliser im herbst, wo die Schneedecke sich nicht mehr er-^ 
weicht, vieh nach Piemont hinüber, oder holen auf saumpferden 
reis herüber. 

Saussure fand den gletscher ganz mit scbnec bedeckt ; Hirzei 
dagegen, freilich ausnahmsweise durch den heißen süinnur von 
1822, die kalte fläche eine Viertelstunde weit hinein leer- 
geschmolzen. Den reisenden ist das sehr willkommen, denn es 
ist auf dem rauhen gletschereise viel leichter ^hen als auf dem 
Schnee der entweder festgefroren und spiegelglatt ist, oder auf«- 
gethaut so daP man bis an die knöcbel, an manchen steilen bis an 
die hülteu einsinkt; oder balbgeiroreu so daß er bald trägt, bald 
unerwartet einsinken lä^t: eine arbeit die aufs äußerste ermüdet» 
theils an sich, theils durch die angst vor schlimmerem. Demi 
nur die gröste vorsieht und Übung sezen' den wandrer in stand, 
jene trüglichcn stellen zu vermeiden, wo eine spalte, mit einer 
leichten Schneedecke überkleidet, bereit ist den unglücklichen 
vielleicht iur immer zu verschtin§en. Besonders schlimm ist. 
da^ man oft gerade durch die spuren solcher die glfickfieh 
herüber gekommen sind, in gefahr geräth. denn die Schneedecke 
ändert sich im Pommer durch sonnenstrahK'u und gewitlerregcn 
täglich, ja stünciiich: es kann jezt eme spalte klaffen, wo kaum 
noch festgeschloßener grund war; oder die schneebrücke die 
kaum noch trug, ist zur dünnen rinde zusammengeschmolzen. 
Am rande des gletschers bemerkte Hirzel keine spalten; nach 
und nach erschienen zuerst L^anz kleine die leicht zu ühcr- 
gclireiten waren , und deren innie wände mit ihrem durchschei- 
nendeu smaragdgrün seine bewunderung erregten. Allmälich 
wurden die spalten immer häufiger, tiefer und breiter; bald 
weitklaffend, bald trichterförmige öffiiungen, bald lange fortlau- 
fende dunkle Vertiefungen die zu langen umwegen rvöthigten. 
Zuerst waren einige leicht bedeckt, nach und nach immer 
mehrere mit immer tieferem schaee. £io rechter führer be- 
obachtet nun da, wo der ungeübte nur eine fläche sieht, oft 
schvrache furchen die in einiger eolfernung racbts oder links 
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zu oSnen löchern oder spalten werden. Das sind verdeckte 
spalten: er prüft sie mit seinem spizen stocke, den er in einer 
entfemung von etwa 3 fii^ vor sich einstößt, nnd dringt die 
spize durch» so ist ein umweg. wenn aueh nur von einigen 
fuß, nöthig. Daher gehe mir kein reisender dem fülirer voran 
oder zur seilp, sondprii folge genau seiner spur. Er heftet seine 
ganze aufmcrksamkoit nur auf dieses geschäft, und lenken wir 
ne durch eine frage ab. so bleibt er stehen bis er wieder sieh 
selbst überlaPen ist Hat dem rei^den das Unglück* einen 
führer gegeben der während des gehens schwazt und herura- 
sieht, so thut man beßer umzukehren als Ftiit ihm das leben 
ZU wagen» Nicht selten binden sich auch die reisenden mit 
seilen zusammen, so daP wenn einet einsinkt die andern ihm 
zum anhält dienen: die GresMneyer die im herbst vom besuch 
in ihrem thale nach Deutschland zurückkehren, pflegen solche 
seile und andre verwandte geräthschaiten den winter über in 
Matt zu laßen. 

Nach einem marsche von einer bis attdarhalb stunden ist 
die scheidecke, die eigentliche höhe des joehes, gewonnen. Sie 
hat die form eines sattds und wird rechts durch die schnee- 
felder gebildet die vom kleinen Mont-^Cervin herabsteigen, links 
durch eine dunkle felswand. Auf dieser ragt das kreuz womit 
nach einer fiist allgemeinen sitte dieser gebirgsbewohner die 
höhe des passes angezeigt wird. Die wand kann bestiegen wer- 
den; hinter dem kreuz erhebt sie sich noch etwas, und hier, 
auf der felshöhe wo der scharfe wind nicht einmal den schnee 
duldet, tindet man aus felsplatten eine art stallung zusammen- 
gefügt, vermutlich durch die leute von Matt, wenn sie zur 
herbstzeit rindvieh übcar den beig bringen. Hier findet sich auch 
jene verschanzung, die mit Saussure zu reden das Matter-joch 
zum höchsten befestigten punct auf unsrem planeten macht. 
Saüssure und Hirzel fandcti die sclianzc noch 8 — -10 flii^ hoch 
und zählten eine anzahl Schießscharten gegen das Wallis hin; 
die bauart ist nach ihrer beschreibnng dieselbe die man überall 
in den piemontesischen thälern antrifft: ohne mörtel, aber durch 
kluge wähl der steine dauerhaft Nach Engethardtif 844iilderung 
sollte man meinen die schanze bestehe jezt nicht mehr: er sagt 
nichts von mauerwerk , sondern nur, die felswaud sei an zwei 

SckoUt die deubscben colonien in riemool. 3 

Digitized by 



S4 



stellen mit Schießscharten versehen, theils durch einschnitte, theils 
durch rteinplatten von 2^-3 fuß, die man in die spalteD und den 
T«rwitteniden feUboden gesteckt habe. Nach Samsnre ist diese 
ferscliaiitung vor 2— «300 jähren ym den Augf- thalem gegen wal- 
lisische einfalle errichtet wordni. Ihren nanu u der die Welschen 
veranlaßt hat das Matter-joch Passage de S. Theodule zu nennen, 
trägt sie vom b. Theodul. Desor erzählt, derselbe sei schuzpatron 
der gemeinde Matt; da die schanze von der andern sdte her 
entstehung und namen bat, so muß der heilige auch dort gelten, 
und man kann daraus einen Lew eis ziehen für die alte Verbin- 
dung, die der Feindschaft vorangegangen sein mag. Uebrigens 
hat man mühe sich zu denken, wie die vertheidiger, die 
wenn der bau einen sinn haben sollte wenigstens einige wochen 
lang aulgestellt sein musten, selbst zur Sommerzeit m dieser 
eiswüstc, auf diesem tummelplaz eisiger stürme, ihr lohen fristen 
konnten. Ein dach inül^ea sie gehabt haben, es ist aber natür- 
lich bald verschwunden. Die einzigen spuren von leben, die 
nach Sattssure und Engelhardt auf dieser höhe noch vorkommen, 
sind zwei pflanzenf^^ttungen welche sie beide blühend fanden: die 
aretia helvetica und der ranunculus f^Iaeialis. 

Die aussieht von welcher Engelhardt, den kämpfenden 
winden zum troz. ein verdienstvolles panorama geliefert bat» 
wird von allen zeugen als einzig geschildert: gegen osten zwar 
ist sie geschloßen durch einen theil der kröne des Monte- Rosa, 
hohe spize felshörner und schneekuppen, die, gegen das Wallis 
hin auslaufend, das Matter- thal vom Saaser-thal scheiden, und 
auch die aussieht auf die gebirge des Wallis und des Berner 
Oberlandes hemmen, doch sieht man die eisweit des Rosa, na- 
mentlich auch die stelle, wo die reisenden von 1820 in einer 
eisscLluehl am fuß der höchsten ersteigbaren spize des lierf^cs 
übernachtet haben. Südwärts erheben sich terrassenförmig zum 
Rosa hinauf mehrere vereinzelte bergspizen, deren ewiger scbnee 
vom schwärzlichten blau des himmels blendend absticht und 
einem luftigen Schleier ähnlich bald von den winden nach allen 
Seiten aufgehoben wird, bald den reinen schönen formen sich 
wieder anschmiegt. Westwärts erscheinen in der tiefe die matten 
von ßreuii, umschloßen von einem kreise hoher gipfel. Der 
schünste g^enstand aber der das auge trifft» ist im nordem 
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gpnz nib, die wundervolle sänle des Matli^-^koiBB.:dier*iichiii 
gestalLetnes dreMeStigen Obelisken wie. mit demimci^el wMmaM 

3— 4000' hoch mitten aus dem cismeer emporhebt, wie im 
stolzen gefüble, daß nie ein mcnschlichiT ful^^ an ihr empor- 
klimmen wird. Saassure schlug bei seinem, zweiten < besuche 
1792 hier oben elii seit auf« 1658.87 tolM uv m.: Er, nieft 
unter andreioi die^ häbe des Matier^homs«« und zmT,'ntn aiobef 
XU gellen «weimal nach einander. Sie beträgt 650,88 ' toitfeii 
über seinem st.uuJpunct , also 2309.75 ü. m. oder nahezu 
13,860 fuß. Vom Matter -hörn sieht sich, den geisichtskrei^ 
gegeti die Schweis hemmend, von west nach ort eine» kette 
hoher- vergietsbherkr gobicge^ dief scbeidbiprand zwisdien. dem 
Matter» und. dem H^man-tbale, die alwr auf Engelhardts stand« 
puiict verdeckt war. Das Matter-thal ist lIlih aiiae durch den 
hohen vorgrund ganz entzogen, d^r sich hier als ein beschneites 
eistlial, sclieinbar in unennei^licher entfernung, abwärts, dehnt. 

Welcke freude muste es füir Hirsel tond' seine* gesellscliaft 
sein, als 'sie hier retsende ?eb der WaIHser seile sieh entij^o^en 
kommen sahen. Beide thcile fa(Hen durch dieses zusammen-» 
treffen schon von weitem die freudige Überzeugung^, da^» der noch 
forliegende tbefi» des weges heute gangbar sei. Den besten 
gewinn iiber zogen die lütifer» die hun ilure herrscfaoft lausbbleu 
und uro die ' halbe mälM den gaiizeta . lohA faatt&L Den rrels 
solcher auilritle begreift nur wer selbst die mühseligkeiten 
solcher bergreisen und das gefühl von verlaßenheit in dieser gro^H 
artigon, aber eiskaljten» herzlosen natur erfahren hat An d^ 
spize der reisenden ' von jenseüs slond unscip ftoliu^lieBteiger 
i. N. Vincent, der« mit aHen sorüslAngen lia glelsohcnreben HreiH 
sehen, von Matt aus versucht hatte eifa^ unmtttelbären «ber«^ 
gang nach Grcssuncy zu finden, aber beim Stral-horn, einer spize 
in der nähe der höchsten Ro8a-gipioi,> durch die Steilheit und 
farchtliare zeriLlü£tung -der gldseher zuir^rückkohr geuMhigt^ wori^ 
den war. ,\ • • . , . - . ' . I. :. c - " ' ■» 

Die- länge des Theodnl^gletvehers ' tou- der 'itfehddeoke . bil 
zum utitcin rande beträgt zwei gute stunden, bedeutend mehr 
als die des Tournanche«-gletschers/ dessen eismassen, als auf 
der Südseite gelegen»', von der sonne kräftig im zauip gehalten 
werden. ^ Oben M er wenigstcaas eine« stunde «breit» -'gnto^tben» 
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und von schtimnenider weiße, da sich nur an den senkrechten 
fielsen die ibo i^egleiten» ein schmales schuttband hinzieht; 
weitor unten verengt er sich auiTallend , doch ist er auch hier 
lanft imd gleichmäßig geneigt, und auffallend weift. Erat lu* 
lest wird er etwas abschüPig. Auf dem weg über ihn suchen 
die führer gern felsoxatc auf, oder auch blocke die aus dem 
Schnee hervorragen und guferreihen anzuzeigen scheinen, jeden- 
falls aber bequemem, gefahrlosem weg verspreclien. als die 
sdmeefelder* Saussure*8« maulthiere, ungeduldig dieson feind« 
seltflcen reiche su entkommen, beeilten ihren schritt so sehr 
(lat^ die reisenden ihnen kaum zu folgen vermochten. Auf haibem 
weg erschaute man plözlich in ferner tiefe das dorf Zer-matt. 
von Wäldern und wiesen umgeben, ein entzückender anblick 
für das aoge das stundenlang nur die schoeefelder und ödes 
gestein bat ertragen müPen. Die nördliche richtung wird nach 
einiger zeit mit einer nordwestlichen vertauscht, endlich betritt 
der erfreute fu§ wieder festes gestein. Hirzei rühmt den großen 
leicbtum seltner mineralien, die hier auf dem ganz kahlen felsen 
chaotisch durch einander liegen und vermutlich durch die gewalt 
des wachsenden eises von den verschiedenen fdsbörnem zusammen- 
getragen sind, wie etwa das meer an seinem ufer die muscheln 
verschiedener zonen anspült. Hirzei nennt: „diopsid, stral- 
stein, pistazit, idokras, kalkspath» eubische eisenkiesct nebsi 
etn«r menge fiürbungen von venchiedenen metalloxiden; vwmat- 
lich von kupier, braunstein und titan herrührend,** ein register, 
wobei dcnj liebhaber des steinrcichs das herz pocht. „Ein Sammler, 
sagt er weiter, der sich hier und am randc der vielen großen, 
in den hintergrund des Matter-thaiea sich herabsenkenden gleU- 
scher einige seit aufhalten könnte, würde mit reicher beute 
xvückkciiren.'« 

Von dieser stelle bis Matt rechnet Saussure 3% stunden, 
Hirzei nur 3 kleine, ein unterschied der vermutlich in den 
grötoen Windungen des reitweges begründet ist. Man betritt 
hier die Gartfistt-aip, oder wie sie bei £ngelbardt hei^ die 
Garten-alp; wenn die ieztre form richtig ist, so darf sie wo! 
nicht von ihrem blumenreichtuni erklärt werden den sie mit 
andern alpen gemein hat, sondern nur von ihrer läge. Denn 
garten bedeutet ursprünglich blo^ eingiahegtes land, und gard ist 
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deshalb der name der nordländer für Stadt; diese alp aber ist 
voll drei Seiten dur4;h gletseher eingehegt : links lieht sich über 
uns der Theodul- gletseher de» vm eben verlaPea haben» und 
durch jibe, zerril^ene fetsschtchten von uns geschieden , breitel 
sich rechts dei Gurner-gletschcr mit seinem gewirrc von Obelisken» 
seinen geborstenen eismassen unter uns aus. Gleich einer grünen 
zunge streckt sich diese alp in die starre eisweit herein» bis da wo 
beide gletseher xusammentreffen. Ihre äuNrste spise erhebt sich 
wie eine zinne äber den Gomer- gletseher und mag daher ihren 
nanicn tragen: Lf~dcr-inür. Von hier aus kaiui man wieder mithe- 
quemlichkeit reiten. Der weg geht anfangs westlich, nach einii^er 
zeit wendet er sich nördlich. Man gelangt an das ufer des Gar-»' 
oder Furk-haches. Der xweite dieser namen ist vom FurkeiH- 
gletseber entlehnt, dessm geschmolzene waf^er von der oatsette 
des Matter-horns herabkommen und sich hier mit dem Theodul- 
gletseher vereinigen. Kurze zeit führt der weg auf felsen hin 
die das wilde bett entlang ziehen, und man gebt hier be^er. zu 
ful^e. Desgleichen bei der brücke die min über den grausen 
felaspalt führt: einige balken, drüber talkschieferplatten gelegt, 
von geländ^ keine spur« Unter der brücke beginnt der bach 
schon über jähen fels zu toben, denn bald nachher macht er 
einen prachtvollen fall über senkrechte wände herab. Die ge- 
schichte hat da^ jähr gemerkt, wo hier durch ein naturereignis 
zuerst ein stäg nothwendig geworden ist Es hei^ nemlich in 
Münsters Gosmographey : Diser Blatterherg hat sich im Heyen 
des 1595. jars bey 6 Werkschuh von einander gelassen, vnd weil 
man nicht mehr darüber wandien mögen, ist man verursacht 
worden, mit grosser gefahr ein Bruck mit Träm vnd Tilen (balken 
und brettem) darüber zu machen, vnnd seyn dauff den 17. firacb- 
monat jetz gemeldta jar erstlich die Säumer darüber gefahren. * 
Weiter zieht sich der weg am linken ufer des tobenden bacbes 
über blumenreichen rasenabhang, dann durch wald zu einer 
quelle die hier unter dem namen des gesegneten brunuens 
bekannt ist Die gegend bei^ nach Engelhardt die Avorleithen, 
schon Simlcr erwähnt sie, bl. 18, wo er von der Matter V»p 
sagt sie entspringe aus dem Silvius an den bügeln von Findelen, 



* Basler ausgäbe v. mS, s. 494. 
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Areleiten und Mutt (ex monte Sylvio, ubi colles sunt Fitulae. 
Areleitae et Moutae). Beim «gesegneten brunnen scheidet sich 
der Dihera faßpM vom ratwei;. Leztrer bringt uns an den 
«rtften^ weiter Ton Matt. Zum-see genannt» dann ins dörfehen 
Uf-den- platten , das mit seiner schönen Capelle malerisch auf 
einem vorsprung hegt. Am fu(^e dieses leztern vereinigt sich 
die Yisp mit dem T mutt^baob, dem ausfluß des Z'oiutt-gletschers, 
der den südwestlicbea hintergrund des Matter-thales einnimmt; 
weiin der Z* Mutt-badi überschritten ist. geht es an der brai^ 
senden Visp fort; über Matt, nach welchem das tha! I)enannt 
ist, und über Stalden, wo sich die Visp des Saascr-thals mit 
der -unsern vereinigt, hinaus nach Vispach im oflhen baupttbale, 
unfern der mündung der Visp in den Rhodan. 

• Die entfemung dieses ortes von Gressoney IftK «ich auf 
26 — 27 stunden anschlagen, kh ziililc 

1) von Gressoney nach Am-hMt Sy, 

2) » Am-b^tt bis auf die B^tta-furke . « • • < 1% 
8) D der B^tta-«fiirkQ naeh.Ayas .2 

4) » A^as bis an den rand des Touroanche^gletsohefs 5 

5) auf diesem bis S. Tbeodule . 1*/^ 

6) von S. Tbeodule bis tft'-der-mür ....... 2 

7) » Uf-der-milu- » Matt . 3 

8) » MaU nath & Nioeias 4 

9) » S. Nicoias Stalden 2 

10) » Stalden » Vispach . . 2 

2(>V, 

Bei der umgekehrten richtung \( riiiidern sich die ( iiizelnen au* 
gabte so bedeutend» dat^ z« b. für die.. dritte statt 2 stünden 
Sy« angeseit werden müßen» in der hauptsache kommt jedoch 
wol dieselbe zahl heraus. Jedenfalls aber sind die 13 — 14 stun- 
den von Ayas nach Matt ein anstrengender tagmarsch, zumal 
da man vierthalb stunden über schuee und eis 2U gehen hat 
vnd. niobt wol so irüb auf .den gletsober gelangen kann, daß 
man auch noch die andre seite uneiaweicht hofibti darf» wenn 
nicht besonders günstige umstände eintreten. Bei gutem wetter 
und mit guten iubrcrn ist die sache nicht so gefälu Fii Ii daß 
man sich müste abschrecken lai^cu, uud auch die zu starke 
ermüdung kann umgangen werden trenn man reitet Engelhardt 
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ist 1836 mit sriru r fi au und Schwägerin von Matt bis zur schanze, 
und am neoilichen tage nach Matt zurückgereist ; sein pferd und 
die beiden maulthiere warteten uf der mün Die reiteriimen 
der beiden leitern sind wol die' eMen damen die sieh so boeh 
hinaufgewagt haben; die Unternehmung iiostete sie außer etlichen 
ängslcü und Ix klemniungen auch etiiche tage sdii nheit, denn 
säromtlichen reisenden begann, troz der flöre die sie in der 
höhe vorgenommen hatten , im thale die gesichtshaut zu brennen 
und am folgenden tag war sie so f^slich abg^alien» daß man 
sieh gegenseitig wie maskiert vorkam, und diese noth dauerte 
über acht ta^e. 

Doch uun zurück zu den thälern im Süden. 



Val*-Sesi8 grande und Val-Sesia picoola heißen die beiden 
nSehsten thdier wohin mich dentsehe gemeinden riefen; an den 

quellen der eigentlichen Sesia, in Val-Sesia f^ande, liegt Alagna; 
an einem quellbach der Sermenta, des ersten bedeutenden zu- 
flußes den die Sesia von norden erhält» liegt Bima. 

Der name Val-Sesia hat, wie YaNd'Aoste, außer seinem 
natürlichen sinn auch noch einen politisdien: er bedeutet nicht 
bloß das thal der Sesia , sondern auch eine provinz von Piemont, 
die westwärts von der provinz Augf-thaL südwärts von Biella, 
Yercelli, Novara* ostwärts ton Orta und Ossola eingeschloßen 
wird und in Ober- und Unter-Yal- Sesia, mit den hauptorten 
Yarallo und Borgo -Sesia, serfittlt* Die xahl der bewohner ist 
30—40,000. 

Nach Alagna führen zwei pässe, der col d'Ollen, silvisch 
Aaling-furke , und der col di Yal-Dobbia. Leztrer empfiehlt 
sich theils durch seine geringere hi>he (7616'), theils^durchdie an- 
anndimlicbkeft eines hospizes, das von zwei wäehtem bewohnt 
ist und unentgeltliche herberge gewährt. Schon Saussurc ward 
auf dieser höbe, auf der grenze von Yal-Sesia und dem AugF- 
Ihal wo er sein zeit aufinischiagen gedachte, freudig überrascht 
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durch ein kleines steinernes gebäude, das halb Capelle war, halb 
eine kammer zur Zuflucht für die reisenden, eine Stillung der 
gemeinde iUva luid des Gressoneyers Lisko. In ihrer jezigeo« 
weit bequemeren gestalt Terdanki maa dieie Stiftung dem cano- 
nimSottile w), der den grasten theil seines yermCgens fitr den 
edeln zweck bestimmte, den hanptferbindungsweg zwischen dem 
Lys-thal unti seiner hei mal Val-Sesia, auf diese weise leichter 
und gefahrloser zu machen; es sind zwei Wächter oben die 
ihren unterhalt theils aus der beiahlung der reisenden* thetls 
durch einen beitrag der regierung gewfamen. Für Innere reisende 
hat Nicolaus Zumstein yon Gressoney die jährlichen zinsen eines 
capitals von 1000 tranken bestimmt. 

Der nördlichere pass heit^t in der allgemeinen landesmundart 
col d*01len, bei den Gressoneyern Aaling-furke (älingfurke), 
worm man ?ielleicbt den namen Alagna vermuten darf. 
col d'Ollen fahrt näher dem bauptgebirgsstoek und ist daher 
mit seinen 8748' beträchtlich höher und eine stunde ^vegs weiter, 
als der col di Yal-Dohhia. Ich wählte ihn, als icliam30. juli das 
tbal Yerlie^, dennoch« weil ich mick von syndicus Weif in 
Trinitä, der mich tags luvor höchst freundlich aufgenommen 
hatte, noch verabschieden muste. Meine jungen begleiter von 
gestern und ein söhn von J. N. Vincent gaben mir das seleite 
nach dem befreundeten Alagna. Der weg führt über Ursio und 
Bödfmje* oberhalb dessen bald die grenze der ierchen erreicht 
istt dann über wilde felstrümmer auf die reiche Gabj^t-alp. In 
der Sennhütte derselben, dem lezten dach der gemeinde Gres- 
soney, bereitete uns eine freundliche schöne frau aus milch 
und reis das mittag^mahl. Die Gabj^t-alp könnte das mustcr 
für alle sennhütten geben< groß und aus steinen aufgeführt 
beherBcbt sie von einer grasreichen bergstufe einen großen theil 
der matten, worauf das vieh weidend umhergeht Der gerfiu- 
mi^e &tall ist an das wohnbaus angebaut und rühmt sich fast 
gleicher reinlichkeit mit diesem . denn nach WalUser art ist von 
den nahen anhöhen ein canal geführt, der die umliegenden 
matten bewißert und in den stall geleitet werden kann, so 
da#, ohne viel fleiß von menschenhand^ aller unrath davon muß. 
Na4!hdem er in eine rinne zusammengekehrt ist, läßt man den 
))acb hereioströmen der ihn mit leichtigl^it fortsciiwemmt. 
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Etwas tiefer am abhani^ ist ein gemauertes l)ecken angebracht; 
dabin wälzt sich der trübe ström und da bleibt er, bis maa für 
gut findet durch die aogebrachteo abzugscanäle seinea sogen 
über eine bedeutende strecke der umliegenden alpen zu ver- 
breiten. Manehem landwii^, ich weites, lacht bei dieser schil- 
deiunu; das herz und darum möge der feinere leser sie vergeben; 
ist ja (loch Herakles, obwol er derartiges nicht nur schilderte 
sondern auch schuf» doch zu den unsterblichen gelangt. Wer 
sich aber nicht auf die Gabj^t-alp bemühen will« der kann auf 
dem gute Staufeneck im schwäbischen land etwas ähnliches sehen. 

Eine Viertelstunde von der sennhütte befindet sich der kleine 
(jabj^t-see, der mich mit seiner einfachen Schönheit stunden lang 
fePeln könnte: ein grünes thal, von steilen grasabhängen ein« 
geschloPeut aber über den blauen glänzenden Spiegel weg ins 
LyS'-thal geöffbet, dessen tiefs man ahnt, und dessed jenseitige 
berge in der eigentümlichen färbe der alpenlandschaftcn herüber 
st flauen. Von der alp weg gelangt man bald auf rauhe stein- 
feider wo jede Vegetation erstirbt; das einzig lebcTidige war 
ein tiefer klarer teich» dessen temperatur wir auffiiUend warm 
(landen. 

Auf dem grate der forka, der ungeachtet seiner 8748' 
Ü. m. doch keine spur von schnee trug , ist ans aufge- 
häuften steiaen eine niedrige mauer gezogen: durch die iücke 
betraten wir nun die Yal-Sesia, das mailändische gebiet» und 
Italien im strengeren sinn. Biese scheidepuncte spielen im leben 
der thalbewohner eine nicht geringe rolle: wenn der söhn in 
die fremde cnllafkn wird, geben ihm die eitern das geleite und 
hier den lezten segen; wenn der wandrer heimkehrt, und bei 
einem solchen mäuerlein die ersten steine des mütterlichen 
bodens sieht, zuerst den blick wieder auf die bergspizen und 
matten seines jugendlands wirft, so segnet er sich mit drei 
kreuzen und eilt schnelleren Schrittes bergab. 

In der nähe dieser greuzmauer sind noch restc eines ver- 
ladenen bergwerks zu sehen, verfallende steinhütten die den 
eiugang dazu bildeten« Von der unvergleichlichen aussieht auf 
Monte* Rosa und Hont-blanc, mit der mich meine guten 
begleiter hier zu überraschen gedacht hatten, ließ das graue 
woU^nbeer k^in fleckeben ^sFabrnehmea, und so eilten 'yir den 
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jeDseitigen abhang hiuiiiiter. Wie sdion Till Euleiispiege! wüste 

ist es ein angenohmes gefühl, wenn man das hinaiisteigen hinter 
sich und bis zum iick iitlnger mir das hinabsteigen vor sich hat. 
Bei alpeopässen ist das noch ein ganz andres ding: die öden 
Steinmeere die maii des morgeus mit einer gewissen bangigkdl 
betrachtete, werden, bei* aller vorsieht die sie, jezt mehr als 
beim ansteigen erheischen, kaum mehr geachtet 

Zwischen hohen bcrgwänden , zur h'nken eine gegend 
die unter dem namea des ungethanen bergs (ung'tan bi^rg) 
bei den gemsjägem vermfeD ist, erreichten wir bald die schö- 
nen sennhätten der Aaling-alp oder Ollen «alp, und da die 
niadclicii und weiber von Alagna die hier haus hielten, meinen 
begleilern bekannt waren, so wurden wir von Ala^^na eben so 
gastlich empfangen als uns Gressoncy cntlaßen hatte. 

Wenn schon der erste tritt fUier die fiirka ein frohes ge* 
liihl erregt, so noch mehr der punct wo man cnerst wieder 
ins wohnliche thal, auf Strombett und kirche hinabsieht. Die 
wölken hatten sich ganz verzogen, imSesia-thal begann schon 
der abend sich tu lagemf die höhen jenseits aber» und die um 
uns her glänzten im abendscfaein. Wo die bäume begannen, 
senkte sidi der weg stark und führte uns in sahireichen win-» 
düngen erst durch dichtes gehölz, dann durch matten, und 
endlich, zwischen den dunkelbraunen hölzernen Wohnungen, zur 
kirche YOn Alagna, in deren nähe das Wirtshaus steht Diese 
holzhäuser sind dem ohem deutschen theil des thals eigentüm- 
lich , weiter hinab wird nach italienisdier sitte Ton stein 
gebaut: derselbe unterschied wie im Lys-thal. Der tag in 
Alagna ging mit einem besuch beim piarrer und einem andern 
in einer goldgrube und den goldmühl^ hin* Da Robilant, 
Saussure, Weiden und Hirzel Tom goldreichtnm des Monte- 
Bosa und der art der bearheitung gesprochen haben, und da 
meine feder auf diesem gebiet eine laiin ist, so möge sie 
schweigen; nur das weiP ich aus erfahrung zu sagen, daß es 
in goldbergwerken eben so unlustig, naß und dunkel ist, wie 
in anderen. Es scheint,* der goldreichtum wolle sich nach 
und nach erschöpfen, denn die ädern sind nach mammonsart 
triegerisch, locken auf der oberOäche mit reichem gewinn und 
verlier§n in der tiefe an gehait, didier arbeiten i^ier im gi^en 
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nur noch secbs menschen, wovon zwei abwechselnd minieren, 
die übrigen tragen und malen. Eine andre that der neckenden 
geister ist, dai^ sie die ergiebigsten stellen meist in eme be*- 
deutebde höhe. uabe dor eisregxon gelegt haben t wo wegen 
der kttlt^ nuf kurze teit im jähr gearbeitet werden kann, die 
zuiuhi von lebcnsmitteln und Steinkohlen sehr schwierig ist, 
und die dünne luft den aufenthalt für die knappen naciitheilig 
macht. Die minen von Alagna, selbst die hinterste an einer 
von den quellen der Sesia im Embours (7722'}, haben noch 
eine ziemliche bequeme läge und sind daher einträglich. ab«r 
dit' von J. jN. Vincent im Indreri, auf dem weg den die er- 
steigcr des Monte -Kosa von Gressoney aus zumachen pUegten. 
bringt auf einer höhe von 9245' nur wenig gewinn, und ein 
reichhaltiger gang den man westlich davon» in einer höhe von 
10,120', weit über der schneelinie fiind, lißt sich deshalb 
gar nicht ausbeuten. 

Der allgjemeine eindruck von Alagna ist ein völlig andrer als 
der von Gressoney. DasLys-thal kann dort sogar heiter heilen, 
denn an den meisten stellen, besonders aber beilrinit^» treten 
die berge weit auseinander und der weg und die Wohnungen 
haben ungehinderten räum; dazu werfen die schneewändc des 
Hosa den größeren theil des tages hindurch, wie ein spiegel 
den die natur im norden au%esteilt hat, die sonnenstralen 
fiber die thalflache herein. Alagna dag^en hat vor den weit- 
heireintretenden bergen kaum plaz für seine kirche und die 
wenigen gebäude darum, und muß sich an den höhen hiniuif- 
ziehen; überall ist mau in der nähe des tobenden fluides, 
zwischen den gigantischen felsblöcken die von ihm herbeige* 
wälzt, oder von den gebirgen an seine ufer herabgerollt sind, 
und das glänzende bild des Rosa ist durch einen vorliegenden 
coloss gehindert , den Stoffbl , eben den worin sich die minen 
befinden. Hinter demselben liegen die Schluchten in deren 
hmtergnind aus einsamen gletschern die quellen der Sesia her- 
vorkommen und wo man durch eine Wendung des thals den 
anblick des Rosa ungehindert hat. 

Gewis eines besuchcs werth ist der wilde felskeßel Em- 
bours mit seiner hochgelegenen mine; ich habe darauf verzichtet, 
weil oiir daran lag den pfarrer von Alagna zu sprechen, — 
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hcrrn Giovanni Gnifetti, der mir als einc;ebomer die besten 
mittheilungen machen lionnte. Meine boffnnng scbeiterto an 

einem mahl zu dem er die pfarrcr des sprengeis bei sich er- 
wartete; doch war ich ihm nicht umsonst cniptolilen. indem 
er mich, selbst in briefen, noch über erwarten reichlich bedachtet 
namentlich mit einer öbersezung der parabel vom verlorenen 
sobne, die ich mir an ort und stelle nicht hatte verschaflbn können. 

Alagna ist, vielleicht des bequemeren Zugangs und des 
größeren Verkehrs wegen den die bergwerke seit alter zeit 
veranlaß haben, von auswärts mehr besucht als Gressoney; 
man sprach auch vod Engländern die zuweilen kommen: einer» 
ein dilettant der maierei, weilte seit wochen hier und hatte 
mehrere ansichten in öl aufgenommen, besonders einen wander- 
schönen waßorfall, der sich unweit des dorfs, in waldiger 
Umgebung befindet. 

Von Alagna gelangt man in einem tage leicht nach Macu- 
gnaga über einen gebirgspass, der aber wie die Aaltng-furke zu- 
nächst am gebirgsstock des Rosa hinführt und daher mit vielen 
beschwerden verknüpft ist , auch wegen der laucnen nur 
vom mai bis zum September begangen werden kann. £r heißt 
der Xurloz, und zwar zum unterschied von seinem gleich* 
tiamigen nachbar» der große. Ich habe ihn nicht selbst kennen 
gelernt; unter den quellen die mir zu geböte stehn, beschreibt 
ihn nur Hirzel der ihn von Macugnaca her überschritt Durch 
das wilde seitcntbal Guarazza oder Krazer-thai. das ich einige 
tage später kennen lernen sollte, stieg er, schon zur nachmittags- 
zeit, nach den letzten sennhütten empor, Im-grand genannt 
Von da ging es auf einem schmalen pfade, dann über fels- 
trüiiimer deren scharfe kaiil« n und hohle Zwischenräume zur 
behutsamkeit aullordertea , sehr steil bergan. Bei schon ein- 
brechender dämmerung muste noch ein steiles schneefeld von 
30<-'40 grad neigung erstiegen werden» das glücklicher weise 
noch erweicht war, indem es sonst zur umkehr genöthigt hätl<^ 
Nach einer mühsamen halben stunde ward es flacher und eine 
Viertelstunde später, schon bei eingebrochener nacht, war die 
furka erklommen. Kahle granittrümmer, schroffe felszacken 
ragten gespensterähnlich aus eis und schnee hervor« Ohne 
Schnee, aber wieder durch scharfl^antige trümmer, ging es bergab 



Digitized by LiüOgle 



45 



und nadi langem irren und rufen zeigte sieb das licht der 
obersten sennhütte von Alagnat Im-fall^r genannt, wo die 
reisenden mit dar ganzen gemütlichen gastfirenndsehaft -wie sie 
in Alagna daheim ist, empfangen wurden und auf einem lager 
von stechendem binsengras, fachsen genannt, die nacht zu- 
Inrachten. Am andern morgen stieg Hirzcl, um die aussiebt 
vom Turlox nachzuholen, wieder zur furka hinauf die er in 
stunden cmicbte. Die höhe war unumwölkt Die aussieht 
ist wegen der unmittelbaren nähe des Kosa beschränkt, nament- 
lich verbirgt sich dieser seihst; dagegen glaubte Hirzei in süd- 
östlicher richtung den langen see und mit dem fernrohr die 
borromäischen inseln zu erkennen. Von der Fall^r-alp erreichten 
die reisenden in einer stunde die ufer der Sesia und die gol^- 
nmhlea, von wo sie noch eine stunde bis Alagna hatten. 



Die raubeit des grolßen Turloz bewog mich, von Alagna 
lieber über Rima nach Maeugnaga zu gehn, als umgekehrt 

Aber auch nach llima führt der weg über einen sehr beschwer- 
lichen satte! , die bocchetta di Rima , weshalb man mir rieth, 
die mündung des Sermenta-thaies zu gewinnen^ indem ich von 
da mein ziel bequem, nur von der Sermenta geleitet, er- 
reichen könne. Wir verliefen Alagna am nachmittag des 31. 
juli. Jn Riva, dem nächsten dorfc thalabwärts^ wandten sich 
meine begleitcr rechts in da.«» seitenthal Dobbia (Val-Dobbia). 
das sie auf den col di Yai -Dobbia und nach Gressoney zu- 
rückführte» und ich wanderte nun wieder einsam. Bis Moglia 
und Cam|>ertogno ist man noch in der wilden alpennatur, 
wo die gewächse nördlicher gegenden herschen. Das thal hat 
aber nicht die malerischen reize wie bei Alagna: wilde ber^- 
wa^er, über deren jezt trockenes bett der saumpfad führt, 
haben von den kahlen beigen herab granitblöcke gewälzt; die 
wilde Sesia flieM zwischen Steintrümmern, auf denen zuweilen 
düstres erlengebüsch seine kümmerliche nahrung findet. 

Von Campertogno an, das ich am morgen des 1. august 
verlief, in einer höhe von 3093' wo in den salzburgischen 
und steirischen alpen erst der getraidebau wieder anlangt, 
findet man hier schon vneder reben, und der weg gebt an 
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schöllbegrasten abhängen» zvisehm stetmuauem «nf denen das 

süßduftende fleischfarbene cyclamen in gro^ menge blühte, 
unter dem s« liaüen kraftvoller castaiiicn. Die castanie ist ein 
schöner bauin, die buche des Südens, aber der buche doch 
nicht vonuziehen« Diese mit ihrem kleinen» feuchten» weichen 
laube, bietet ob sie allein stehe oder ^nae «trecken bedecke* 
ein liebliches bild dar, wie es die castanie mit ihren grofco, 
harten, stachliditcn liliiltcm nie bcrvorhrin^^t; auch der dunkle 
glänz derselben ist nichts gegen den Schimmer des buchenlaubs, 
lind ihr starker g«ruch erfreut nicht so anhaltend wie die milden 
düfte des jungen buchenwaldes. Bei Scopella betritt man 
ein -weites thal , von der art wie die landschaftsbilder der ober- 
italischen Seen sie oft darstellen , sanfte und doch kühne 
borgformen, bis zum gipfel bewaldet Beim flecken Valmuc- 
cia führte mich eine kühne steinerne brücke über die Sermenta» 
ich verließ hier den weg der an der Sesia fort nach Yarallo, 
dem bauptort der obern Yal-Sesia und nach YerceUl geht, und 
folgte nun dem laufe der Sermenta. 

Dieses thal . mit seinen Ortschaften Valmuccta > Buc- 
eioletto» Ferventa. Himasco, Rima, ist so reich an reiaen 
wie man nur irgend in gebirgen eines finden kann: die berge 
sehr hoch und schön geformt, und bis zu den gipfeln reich be- 
waldet, die dörfer und weiler mit uei^ien kirchen und schlanken 
kircbtbürmen auf bergstufen gelagert» oft in den höchsten berg- 
regioneu; am weg überall Capellen» zum theil mit sehr kirnst* 
vollen und erfreulichen frescobildem, da sich die mSnner des 
thales nicht blol^ als maurer, sondern auch als Stuckarbeiter 
und maier nähren. Die häufigsten Vorstellungen sind die Ver- 
kündigung und S. Christoph: manche im roherem styl scheinen 
noch der altitalieniscben schule ausuj^<i>ren» sie zeichnen sich 
auch dadurch aus daP die gesiebter deutsche züge haben, dazu 
blaue äugen und rotbblonde haare. Dasselbe fand ich später bei 
den classischen bildern des Gaudcntius Ferrari zu Varallo und es 
scheint dieser typus habe in Italien früher tiir den heiligen gegol- 
ten» eine vorstelluiig von der noch in neuere bilder ein nachhall 
hereinklingt Yielteicht sollten die heiligen» als eine hl^ere Aien- 
achengattung , etwas voraus haben vor der großen menge die 
schwarzer baarwucbs deckt. 
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Die tiefste stille lag auf metnem ganzen weg, denn was 
sonst geräusch in diese einsamen tbfiler bringt, den tlialbach* 

sah ich hier zum erstenmal ganz friedlich. Der bergrückcn 
aus dem er entspringt, läuft zwar vom Monte -Rosa aus, trägt 
aber keinen schnec. und so theilt die Sermenta nicht die glet- 
achematuT ihrer Schwestern Lys und Sesia. Zwiir wirkt sie im 
frühling verheerend genug, aber in dem dürren sommer wo 
ich sie sah, führte sie nur wenig waßer; ich gewahrte an ihr 
mit der steigenden sonne nicht jenes anschwellen, jenen frischen 
gesunden hauch, jene aschgraue färhung die, jeden tag neu, 
die folge des frisohgescfamobenen schnees sind; vielmehr sah 
ich ihrem trägen lauf, zwischen den erbizten felsen und kiesein, 
die müdigkeit des südlichen sommers an. Dafiir entschädigte 
freilich die Schönheit ihres waßers, das da wo es sich zwi- 
schen felsen zu teichen sammelt, dem reinsten krystall an 
klarheit gleichkam und ruhig wie dieser^ oft bis auf eine tiefe 
Yon 10-— 20', die lebhaften stralen der julisonne hinab- und her- 
aufglänzen ließ. Am auHallendsten war mir das auIVTcnlmtlich 
schöne dunkelgrün dieser wal^erspiegel , wovon die Ursache nicht 
allein in der natürlichen fsurbe der flüßigkeit liegt, sondern auch in 
der natur des gesteins das diese becken bildet: jenes Serpentins 
der an den spizen des Rosa , am Roth-horn , amMatter-horn und vie- 
len andern durch Verwitterung roth erscheint, aber in jedem fri- 
schen bruch seine natürliche grüne färbe zeigt und dieselbe auch 
hier bewahrt , weil das waßer den oiidierenden einflu^ der iuft abhält 

Die einsamkeit des tbals erklärt sich leicht, wenn man 
z. b. weit^ daß in Rimasco wo ich einkehrte, außer 3—4 
männern alles auf der Wanderschaft war; und da sich die 
weiber gröstentheils auf den alpen beiluden, so müßen natür- 
lich dörfer und wege wie ausgestorben sein. 

Oberhalb Ferventa sieht man an den nördlichen abhängen 
schon taimen; oherbalb Rimasco wo sich das thal gabelt, und 
links nach Rima. rechts nach CarcofFaro führt, werden sie nebst 
buchen und birken sehr häufig. Das thal wird immer enger: 
zu beiden Seiten hohe felswände. deren einförmigkeit hundert 
schmale terrassen, mit waide oder mit üppiger waldung be- 
deckt , unterbrechen. Dieser steile absturz der berge Ist meist ge- 
gen Süden, nach norden sind begraste rücken ; an den berggipfela 
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herscht die kuppenform vor, das runde» weiche wie es die- 
sem himmel zusagt. Er thut auch das beste zur landschaft: 
sein Mau und seine leichtgewobenen wölken scheinen anzu- 
zeigen , daP hier der trübe regen , der kalte stürm nicht jene 
macht haben wie jenseits der alpenkette; ein xaubriseher duft 
verklärt und schmelzt die formen dieser landschaft» die den 
hohen alpen und doch dem Süden angehOrt 

Bei S. Giuseppe nalierl man sich den grenzen der waide* 
region und betritt die markung der höchsten gemeinde, des 
deutschen Rima. Der größere theil der umgebenden abhänge» 
die nach norden und osten gekehrten* sind kahl; die westlichen 
dagegen mit tannen bewachsen zwischen denen, dem doHe 
gegenüber, ein starker waßerfall in "vielen armen herabstürzt. 
Von dieser seite her hat 1803 eine Miauono" (lawine) den 
westlichen theil des dorfes zerstört, 9 hi&user die seither nicht 
wieder angebaut worden sind. Die wohnung des pbrrers» die 
erste die dem heransteigenden wandrer mit einer gartenterrasse 
freundlich entgegenblickt, ist derselben gefahr ausgesetzt, und 
er hat daher mitten im dorfe am plaz eine winterwohnung. 
Auf diesem plaz findet sich auch einer der wenigen lauienden bnin- 
neu die man in dieser gegend sieht, auf dem steinernen trog ist 
die jahrszahl 1642 emgehauen. Die kirche ist 1636 gebaut» vor» 
her war Rima nach Himasco, nocli früher nach dem weitent* 
legenen Buccioictto cingepfarrt. Jm wirte von Rima fand ich 
einen gefälligen mann, der seine Jugendjahre in Carlsruhe zU'- 
gebracht hatte und daher geläufig deutsch sprach. Die vier bilder 
von Sand womit seine laube (gallerie) geschmückt war. weckten 
in dieser Umgebung sonderbare gefühle: in Deutschland ist die 
zeit längst hinab wo manche für diese verirrte that begeistert 
waren, in der einöde von Rima rollen die jähre spurlos hin 
und Johann Peter della Yedova bewahrt dem unglücklichen 
vielleicht sein leben lang unverändert das gei&hl» das bei seinem 
aufenthalt in Deutschland das herschende gewesen ist. 

Mein erster gang galt dem pfarrer, Giuseppe Ragozzi , einem 
jovialen jungen Mann, an den mich der coiiege von Alagna 
empfohlen hatte. Da er einige männer seiner gemeinde zum 
besuch bei sich hatte» so wurden unter den weißen rosen des 
gartens etliche Haschen wein geleert; das ernste geschäft, die 
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Sprachstudien, verschob Ragozzi auf den folgenden tag. Ab 
ich mich am morgen des % august» nach der frtihmesse bei 

ihm einstellte, nahm er seine vulgata von der wand und über- 
sezte mir die parabel wort für wort, gab mir auch sonst 
gewandten bescheid über seine heimische mundart. Ais der Wort- 
klauberei genug schien brachte der fröhliche mann !einige 
flaschen weiPen weins, der sich durch seltne Süßigkeit aus- 
zeichnete, und wie cbampasner scbäumtc. So fiüL es am tage 
war, ich muste tücbtig bescheid tbun und der bevorstchi^nde 
marsch mochte als entschuldigung dienen. 



IV. Macugnaga. 

Die sonne war schon ziemlich hoch gestiegen als ich tnich 

auf den weu' nach Macugnaga macbtc; ich erfuhr, daß ich keine 
zeit zu verlieren habe. Ein führer war überdii^ uichl zu be^ 
kommen, im dorf rührte sich sozusagen keine maus: es hatte 
sich alles zur arbeit auf die berge begeben, nur Yedov4 war, 
wie es schien um meinetwillen, geblieben, begleitete mich als« 
vors dorf und wies mir auf der höbe des nordlitben berg- 
rückens, auf einem keckragenden felsen ein hölzernes kreuz» 
oder vielmehr einen stock dem der stürm die arme genommen 
hat. Dieses zeichen solle mir rechts bleiben: es bezeichnet 
nach Süden für Rima, nach norden für Macugnaga den punct 
des Übergangs, den col di Rima oder den kleinen Turloz (das 
kleine thürle). so benannt zum unterschied vom großen Turlozi 
der sich zwischen ihm und dem Rosa über denselben gebirgskamin 
zieht und sich also zu ihm verhält wie die Aaling^-Furka zum 
Val-Dobbia-pass> d. h. höher und rauher ist , weil dem haupt^ 
stock naher. Dessen ungeachtet gibt auch der kleine Turloz 
seine nüi^e zu knacken und nur einem alpensohn dem solche 
Spaziergänge von jugend auf geläufig sind, der einmal mitten 
im winter einen häufen desertierter Franzosen hatte nach Ma« 
cugnaga geleiten helfen, konnte es einfallen mich ohne weiteres 
den weg aMeiii anlrelen zu heißen. Zum i^luck eiiaubte mir 

Scholl, die deuUcben coloitkn in Ficuioiu. 4 ' 
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der unveräDclert reine himmel, mit dem fcrnrohr yob leit zu 
seit das yerstflininelte kreuz ta racben; den eiuzigeD Wegweiser, 
denn kein betretener pfad leitet dureb die matten und felstrümmer 

wo jeder weg pleich gut und gleich schlecht ist und jeder 
reisende seinen eignen sucht. Da kann man bergsteigen lernen. 
Ein altes Sprichwort sagt: ,,es sind bei allem bandgriffe;" beim 
bergsteigen sind faPgriflfo, an diesen steilen abbängen» auf dem 
meere scbarfer trümmer kann man sie lernen. Der wicbtigste 
griff, und den die fahrstraßen der alpenpiisse den waiidrern 
abgelauscht haben, besteht darin daß man bei keiner schlimmen 
stelle gerade auf oder niedersteigt: wie durch zauber ver* 
scbwindet in der regel die gefiibr oder Schwierigkeit, wenn man 
sie dureb einfacbe wendung des körpers in der flanke fal&t 

Nach drei heißen stunden war der scharfe grat des bergs, 
und das thürlein zwischen hohen felsen erreicht. Ich hatte 
micb nie auf einem solchen alpenpass allein befunden: was mir 
am meisten auffiel war eine so vollständige stille wie sie 
selbst unsem näebten nicht eigen ist, von keinem vogel , keiner 
fliege gestört; es ist als hörte man sie wie ein leises brau- 
sen , wie (1(11 nthoiii der gottheit. Der heiße mittag hatte 
vom himmel auch die lezten wölken verjagt; unter mir lag iu 
firner tiefe Rima; viele reiben grauer oder grüner berge, aub 
manigfaltigste geformt, treten von allen Seiten her und bilden 
einen mächtigen keM um das demütige dorf. Ueber den 
fernsten dieser berge steigt die lombardischt^ ebene herauf, mit 
dem horizonte vergeh wimmend. Das fernrohr zeigte deutlich 
Anböben, vreiße wobnorte, wälder, gelbe kornstrecken; wata 
konnte ieh nicht entdecken, weder den Po, nocb im osten den 
Lago-maggiore, den Hirzel vom großen Turloz sab. Gegen norden 
bietet sich ein ganz anderes bild. Das Cuarazza-tbal, in das die 
beiden Turloz-pässe zusammenlauien , lag in seiner ganzen 
finge vor mir: ein vnides, ödes gebiet voll düstrer nadel- 
waldm^, die von den anböben berabsteigend dem wfiblen- 
den tbalbacb die herrscbaft streitig machen. In weiter ferne, 
da wo es sich mit dem hauptthale der Anza vereinigt, sah ich 
Burca, einen der weiler von Macugnaga, mit seinem stattlich 
aufstrebenden kirebtburm. Wenn icb meinen blick von ihm 
links wandte» so stiegen die böhen empor, die dieses Guaraxia-tbal 
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im norden begrenzen« östliche ausläufer des Rosa, also pa- 
raiiel mit demjemgen worauf ich selbst imch befand; der 
bedeutendste unter ihnen der Pizzo-bianco , den die Macugnager 
das Mittags-horn nonnen. Diese berge senden gletscher und wilde 
biiche von allen Seiten ins thal herab, und ich sah hier eben- 
soviel Überfluß an wato als im Sermenta-thal mangel. Viele 
spizea des gebirgs ragten blendendweiß in den krystallenen 
himmel hinein; zu ihren fuPen stehen wnndcrlid] zackte, 
zerbrochene, graue oder schwarze felskopfe, wie mohrensclayeo 
um stralcnde königstöchter. 

Aus diesen betrachtungen weckte mich plözlich ein starkes 
keuchen das ich unter mir Yemahm, und ein rauher italienischer 
fluch; schweißhedeckt erschien hinter dem felsen ein schwarz- 
brauner wandersmann mit schwt k m bündel, das er sofort neben 
mir niederwarf um auszuschnaufen. Einige augenblicke zuvor 
war ich selbst etliche 100 schritte von diesem ort und meinen 
daselbst zerstreuten habseligfceiten entfernt gewesen, um in denr 
felsmeer nachzusehen ob dieser übergangspunct der rechte sei; 
so kann man also selbst auf diesen höhen der einsamkeit nicht 
vollkommen trauen. 

Der Italiener sa^e mir tut beruhigung, dai^ das schnee- 
feid jenseits weich sei, und daß ich sicher gehe wenn ich seinen 
foßstapfen folge. Das war schon gut bis das steinmeer wieder 
anliub, aber da gings auf gerathewol» denn kein Turloz -kreuz 
winkte mehr nach dem rechten weg. Ein frischer bach, das 
einzig lebendige in dieser wüste» erfrischte die sinkende kraft, 
und den vermeintlichen leichten abendnebelt der hinter emer 
felswand aufstieg, verwandelten gute geister in den rauch der 
ersten sennhütte von Macugnaga: ich war auf der alpe Bottigia 
und fand da freundliche aufnähme bei einem mann, der aus- 
nahmsweise die stelle der abwesenden Sennerinnen versah und 
für nöthig hielt sich deshalb zu rechtfertigen, denn in allen 
ifiesen alpen ist das hirtengeschäft eine sache der Weiber und 
mannsleute geben sich beinah nur in dem sinne dazu her, wie 
sie anderwärts die spindel oder den kochlöffei ergreifen würden. 
Ungeachtet dieser Stellvertreter seinen aufentbalt in Mailand hat» 
und mithin andre luft kennt als die schuldlose seiner heimat, 
so ichhig m doch behanlich ab für milch und brantwein etwas 
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anznneluneii : ieh nraste die gäbe der hölzernen bank aii?er* 

trauen die mir eine vorübergehende ruhestätte £?eworden war. 
Dieses benehmen dünkte mir mit recht aulTallcnd und der 
erwähnung werth. Ist die tugead dieser gebirgskinder so nach- 
haltig daß sie auch der pest der großen Städte jähre lang 
widersteht? Oder kehrt sie wieder mit dem anblick des reinen 
firns und der duftenden matte? 

Bis zur kirche von Macugnaga wars nur noch 2 starke 
stunden: erst mühsames herabsteigen durchs holz, wo das ver- 
irren fast nnvermeidüch ist, dann im zerrißenen thaigmnd am 
gletseherbach fort. Ein Walliser der aus seinem goldbergwerk 
von der ta^esarbeit heimkehrte, machte meinen fiihrer. Er er- 
zählte mir daP er mit einij^en seiner landsleute alljiilirlich . so 
wie es der schuee erlaube, im mai, über den Monte -Moro 
herüberkomme, und bis zum September die grübe bearbeite die 
sie mit erlaubnis der regierung angebrochen haben» und wofür 
sie jährh'ch 27 — 29 franken bezahlen. Er trug sich viel mit 
ahergläubischem willen, z. b. dati ein golderz ebensoviel theile 
gold enthalte, als es, aus dem waßer genommen» minuten 
brauche um wieder trocken zu werden. Ohne eigentliche 
kenntnisse» bloß mit habsucht und geduld ausgerüstet, haben diese 
leute, wenn ihnen nicht besondres glück lächelt, kaum etwas 
andres als Verarmung zu erwarten, sie sind aber bluid und 
taub, die wahren schazgräber und alchymisten. 

Dieser brachte mich durch die zerstreuten weiter TonMa- 
cugnaga, die noch „in Kraz" (im Guarazza-thal) ihren anlang 
nehmen, über eine Torspringende bergecke ins hauptthal, wo 
auf einer weiteren fläche der kirchort, das eigentliche Macu- 
gnaga, mit den meisten seiner 18 „ausdorfer" liegt. Eins von 
diesen, nah bei der kirche auf der linken thalseite gelegen, 
heißt In-der-ftApf^ (nella ftaffa), und da findet der wandrer ein 
recht erträgliches Wirtshaus : das erstemal seit Alagna zu weia 
käse, reis, poleuta und steinhartem brot , als seltnen leckerbißen 
zwar nicht fleisch, noch fleischbruhe, aber doch erdäpfel und 
eier, und das erstemal seit Gressoney zum cafce beinah milch; 
beinah, denn der Yorrath Ton der kub, die hier um der 
gäste willen nicht auf die alp darf, war nur zufällig aus- 
gegangen. 
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Diese moglichkeit schwelgerischer mahle vcrdankl man deo 
immer zahlreicher werdenden besuchen solcher die in Macu- 
goaga den Monte- Rosa bewundern wollen. Man sieht ihn hier 
mit senkrechten fels- und schneewSnden ununterbrochen fast 
10,000 fuP hoch ansteigen, und Macugaaga ist in seinen Um- 
gebungen der einzige ort wo er seine höchste spize und eigent- 
liche gestalt offenbart Das titelblatt in Weidens Monte- Rosa 
gibt von diesem prachtvollen anblick, dem selbst der Mont-blanc 
nichts an die sette stellen kann . eine Vorstellung so gut kupfer 
und griffel sie geben können. Das freüiJenbuch das seit 1825 
besteht, weist viele Italiener auf, auch manche Schweizer die 
aus Wallis über den Moute-Moro kommen . seltener Franzosen, 
Deutsche fast keine, aber natürlich Engländer die überall sind. 
•,Atto ^n-Inglifhc" (vater ein Engländer) rief der knabe des 
Wirts, als ich unt«r die thüre tral. 

Caspar Verra, so hcüH der inhaber des bescheidenen gast- 
hols zurStaapfe« ist durch ein böses fieber bucklicht und blind 
geworden, aber doch ein guter wirt: kümmert sich um alles» 
bringt selbst herbei was der gast verlangt und kennt durch 

• • • * 

tasten jedes geldstück; man muß ihn um seines iinijlücks, sei- 
ner ruhigen gefälligkeit, seiner hübschen fünf kinder wiHen lieb 
gewinnen. Durch langen aufeuthalt in Lyon als Zuckerbäcker, 
hat er gut Französisch gelernt» das Italienische spricht er von 
hause aus > sein Deutsch ist wenigtens so , daß mit ihm 
verkehren kann, wer der allgemeinen Schweizer mundart mäch- 
tig ist. 

Als ich am morgen des 3. august erwachte, war das thal 
noch still und dunkel» aber der Monte -Rosa, den ich aus den 

♦ 

kleinen gitterfenstem meines stübchens sehen konnte» stund 

mit unverhüllter herrlichkeit im licht der aufgehenden sonne. 
Die pracht eines solchen anblicks vermag das beredteste wort 
nicht wiederzugeben; kehrt sie doch sogar der phantasie nur 
in beglückteren stunden auf augenblicke zurück. Welch ein tag 
wäre das gewesen» um wie einst Saussure auf dem Mittags- 
horn (Pizzo-bianco)» oder wenigstens auf der alpe Pedriölo 
einen standpunct zu gewinnen, von dem aus der wundervolle 
bau dieses gebirgsstocks dem betrachtenden blicke zugänglicher 
gewesen wäre als aus dem thal ! Aber mein eigentlicher zweck» 
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die spräche» gestaltete nicht den tag der für Macugnaga be* 
stimmt war, iBme Ton menschen suzubringen. Zunächst wünschte 
ich den pfarrer zu sprechen und gab, uro dessen ganz sicher 

zu sein, jeden weitern ausflug auf. Dennoch sollte ick nicht 
SU meinem ziele gelangen: ich war durch das freundliche ent- 
g^enkommen des pfarrers von Rima sicher geworden, hatte 
versäumt mir von ihm wieder eine empfehlung an den collegen 
in Macugnaga zu erbitten, und sah in spät daß mir jezt der 
talisman fehlte, um das mistrauen dieses einsiedlers zu be- 
siegen: wiederholte besuche wurden wegen anbaitenden übel- 
tiefindens und andrer Ursachen abgelehnt. 

So verdanke ipb meine ausbeute furMacngnaga dem biedern 
Caspar Yerra und dem gewandten führer, Martin Roner. Jener 
dictierte mir die übersozung der parabel, dieser begleitete mich 
einige stunden in der Umgebung des dorfs und war mir durch 
seine ausgebreitete erfahrung, sowie durch seinen heilen ver* 
stand, sehr npzlich. £r zeigte bei ali der eigennüzigen ge* 
wandtheit wie sein gewerbe sie mit sich bringt, doch so viel 
herzensgute und gesunde kraft daP er als ein wahres muster 
von führer gelten kann. Seine behauptung übrigens da^ er 
an den besteigungen des Monte -Rosa antbeil genommen, und 
namentlich auf der Zumstein-spize das eiserne kreuz habe auf- 
pflanzen helfen* gehört zu den phantasieen womit alte fiihrer, 
wie alte Soldaten, ihre zuhörer und im beßern falle ^ich selbst 
belügen. Martin zahlte jezt schon 47 jähre, seine kraft hatte 
nadigelaPen. Die sommer bringt er in der heimat als fuhr er 
au; vrinters geht er in der frenide seinem handwerk als spengler 
(klempner) nach. 

Wir besuchten zuerst die eben vollendete neue kirche, 
deren grö^^e und pracht mit der armut dieses bcrgvolks im 
aufibllendsten Widerspruche steht, und beßer als irgend etwas 
andres bezeugt v^ie hoch in d|ese|n lande die ilutoe geltung 
der geistlichkeit gestiegen ist Die arme gemeinde Macugnaga 
hat allein 4 geistliche: einen pfarrer (kircldienn) und 3 caplane. 
Sie sollen sich sehr gut stehen, der pfarrer auf 100 dublonen 
jährlich. Der stjl der kirche ist der neu-italienische» den man 
hier überall mit eben so viel geschmack als pracht angewandt 
findet; es gibt nicht viele deutsche Landstädte deren bewohner 
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ihre audacht in einem so erhabenen tempel verrichten dürfen. 
£twas besondres fiel mir übrigens nicht auf, ausgenommeii die 
canxel. Diese wird von einem schön geschniiton ungdbeuren 
adler (getragen; in seinem Schnabel erblickt man köpf und arm 
eines kindes» erinnemng an eins jener traurigen ereignisie, die 
in den höchsten alpen noch heute zuweilen vorkommen und 
sich dem erschreckten volk für eine reihe von geschlechtern 
einprägen. Nach den erzähiungen der hirten horsten diese raub- 
Tögelr die den jungen gemsen und schaafim so gefthrlich sind» 
ja flffen jungen oft menschenktnder zum fira^ bringen, noch 
jezt an den felswänden dos Monte -Bosa. Vor etlichen jähren 
hat man im Waliis ein adlernest entdeckt, mit knochen von 
kindern die nach und nach verschwunden waren. Weiden ist 
übrigens der ansieht da^ die eingeborenen aus Unkenntnis den läm* 
mergeier (gypa($tos barbatus), oder gar eine falkenart, mit dem 
könig der vögei , dem Steinadler (aquila melanaetos), ver- 
wechseln. 

You der kirche fuhrt der w^ an der Anza , oder wenn 
wir mit den einheimischen reden wollen an der Vifp» durch 
lichte lerchenwaldung und öber sdiOne matten den gletschem su. 

Bevor man sie erreicht hat gelangt man zum großen brunnen, 
gran funtan6 in der landesspracbe , einer prächtigen quelle die 
am fu^ eines hegrasten abhanges mit solcher stärke hervor- 
bricht, da^ sie sofort eine möhle treiben könnte. Sie ist die 
einiige im tbal die winters nicht versiegt , ja sie flieM das 
ganze jähr hindurch ungefähr gleich stark und selbst mit gleicher 
Wärme, so dai^ sie winters lau. und sommers eiskalt erscheint. 
Ihre färbe ist die weiPlichte aller gletscherwaßer» doch nicht 
jenes schmuzige grau wie es die thalbäche in den spifttern 
atunden eines hei#en tages anzunehmen pflegen. Der boden ist 
rings au einzelnen stellen eingesunken; auch glaubt das auge 
durch einige strecken die mit troseln (erlen) bewachsen sind, 
den lauf des unterirdischen bacbes gegen die gietscher hin ver- 
folgen zu können. Das yolk hat sich diese erscheinung nach 
seiner weise erklärt Der grol^> brunnen strömt aus dem „ver- 
lorenen thale" herab, das jenseits des Filar-horns, zwischen 
schncefcidern und gletsehern verborgen liegt, abgesclilotien von 
aUer weit so da^ selbst die kühnsten gem^jäger sich beugen 
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müßent e& Ton der sinne irgend einer jähen felswand herab 

zu betrachten. Es ist reich an wäldern und wiesen, ein wohn- 
siz wilder Ihicre; früher war es bewohnt, wie noch mus den 
mauern verlal^ener bofstätten erhellt; aber die menschen sind 
fortgewandert, weil die gletscher allmälich jeden aosgang ge- 
schloßen haben. Auch dem waßer wurde derselbe zulezt ge» 
sperrt und es muste sich die unterirdische bahn suchen, bis 
ins thal von Macugnaga dem es nun als „großer bruu«cn" 
seine Segnungen spendet. 

Diese anmutige sage erhält der leser hier wie mein fuhrer 
sie mittheilte; sie lebt so in glauben des Yolks. Die wißensehaft 
bat sie nicht unbeachtet gelaßen: ich gebe aus Santssure, und 
aus Zunistiins bericht über seine zweite bestei^ung, was strenge 
nachtorscbungen über diesen gegenständ zu tage gefördert haben. 

£s ging im lande, zunächst in Gressoney, eine sage die 
auf alten Urkunden des wallisischen dorfes Saas beruhen sollte. 
Danach wäre irgendwo in den Umgebungen des Monte -Rosa, 
vor grauen Zeiten ein waidtiireichcs thal gewesen, dessen zu-^ 
gang einstürzende gletscher verschloßen hätten. £s habe zum 
Wallis gehört und Hohen*Lauben geheißen. Auf zureden eines 
alten geistlichen entschtoßen sich 1778 sieben junge Gresso» 
neyer — an ihrer spize Nicolaus Vincent» der vater meines 
gastfreunds — die Wiederentdeckung von Hohen-J.aulx n zu ver- 
suchen und machten sich auf den weg nach dem Lys-kamm. 
So heißt, wie der leser sich erinnern wird» jener beeiste berg«- 
rucken, der sich in östlicher richtung vom Matter- hom über 
das eismeer des Monte^Bosa hinzieht und Piemont von Wallis 
scheidet. Die erste nacht vcrbiacliten die jünglinge unter den 
obersten felsen, am rande des ewigen schnees; am folgenden 
taire kamen sie, nach sechsstündigem marsch über diesen schnce^ 
auf die höhe des Lys-kamms* Von einem felszahn, der hier 
aus dem iirn hervorragt und den die späteren besteiger den 
Entdeckungs-felsen benannt haben, entdeckten sie /u iluuu füllen 
nordwärts ein thal das von gletschern una furchtbaren fels- 
wänden umgeben » zum theil mit trümmern bedeckt war. Ein 
bach durchströmte es und bewäßerte herrliche waiden; im hin- 
teigrund zur rechten zeigte sich wald, nirgends aber war eine 
spur von menschlichen wohnuugen oder von hausthiercn zu 
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sehen. Mit der Überzeugung daß sie das verlorene thal gefun- 
den, kehrten sie höchst vercnügt nach Gressoney zurürk ; es 
ward viel von der sacbe gesproclieu, und sogar an dua hof 
lu Turin darüber berichtet. Wenn sie aber ins reine ge- 
bracht* und irgend ein vortheil daraus gezogen werden sollte, 
so muste man wirklich in das gefundene thal hinabsteigen, und 
das versuchten sie in den jähren 1779 und 1780, mit hacken, 
stricken und ieitern versehen, aber ohne erfolg: beim zweiten 
versuche drangen nur drei der Jäger zum Entdeckungs-felsen; 
sie sagten aus die abhänge seien so unerhört hoch, daß keine 
leiter hinreichen wurde über sie hinabzuge langen. 

S iussure hatte diese wunderbare geschichte in Turin als 
eiue beglaubigte thatsache vernommeu, und sie reizte seine 
neugierde lebhaft, so daß er sich nach seiner ankunft in Gresso- 
ney sofort beeilte erkundigangen darüber einzuziehen. Das 
ergebnis berichtet er mit folgenden werten: „Wie erstaunt 
war ich, als alle landleute die ich befragte mir versicherten 
daß an der sacbe nichts sei, oder daP es wenigstens in ihren 
bergen kein unzugängliches thal gebe. Nur zwei blieben fest 
darauf: derjenige der von der entdedtung am meisten aufhebens 
gemacht hatte, und einer seiner nächsten verwandten; sie be- 
standen auf ihrer aussage mit solcher Zuversicht, daß ich nicht 
wüste was ich denken sollte. Endlich, wie ich mich eben 
mit diesen beiden auf dem freien plaze des dorfes befand, der 
nach beendigung der messe gerade voller leute war, entdeckte 
ich unter der menge einen jäger, welcher das dasein jenes 
thals gegen mich eifrig in abrede gezogen hatte. Ich rief ihn 
her, stellte ihn dem mann gegenüber der es so bestimmt wollte 
gesehen haben und fragte ihn ob er in dessen anwesenheit 
auf seiner aussage bestehe. Wie kannst du sagte der Sach- 
walter der entdeckung zu ihm — wie kannst du behaupten 
es gebe kein solches thal, da du selber unter den sechscn 
^arst mit denen iclis gesehtm habe? . . . Und eben weil ich 
dabei war — antwortete der jäger ~ bleib* ich drauf daß es 
nicht unbewohnt ist, denn ich habe kühe und sennen drin 
gesehen. Der andre wollte leugnen, aber allgemeines lachen 
schloi^ ihm den mund und die sache dünkte mir abgethan." 
So weit Saussure's eigne werte; das thal das sie gesehen hattea 
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war nach seiner Vermutung das der alpe Pedriölo bei IfaciH 

gnaga. Da aber diese gegen morgen und das thal der 7 jäger 
gegen abend liegt, so muß man mit den reisenden von 1820, 
welche vom Entdeckung^-felsen aus die sache beider beurtheiien 
konnten, der annähme huldigen daß es das Matter- oder 
Nicolai -thal im Wallis mit seinen umgebenden gletschem sei 
Der auftritt auf dem plaze zu Gressoney erklärt sich leicht 
wenn man bedenkt daß die kühnen ja^t r sich wenic^stens anfangs 
nicht durch ein freies geständnis unvi rdüntcm gelächtcr preis 
geben wollten. Nach und nach muste fireiiich die Wahrheit den 
sieg behalten. 

Wenn aber troz aller aussprüche der wißenschaft die be- 
wohner von Macugnaga auf dem dasein des verlorenen thales 
beharren und die unzugängliche statte hinter das Filär-born 
verlegen, so üben sie damit nur ein recht aus das die stille 
poesie des volks, dieser trost einsamer armut, sich überall und zu 
allen zeitcn nimmt: ungefährdet von menschlicher gewinnsucht 
wird das verlorene tlial in ewiger jugcnd fortleben, so lang der 
große brunnen nicht müde wird, den menschen sein geheimnis- 
volles waßer strömen su Uißen, nach den werten des dichters: 

was sich nie und nirgends bat hegeben, 
das allein veraltet nie. 

Vom großen brunnen stiegen wir über die steinhtigel die 
der gletscher au seinem rand aufhäuft, zu der stelle wo aus 
ihm die wilden, trüben fluten der Vifp zu tage kommen und 
in ihrem lauf einen eiskalten wind verbreiten. Eine kühnere 
werkstätte der natur kann man nicht sehen als diese ewig 
arbeiteuden eismassen: sie wachsen und weichen, bersten und 
schließen sich, verschlingen und gebären; belebte, grausenbafte 
ungeheuer, nordische eisriesen die zum heile der menschheit 
von den guten Asen gebändigt sind; denn wenn sie ihre uralten 
grenzen übersehreiten und ohne widerstand viralten könnten, so 
wäre das geschlccht der sterblichen bald s[>ürlus erdrückt. 

Einer merkwürdigen erschcinuog habe ich noch zu geden- 
ken. (Hc mir auch auf weit höheren punctcn der Alpen nie 
aufgefallen ist: wenn ich über die gipfel des Rosa weg, zum 
tiefblauen himmel aufsah , so erblidtte ich in sehr geringer ent- 
fern uug von der sonne die mondsichel vollkommen deutlich, 
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und <Ue klarlirit des fimunneiita machte ganz den eindruck als 

ob eigentlich auch die Sterne sollten zu sehen sein. Roncr 
versicherte, mit etaem scharfen auge könne man das hier zu 
jeder tageszeit, wofern nur die luft so reiu sei wie heute. Aus 
tiefen brunuen und andern schachten lato sich auch sonst die 
Sterne bei tag wahrnehmen; hier ist man beinahe rings Ton 
himmelhohen bergen wie von wanden umgeben, und in der 
höbe von 5^0000' in der man sich bebndet, bat die luft 
bereits einen außerordentlichen grad von reinheit. In Überein- 
stimmung hiemit ist was Saussnre (§. 2009) bei gelegenheit 
seiner Mont-blanc-besteigung wahrnahm: „die große reinheit und 
helle der luft, sagt er, welche dem blau des himmels eine so 
tiefe färbe cjeben, veranlagen gegen die spize des Mont-blanc 
hin die seitsame erscheinung daß man die steme bei hellem 
tage sdien kann; übrigens nur wenn man sich im schatten be- 
endet» und über seinem haupt eine schattende messe tou be- 
trächtlicher dicke hat, indem die luft sonst zu stark erbellt ist 
und das matte licht der sterne vei dunkelt." 

Auf dem rückwege vom gietscher besuchten wir die alte 
kirche von Macugnaga, in diesen gegenden das älteste denkmai 
?on menschenhand. Sie steht fost unmittelbar am fuße des 
linken thalahhangs, ganz nah dem wege der von Macugnaga 
über den Monte-Moro ins Wallis führt, und an ihr haftet 
ursprünglich der name Macugnaga, der ohne zweifei von den 
celtischen Wörtern mac (bach) und ac (wohnung) hergeleitet 
werden mußt so daß Macugnaga etwa so viel bedeutete wie 
Bachhausen oder Aachheim. 

Jene kirche ist verlalien seitdem der bergstroin (graben), 
der etwas weiter oben im tbal von felsen herabstürzt, die ganze 
reiche wiesfläche mit geröll überschüttet und wahrscheinlich für 
immer unfruchtbar gemacht hat Früher konnte man von der 
thür aus die leute sehen, wenn sie aus der Capelle des obersten 
Weilers Zen-tann^ (Peceto) herauskamen, jezo sieht man nicht 
einmal mehr den thurm dieser Capelle; früher stieg man zur 
kirchthür drei stufen hinan» jezo gebt es eben so viele hinab. 
In der Capelle Zen- untere -tann^ (Peceto di sutto) ist das 
ereignis abgebildet das den thalhoden so gewaltig umge- 
staltet hat. 
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Die kirche ist Yon mäßigem iimfaDg und sehr einfach; die 
gothischen leDster des chors zeigen den styl des 16. jahrhtinderts; 

der viercckichte thurm bat, wie alle in diesen gegenden, ein 
flaclus italienisches dach, und in der höhe der glocken auf jeder 
seile ein byzantinisches doppelfenster. An seinem fuß ist 
eine rohe Steinplatte eingefügt, auf dex man unter zwei leeren 
wappenschilden liest: 1580. Qesto (qaesto) edificio e prineipiato 
all 7 jugno. Nach Weiden schreibt das Tolk der kirche ein 
alter von 800 jähren zu, was wenn es nicht von dem jezigen 
gebäude gelten soll wol möglich wäre, indem die goldberg- 
werke in der nähe ein sehr bedeutendes alter zu haben scheinen. 
Ob sie jedoch in die Römer-zeit hinaufreichen, kann ich nicht 
sagen: Weiden behauptet Plinius laße im Anzasca-thal (vallis 
Aütuatium) t;ül(Jbeigwcrke von 5000 sclavcn betrieben werden; 
ich habe aber die stelle troz aller mühe nicht auftreiben können, 
Jenen 800 jähren widerspricht auch die sehr wahrscheinliche 
nachricht die man mir gegeben hat« daß Macugpaga früher nach 
Piede-Mulera, 8 stunden thalabwärts, eingepfarrt gewesen sei. 
Uüd (laß man jeden todten bis dahin habe tragen müPen. Damals 
seien in Macugnaga nur zwei Capellen gewesen; man zeigte mir 
sie; der bauart nach sind sie jünger als die kirche. Somit muß 
man sich för diese einstweilen wol an einem 300 jährigen 
alter genügen laßen. Von einer gewissen historischen würde 
des ortes zeugen übrigens auch die wappen die sich an vielen 
häusern angemalt finden; besonders baldig sieht man das der 
Guarini oder Yarini, eines geschlechtes das einst hier reich 
begütert war. 

In der Umgebung des kirchleins wurden früher, als Macu- 
gnaga noch in blüte stund, märkte gehalten die sowol vom 
tliah; herauf als aus dem Wallis herüber zahlreichen besuch 
anzogea. Seit aber die straßc über den Monte -Moro ihre be- 
deutung verloren hat; seit in den goldgruben des nahen Pesta- 
rena nicht mehr tausende, sondern nur hunderte arbeiten; seit 
das thal, in folge thörichter forstwirtschaft fortwährend von 
seinem boden an die verheerende Yifp abtreten mul^, hat das 
aufgehört, und die verlaßene kirche im öden stemleld entspricht 
dem zustand dw gemeinde selbst weit beßer, als jene prun- 
kende neue. 
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Aus den zeiten der blüte steht auf dem freien plaz bei der 
kirche noch eine uralte linde von ungewöhnlichem umfang, davor 
ein steinerner tisch. Das dasein dieses baumes» der freilich nach 
alter deutscher sitte auf der mahlstatt der gemeinde nicht fehlen 

durfte, befremdet in solcher höhe: weit und breit wächst keiner 
seines geschlechts, und erst eine stunde thalabwärts fand ich 
wieder den ersten. Die sage wei^, eine alte frau — vielleicht 
das Sinnbild der einwandernden gemeinde — habe diesen bäum 
als spannenlanges reis von den nahen felshöhen heruntergebracht 
Jezt droht ihm der tod: der stamm ist hohl, und in grol^er 
anzahl ersterben die äste. 

Bei der bedeutung» die nach mancherlei spuren der verkehr 
von Macugnaga früher gehabt haben muß, lohnt sich's wol 
der mühe die pässe zu mustern über die er sich, freilich in 
sehr verrintiertem maß, noch heute bewegt. Die wicliti^sliu 
sind , auPer den beiden schon erwähnten thürlein — wenn anders 
die bevöikerung ein recht hat den schriftrnä^ig gewordenen 
naroen Turloz so zu deuten der Monte-Moro und der Wei^ 
grat (das Weiße-thor). Beide fuhren ins wailisische Yispach- 
oder Yisp-thal , das vom Rhoilan gegen die nördlichen gletscher 
des Jiosa heraufläuft und sich heim dorte Stalden in zwei thäler V 
spaltet. Das eine derselben, das Matter -thal, ist oben bei ge- 
legenheit, des Matter ^jochs geschildert worden; das andre führt 
von seinem hauptort Saas den namen Saaser -thal (Yal- 
Sosa). Ins Matter- thal führt von Macugnaga der Weiß-grat; 
ins Saaser -thal kommen die Macugnager über den Monte- 
Moro. 

Ueber den Weiß-grat» berichtet Saussure, brauche man 
Yon Macugnaga bis Matt 11 stunden; dieser weg werde jedoch, 

ungeachtet der bedeutenden Zeitersparnis, nur äußerst selten 
gemacht weil er sehr gefährlich sei. Man nmt^e viel liolier 
steigen als die erbebung des Pizzo-bianco betrage, dessen höhe 
über dem meer er zu 9564' angibt, und 4 stunden lang gehe 
der weg über einen abschü^igen gletscher mit tiefen spalten. 
Weiden begnügt sich diese nachricht mitzuthcilen; als Hirzel 
in Macugnaga und im Wallis um das nähere fragte, wollte nie- 
mand davon wißen; mir sagte man in Gressoney, dieser weg 
sei von den Wallisern früher oft gebraucht worden, wenn sie 
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den Sacro-moute bei YaTallo, einen berühmten Wallfahrtsort, 
besuchten. Dann habe ihnen die reise von Matt bis Yarallo 

nur anderhalb tage weggenommen. Wenn dem so ist, wie ich 
zu zweilelii keine Ursache weii^, so beweist es nicht daß der 
mut der Alpen -bewohner abgenommen bat» sondern entweder 
daß die Sehnsucht nach den blendenden wundern des Sacro« 
monte geringer, oder daß der gletscherweg ungangbarer gewor- 
den ist , eine erscheinung die man auch an andern hohen passen 
2. b. am Matter -joche beint ikl hat. Nach Desor trauen sich 
die leute von Matt noch jezt über den Weiß-gral, aber nur 
wenn der fromme zweck der wallfahrt sie nach Macugnaga 
führt; in allen andern filllen glauben sie ihn nicht gefohrlos 
zurücklegen zu können. 

Der zweite pass ins Wallis, jezt gewissermaßen der einzige^ 
ist der Monte-Moro. Obwoi noch gangbar, und wenigstens 
von den WalHsern ?iel gebraucht, hat er doch seine frühere 
bedeutung fest ganz verloren. Dagegen erhelH sie und ihr hohes 
alter aus dem namen dos passes: mar oder nior ist das ccltische 
wort für grot^; oiine diß zu ahnen, sagt Saubsuie: „ein großer 
borg, bezeichnet durch den namen Monte-Moro" (une grando 
montagne, d^ign^ par le nom de Monte-Moro). Der große 
berg hieß er für die umwohner schon in der morgendämmerung 
der euiopdischeii geschiciite , nicht weil er die höchste spize 
trug, denn da war der Rosa zu nah, sondern weil er der ein- 
zige war über den sie die großen berge d. b. den hauptkamm 
des AIpen*gebirgp übersehritten; der handelsweg der die gegen- 
den des Langen-sees mit dem Wallis und der westlichen Schweiz 
verband, somit die bedeutendste von den ber<]^höhen die sich 
den bewohnern dieses rauhen gebietes überall m deu weg legen, 
wenn sie aus einem tbal ins andre wollen. 

lieber ihn führte ein uralter pflasterweg von dem noch 
spuren, oft auf die strecke einer halben stunde zu finden sind 
In dieser nachricht stimmen Saussure und Hirzel mit der aus- 
sage von Venetz überein, die Engelhardt s. 298 nntlheilt. Er 
selbst sagt s. 299 von einer stelle auf der Südseite, die ihm 
aufgefellen sei weil sich menschenhänd darin Terrathe. „Man 
erblickt» sagt er, eine doppelte Zeile meist länglich viereckigen 
enge zusauimcu^abseuder Platten. Wir hielten es für eine durch 
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Wittenmg, Schneesdimelze und Frost veranlage Zerklfiflhmg des 

talkschiefrigen Gesteins, die zufallig in ziemlieb regelmäßiger 
Gestalt erfolgt wäre. Denn auf dieser italienischen Seite ist der 

so durchaus Ternachläßigt, dal^ man nicht leicht an irgend 
eine menschiiche Zuthat erinnert wird. Gehörte dennoch diese 
Wegesstrecke unter die Ton Yenetz gemeinten mit künstlichem 
Pflaster? Wäre dem also, so träte allerdings eine Aehnlichkeit 
derselben mit römischen Strafen vor Augen, wie mit derjenigen 
von Ottrott auf den Odilieoberg im £lsaß, die leider, wie wir 
hören, kürzlich um die steine zu verkaufen, vollends zerstört 
wordea" Engelhardt neigt sich hienach zu der annähme daP die 
Macugnaga-sfra^ wirklich auf römischen Ursprung zurückgehe, 
und ich thue nur noch einen schritt weiter, wenn ich annehme, 
da§ sie schon von Gelten gebraucht und benannt worden sei. 

Die älteste mir bekannte nachricht über diese alte kunststraßc 
befindet sich in einer handschriftlichen geschichte des Saas-thals, 
von Zer-bruggen aus Saas , beneficiaten zu Padua. In den aus- 
zögen, die Venetz daraus gibt (Engelh. s. 298), heißt es: ,,Auf 
Antrona und Macugnaga passierte man vor Zeiten häuiig mit 
pferden, mit allerhand vieh und kaufmannswaaren und wurden 
schon 1440 uralte pässe genannt — 1440 wurde von Antrona 
die uralte straße hergestellt; beide (Saaser und Antroner) musten 
ihren theil erhalten , bis auf den gipfel des bergs. — 1515 ent- 
stund ein process zwischen den eiawobnern von Saas und An- 
trona. worin der richter. ein Lucemer. leztere zur Unterhaltung 
des wegs verurtheilte. Allein eben hatten die Schweizer die 
grenze nach Italien besezt, daher diejenigen von Antrona dem 
urtheil keine folge leisteten. Noch 1719, 1721, 1790 wandte 
man viele muhe und kosten auf. um den Antroner weg zum 
transport von salz und andern waaren herzustellen, aber die 
arbeiten waren nie von dauer.*' Mit diesen angaben von Yenetz 
stimmt überein was Saussure 1789 hörte: man gehe über den 
Monte-Moro noch mit lasten, und von der zeit her wo er n\» 
post- und handelsweg gedient habe, seien noch spuren der sorg-' 
sam gepflasterten straße zu sehen, im ganzen aber sei sie durch 
beigstürze für pferde unbrauchbar gemacht. Venetz sucht den 
erklärangsgrund für diesen verfall in der abnähme der tem-* 
peratur; das ist aber eine sehr ungenügende ansieht. Aucb 
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allgemeine ge<)tgraphische Verhältnisse können nicht die schuld 
tragen» denn vro sie entgegen gewesen wären, hätte sich über-^ 

haupt jene straIV» nio gebildet 

Es muß also irgend eine Veränderung einj^etreten sein, und 
ich glaube nicht zu irren wenn ich das emporkommen des 
Simplen als solche bezeichne. Das wirkliche alter dieses nun 
so wichtigen passes ist noch unaufgehellt, wie denn überhaupt 
geschicbtsfürsclier und jzeoCTaphen die hohe Wichtigkeit jener 
alten verbindungsstratk^n des Südens mit dem norden noch lange 
nicht hinreichend würdigen^ aber so viel steht fest, daß der 
Simplon nicht zu den pässen gehört die auf ein besonders 
hohes alter anspruch machen dürfen. Die Römer nahmen den 
we;^ nach Helvetien nur über den großen S. Bernhard (mons 
Penninus); den nach Rätien nur über den JuHer. Alles ge- 
schichtlichen grundes ermangeln die angaben daß die Gimbern. 
oder daß römische beere unter Gäpio» Sempronius oder Scipio 
den Simplon benüzt haben; diese behauptungen sind sämmt- 
lich aus etymologischen bcstrebungen hcrvorLi( i:^angen, Der berg 
heißt nach dem dorfe Simplon (wallisisch Simpeien, italienisch 
SmpianO) Sampione), dessen namen zu deuten ich mich für 
jezt nicht unterfange, obwol ich glaube daß er nebst vielen 
seines gleichen dem celtischen Sprachgebiete zugehört. In einer 
zeit die alle gelehrlon werke lateinisch abfaßte, und ihrem 
bedürfnis gemäß die cigeonamen willkürlich latinisierte, hieß 
der berg mons Cimbronius, mons Sempronius, mons Cäpionis, 
Scipionis, und die geschichtsklittening war dann bald im reinen. 
Aber von solchen ereignissen wie ein alpenübergang entsteht 
kein name. Die passe hatten ihre namen schon vorher, und 
wem dünkte es z. b. möglich, daß nach Napoleons Übergang 
über den großen S. Bernhard nun Walliser und Augf- thaler 
sofort den alten namen des berges au%egeben» und dafiir Bona* 
parte-herg gewählt hätten. Mit recht spricht sich schon Livius 
tadeintl dorül>er aus daß man, in der falschen ansieht von lian- 
nibals alpenübergang, den namen Penuinus (der vom celtischen 
penn, berghohe, kommt) in Poeninus entstellt habe; und vrie 
es oft zu gehen pflegt, muste später eben diese willkürliche 
änderung als beweis dienen für den Irrtum aus welchem sie 
hervorgegangen war. Auch Johannes v. Müller hat mit seiner 
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t^cwolintcn unkritischen weise zur vcrwiminc^ der ansichten über 
den SimploD beigetragen. Er lälßt den ersten einfali der Lango- 
barden nach Gallien (569) über den SimpioD ins Waliia- geschehen 
aber durchaus vilikörlicb, da seine qiidle -weder den weg noch 
das ziel des einfalls ' andeutet und nach dem Zusammenhang die 
Provence gemeint ist. Ob die Sarficenon hei ihren kühnen rauh- 
zügen über die Alpen, im iaui des 10. jahrhunderts, den Simplon 
betrete» haben, läPt sich gleichiails nicht ausmachen; wahr- 
scheinlich ist es nicht, da sie* nach unzweifelhaften nachrichten, 
den längst herkömmlichen weg über den großen Bernhard wählten 
und z. b. 939 das dortige hospiz zerstörten. 

Sichre spuren vom gebrauch der Simplon-straße finden sich 
erst in der zeit, wo die Schweiz als solche jn der geschichte 
Europas auftritt: da nahmen die häufen schweizerischer kriege 
leute, die mit ihrem blut so oft die lombardischen ebnen ge- 
färbt haben, ihren weg auch über den Simplon. Damals wurde 
zuerst für Mailand eine nahe Verbindung mit dem Waliis recht 
wünschenswerth. und wo wäre sie leichter geweMD als über 
den Simplon, dem seine geringe höhe allmälich den Torzug vor 
dem älteren, jchwierigern Monte-Moro yerschaflfen muste! Um 
1520 sagt Paul Jovius vom Simplon: ,,Auf diesem wege gelangt 
mao vom langen see (iacus Verbanus) zu den Wallisern und iu 
die gegend von Sitten«" — Simler (bl. 99) führt, nachdem er 
das Matter -jocb geschildert hat, als nächsten Übergang gegen 
Osten den Simplon au, übergeht also den Monte-Moro ganz. 
Er sagt: „ein andrer, berühmterer wegist der vom wallisischen 
flecken l^rieg über den Simplon (per juga montis Sempronii) 
nach Domussula. Marlianus (ein französischer altertumsforscher 
um 1500) nennt ihn vom nächstgelegnen flecken den Brieger- 
berg (raontem Brigam): bei den Wallisern heißt er Simpeler. 
bei den Italienern Sempiano oder Sempronio, lateinisch Sem-^ 
pronü oder nach andern Scipionis mons. Ueber diesen bcrg also 
steigt man, an den quellen der Doveria vorbei, nach Yecchia 
hinab, d. h. altes thal, von da ins thal Oscella, und zur gleich« 
namigen stadt die heutzutage, von ihrer kircbe und dem chor- 
herrnstift, Duinushula oder D nmo d'Oscella genaiuil wird." 

Scheuchzer in der Alpen- reise von 1705 wiederholt nur 
Si«ilers worte; vial stärker hebt dagegen Büschiog die hedeutung 

Schölt, die deutschen cobnien in Picmonl. 5 
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des Simplon?; hervor wenn er sagt: durch Abtretung der Graf- 
schaft Obel - Novarese { Anghiera) an Savoyen (1735) hat das 
österreichische Haus die freie Verbindung und Handlung mit 
Frankreich, Hel?etien und einem Theile von Deutschland Ter- 
loren, weil jezt der Berg Oimplon über welchen der 
einzige Weg dahin i^eht, unter sardinischcr Botmäßigkeit 
ist/' Der damalige sauinpfad ward von manchen als höchst 
geiabrvoli gemalt, war aber nach Saussurcs ausführlicher Schil- 
derung, wenn gleich oft schauerlieh, doch überall sicher und 
wol unterhalten. Er trug die reitende post und zahlreiche maul- 
thiore, mit getraidc woin oder kiise beladen. Seine politische 
Wichtigkeit wie sie Biisching andeutet, trat ganz besonders in 
den kämpfen der französischen revolution hervor, und sie ward 
Ursache da^ Napoleon nicht allein jene weltberühmte heerstraße 
iMuen lie^ (1801— -1806), sondern später auch das Wallis seinen 
reich einverleibte (1811 — 1815). 

Um auf den Moro-pass zurückzukommen: es ist zwar in 
den obigen juachrichten über den allmälichen abgang der strafe« 
immer nur von demjenigen zweig derselben die rede, der ost-' 
warts vom eigentlichen Macugnaga-weg niaieh Antrona fuhrt; 
wenn mau aber bedenkt daß bandel und verkehr die ricb- 
tungen die sie verfolgen nicht thcilweise, sondern ganz ver- 
ändern, und daß jene beiden Straßen nur zweige einer einzigen 
sind, die abwechselnd gewählt virurden je nachdem man an 
den langen see oder nach der Yal-Sesta wollte, so ist kein 
zweifei dal^ der Macugnager-weg mit dem Anlroiier gleichzeitig 
in verfall gcrieth. Beides um die zeit wo der Simplon in auf- 
nähme kam, und gewis darum weil er in aufnähme kam. Den 
anbng mit der vemachläßigung machen natürlich die bewohner 
der Südseite, denn sie können solcher Verbindungswege viel 
eher entratbcn als die nördlich wohnenden, die mit ihrem be- 
darf an brotfrüchten salz und wein auf diese beschwerlichen 
wege angewiesen sind. Von dem augcnblick an wo Hie regie- 
Hingen der betheiligten Staaten, Wallis und Mailand, lür ihren 
verkehr die bequemere Simplou-straße wählen und die sorge för 
den früher gebrauchten Moro-pass den armen gcbiri^slie wohnern 
anheimgeben, ist os natüriicli daß derselbe zeriäilt, denn nur 
auf der uordseite wird von den betretfenden gemeinden for 
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ihn gesorgt, auf der Südseite bleibt er seiDem Schicksal über- 
laden. Zu Scbenchzen zeit bot das Saaser tfaal zwei wege an 
den langen see dar: den einen über Almengall und den berg 
Antmn (ins Tai«<Antrona), den andern über den Monte-Moro. 

woraus Scheuchzers gelehrsamkcit mons Martis machte. Bei den 
Wailisern heiße derselbe „auf Fö" (vom dorfe Fee oder Fü unweit 
Saas), bei den Italienern Maggana-berg. Leztrer name Ist ger- 
manisiert, denn das tbal selbst nennt Scheuchser Maggianarüuri, 
Magmiaca-ibal, woran« die ausspraebe der cingebomen» Macün- 
jac^a, hervorschimmert. Diese dürftigen berichte, von Srheuchzer 
nur nach mündlichen erkundi&i^ungeu mitgelheilt. blieben lange 
zeit die einzigen, und noeb 1792 wüste der fleißige Büscbing 
über diese ganze gebiigswelt nicbts beizubringen, ' als eine Ver* 
kürzung von Scheucbzers nachrichten : im Sasserthal sind zwei 
Pässe, die ins Herzogthmn Mailand führen; einer über den Berg 
Antrum, in das mailändische Dori Autrum ; der andre über den 
Magganaberg oder Fd« lateinisch mons Martis» in das Dorf 
Haggana.'« Saussures nacbricbten sind schon berührt, in 
neuerer zeit haben Hirzel und Engelhardt über den Moro aus 
eigner anschauung, berichtet, jener vom sommer 1822, dieser 
iron 1835 und 1836; erstrcr vernahm auch noch für den alten 
aaumweg den namen Maeugnager-^berg den er bei Scbeuchzer 
fiUirt 

Auch hier bin ich wol, wie beim Matter - joch, durch die 
wichtigkeil des j^ciicnstands entschuldigt, wenn ich. beim mancjel 
eigner anschauung, nach diesen beiden berichterstattern das bild 
einer alpenstra^e zusammenstelle, die für die geschiebte der 
siWischen gemeinden sieber von hoher bedeutung ist, und außer- 
dem zu den höchsten und ältesten verbiudungsstraßen zwischen 
Deutschland und Italien gehört. 

Von Saas lübrt der weg zuerst an der Visp über die wcilcr 
Zer-bruggen, Moos, Almfl^ell und Meigem (oder Mägern, Zer- 
mägem). Moos ist durch einen schönen waßerfliill des Lehnn 
bachs ausgezeichnet; Meigem ist die höchste Ortschaft des thales. 
denn Fimnielen und Gassen -( ha! . die man in einzelnen carten 
aulgeführt (Indet, sind misverstaudnisse: das erstere mag Findelen 
sein (s. 37), Gassen ist der alte name des dorfes 8. Nicolaus 
oder Nicolai im Matter-tbal, das darum auch Gassen-thal heißt. 
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Um Meigern ist die gcgend mit felsblöckcn und steinfrümmern 
übersät I aus denen die einwohncr dämme aufgeführt haben. 
Wiesen and kornfelder unterbrechen oasenibrmtg die leblose 
dde. Eine sehihale brücke führt über den Furk-bach der 
links aus dem gebirge heriiu> kommt, die Vifp drängt sich hart 
an die entgcgengescztc westliche seile des thaies, dort sind im 
herbst 1835 oder frühling 1836 von einer Ungeheuern fels- 
wand durch eine lauene 50 schaafe die auf der flfiche weideten 
herabgeschleudert worden, 

Ist man jenseits der Eier-alp, so glänzt in der ferne der 
Ällalein-gletscber, in älteren nachrichten Distel -gtetscher, der 
das thal mehrere 100 fuß boch ausfüllt und in seiner ganzeir 
breite YersdiliePt. Er senkt sich von der Huken thalwand, vom 
Saas-grat herab, und soll oberhalb mit dem llseh-gletscher 
zusammenhangen der ebenso ins ^fatter-thal , zuin dorfe Tiiscb, 
hinabreicht. Längs derVilp die dem gletscher entströmt, dehnen 
sich begraste gletscherdämme, worauf man schaafe waiden iä^t 
Auf feistrümmem die der gletscheL ausgestoßen^ führt der v^eg 
eine Viertelstunde lang an seiner ostseite hin, dann erscheint in 
einer tiefe von mehreren 100 iut^ pluzlich wieder die fortsezung 
des thalgniods. der Saaser -see (Mac-Maar, das große waßer, vgl. 
s. 62) der sich wie ein schlauch zwischen beiden bergketten aus^ 
dehnt, und an seinem untern nördlichen ende, mittelst eines 
eisgewolbes durch den Allalein- gletscher abfließt Auf der ost- 
seite, wo quellen einstrt»inen , ist das waßcr der ganzen laiiuo 
nach blau, auf der Westseite trüben es die abflül^e des gicl- 
Sehers. Der umfang des seespiegels wechselt fortwährend, da 
in dem kämpfe zwischen waßer und eis bald dieses bald jenes 
die Oberhand hat. Engelhardt schlägt die länge zu ^ef halben 
stunde an; die breite am unlerii ende desgleichen, iu der mitlc 
zu einer Viertelstunde, am obern ende zu 5 minuten. Hirzel 
fond 1822 das hecken nur halb gefüllt, vermutlich weil in dem 
warmen sommer der gletscherdamm den abfliegenden waßern 
weniger viriderstand leistete. Zu widerholten malen hat übrigens 
dieser see das Saasci -lhal uiil ähnlichen verluHTungen heim- 
gesucht oder bedroht, wie in Nieder- Wallis der Getroz- und 
der Yalsorey- gletscher das Bagne- und das Entremout-thal: 
so in der ersten hälfte des 17. jahrhunderta, dann 1740, 
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zuiczt im anfange des vorigen jahrxehnds, weshalb man 1831 
eine gallerie durchs eis sprengte. Engelhardt muste 1835 hart 
an dem brausenden falle vorbei, der sich ans dieser henror- 
siünte. Yoin gebiiig im westen sieht imn iwei thalsehiachtea 
mit wfildern und alpen bekleidet herabziehen; die eine beher- 
bergt den Schwarzenberg- glctscher, die andre den Sevien- 
gletscher. Der erstre hat ums jähr 1828 die gegend ernstlich 
bedroht, indem er da 3 jähre lang so vorrückte daß er den 
see durchschoitt, und auf dem östlichen ufer desselben anlangte. 
Sehon staute sich das waßer bedenklieh auf, da zog sieh das 
eis zurück. Eut;elharilt fand es wieder 200' hinter dem west- 
liehen ufer, aber auf dem ostiichen uler zwei gewaltige fels- 
blöck« die es daselbst zurück^elaßen hatte. Die natur ist in die- 
sen entlegenen gebieten die alleinwaltende und kein jähr gleicht 
ganz dem andern: so fand Hirzel die obre einfiiPung des sees 
von einem tsclKmi nie gebildet, der sich eben wieder auf 
die linke thalseite zurückzog. 

Aus dieser einöde von eis und felsen gelangt man unver- 
mutet wieder auf die schöne grüne fläche der Distel -alpf wo 
16—18 steinerne sennhütten den anblick eines dörfcfaens ge- 
währen, und die Saaser im sonuner etliche wochen lang 1-50 — 180 
stück vich waideu lallen; von da geht's durch kahle Schluchten 
zum Telli-boden. Von der Distel -alp aufwärts fand Engel- 
hardt 1836 öberhalb schneelager, weshalb er auf dem XelM- 
boden umkehrte. Gegen diesen herab zieht sich von Südosten 
ein pletscher, über den man bei größerem schnee gewöhnlich 
den 2 stunden weiteren weg nach Macugnaga nimmt. Er ist 
auch der anfang zu einem Seitenweg der nördlich vom Rotb- 
horn» Weidens Pizzo-S. Rocco, nach Prebenone in ein seiten- 
thal der Anza führt, und dieses bei Prequartero erreicht. £r 
soll V, stunde über gletscher mit gefährlichen Sprüngen führen, 
dessen ungeachtet aber des Schmuggels wegen im winter viel 
stärker besucht sein als im sommer. Der weg den Hirzel und 
Engelhardt nahmen ist der Sommerweg. Hier trifft man noch 
jene schon erwähnten großen strecken eines gut mit granit 
gepflasterten sauniwegs, dor übrigens au den meisten slellen 
unter felsschutt begraben liegt. 

£ine stunde hat man vom Teilt- boden bis zur passhöhe 
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noch lu steigen» anfengs am wesUieheu raude des gletsehers, 
dann über kahle felsen und sehnee, wobei die immer flacher 

werdenden schichten das steigen sehr erleichtern. Auch hier 
wird die eigentliche furka. nach Weiden 8389' ü. m.. durch 
ein krena beseichoet Sie ist stets mit schnee bedeckt» als eine 
ausnähme ward mir 1839 berichtet da^ in diesem sommer, 
der mit seiner gro^n trockenheit einem fast schneelosen winter 
folgte» die felsen und gletscher des passes ganz bloß lie{:^en. 
Zur linken der scheidecke zeigte man Engelhardt einen felsen 
genannt Ruppenstein. uach Toni Ruppen den hier einmal die 
naoht uberfollea hatte» und der sich nur dadurch retten kounte 
daß er die ganze nacht um dieses felstück herumlief. Wenn 
er in (Irr dunkelheit den weg nach der tiefe gesucht hätte, 
war' er ohne zweifei zu tod gestürzt, und wenn er sich in 
dieser höhe dem schlaf ergeben hätte, ganz gewis eriroren. 
Hirzei und Engelhardt wurden auf dieser höhe, dem S. Peters- 
rücken, durch die herrlichste aussteht überrascht: gegen osten 
breitet sich im sonnenglaiiz Italien ans, In der richtung des 
langen sees; südwestlich erhebt sich ganz nah der Kosa, der 
vofi keiner seite her prachtvoller sein soll, vom scheite! bis 
zum (aP; eine colossale felsen- und schneemasse, auf ihrem 
breiten rücken Tier unter sich ungefähr gleiche spizen tragend, 
in der tiefe mit 5 — i) i)rpitcn gletschorn, wie mit erstantcn 
strömen praogend. Gezeichnet ist diese aussieht 1829 von 
G. A. Lory»'Sohn, aus Bern. 

Eine starke halbe stunde von der passhöhe abwftrts gdifs 
zuerst zwischen gletscher und fels durch, dann über ein sclinee- 
feld. und jezt zeigt sich wieder, in sehr steiler abdachung, der 
nackte, fels und jene doppelte reihe von platten welche den 
alten . pfiasterweg beseichneo« Am rand furchtbarer abgründe 
über die sich biche hinabstürzen, geht der weg hin ohne spur 
menschlichen flei^es, da die Piemontesen für diese Verbindung 
nicht das geringste mehr thun, und nur die Saaser aul ihrer 
seite, wo*s freilich auch nöthiger ist, fleißig sind. Dieser theil 
heiM bei ihnau die Macugnaga^^fäde (der Macugnaga-pladt) 
woraus aich vielhnchl Weidens Pizso del fad. eine von den 
anhöhen zur rechten des herabstcigvjnden, erklärt. Macugnaga 
sieht man awißclicn smaragdncn wiesen vor sich liegen , dritthalb 
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stunden beTor man es erreielit Die obersten sennhütten in der 

böcbsteQ alpenrif^ioii sind die der Bodma-alp. 

Di(^ der Monte -Moro-pass. Er stebt im ruf der gefährlicb- 
kek so da^ manche reisende lieber einige tage um» über den 
Simplon reisen, und doch bietet er bei günstiger jahresieit und 
KUYerlftßigei) föhrem. die neuerer zek auch auf der italienisehen 
seile leichter zu büküininen sind» eineu ganz bequemen Übergang. 



Den strengsten gegensas tn diesen rauhen, oft furchtbaren 
ber^pfaden, bildet die str»^ Ton Macugnaga abiwärts. der Anza 
und iosa nach an die ufer Jch langen sees. Von ihm kalten ein- 
sameQ gletscbern des Monte -Rosa, an deren fuß die nadelhölzer 
trauern, und in armen bütten bartgewöhnte gutherzige hirten 
oder bergbote lohnen , gelangt man in 12 stunden bis zu den 
borromSischen inseln, wo die aloe im freien blüht, in den 
grottcn der gärten das laue wai^^er des schönsten sees spielt 
und in inarmorhallen die ganze üppit^keit mailandischer magna- 
feen prangt Unser planet hat wol wenig orte aufzuweisen wo 
solche gegensüie, das clima der Orkneys und Neapels, so nahe 
beisammen zu finden wMren. 

Die versucbunti Lag sehr nah, das mühsame leben der ge- 
birgswanderung soforl ^egen diese reise zu vertauschen; aber 
wenn ich noch Bimeila besuchte so war der krei^ der sil- 
vischen gemeinden geschlol^n , und das entschied. Roner über- 
nahm's mich über den col di Rocchetta dorthin zu bringen^ 
und der weg wurde den 4. auj^ust, in der frühe des schönsten 
tages angetreten. Er führt im Anza-thal bis Ponte-grande, von 
da über Banio nach dem genannten col, auf dessen Südseite 
die matknug von Rimella beginnt. 

Nachdem wir das Wirtshaus verladen, ging der weg noch 
eine starke stunde aul dem gebiet vou Macugnaga, denn dieses 
uuifat^t die ganze strecke vom anfang der gletscher, bis dahin 
wo die Morga. eine queerüber liegende felswand, dem thal- 
bach nur einen febiehten engen durchweg lä^t, und gleichsam 
die alpenregion von den anföngen einer milderen gcgend, die 
obere thalstufc von der mittleren abschließt. Das obere Ihal 
ist» schweizerisch zu reden, ein schöner boden (wieseugrund) 
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gewesen» aber seitdem die thörichie babsuehl der menschen 
die Wälder ausgerottet hat, ist den waNm freie hand ge- 
(;eben. So haben sie den stri«^ um die kirefae mit trämmem 

bedeckt* uud zulezt noch hat im august 1834, wo auch dio 
Umgebungen des Gotthards eüie so entsezliche Verwüstung er- 
fuhren» die Ytfp eine reihe der schönsten matten fortgeri^n 
und manchen armen mann gemacht. In der nähe des weilers 
Alla-burea, unterhalb Macugnaga, sieht man einen dämm 
\on gewaltigen steinen, furchtbar zerwühlt. Die wellen waren 
hier durch hergewälzte baumstämme gesperrt; hätten sie noch 
eine halbe stunde länger an dem dämme gewütet, so wäre 
von den matten die er beschüzt hat nicht eine geblieben. Sie 
erfreuen das auge, aber wenn man das weite sehuttfeld über- 
blickt das ihnen einst gleich war, so dienen sie nur den greuel 
der Verwüstung in seinem ganzen umfang zu zeigen. 

Wenn ich des namens Zen-tannen (Peceto) gedenke, den 
die obersten weiler Ton Macugnaga föhren, so passt vollkommen 
hieher, was Hardmeier s. 6 Ton einem seitenthale des cantotu 
Tessin sagt: „das Thal von Peccia leitet seinen Namen YOn des 
Tannen, im Volksdialccte pece genannt, her, welche ehemals 
untermischt mit Lerchen die Abhänge desselben dicht bekleideten; 
aHein diese Wälder sind seit langer Zeit aufe rücksichtsloseste 
gelicktel worden, so daß in kurzer Zeit kaum HoIe für den 
eigenen Bedarf mehr vorhanden sein wird. Der hohe Preis des 
Holzes, welches als Material zum Bauen und zum Brennen nach 
der Lombardei geschafft wird, verbunden mit der unvernünftigen 
Sitte, den ]Srlös unter die Gemeindegeno^n 2U vertheilen, ver- 
lockt die armen Bergbewohner, ihre Wälder niederzuschlagen, 
zum Schaden der Thalgründe, welche durch die bei starkem 
Schneeschmelzen uud Begengüi^en plöziich herabstürzenden Ger 
wäPer verheert und zum Nachtheile der Alpen, welche bei dem 
Verschwinden der Wälder und der durch sie au%e8ammelten 
Fenchtigkeit fortwährend trockener und unfruchtbarer werden." 

Man kanu solche betrachtungen jezl iH'inaho in allen alpeu- 
thälern machen, in Graubünden und Lri wie hier auf der Süd- 
seite; und die Verhinderung dieses treibens, das wie die über- 
sehwemmungen der Lombardei im herbst 1839 zeigen, auch für 
das eigentliche tief Und die schlimmsten folgen hat, sollte eine 
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ernstliche rücksicht der rec^ierungen sein, wenigstens da wo die 
verfaß ung der gemeinden nicbit der art ist daß sie fireiheit haben 
sich für alle zukunft zu gründe zu richten, oft nur fiir den 
vortheil irgend eines dorfmagnaten dem das halbe dorf ver- 
schuldet ist, der daher durchsezt was er will und mif dem 
wolfeil erkauften gcmeindewald einen einträglichen bände! treibt. 
Schiller läßt in seinem Teil , vermutlich nach einer alten sage, 
den knaben Walther fragen, ob der meister hirt wahr erzühlt habe: 

. . . dass auf dem dort 
die Bäi^me bluten, wenn mau eiueii Streich 
drauf führe mit der Axt, die Bäume seien 
gebannt . . . uiui wer sie schädige, 
dem wachse seine Hand heraus zum (iiabc. 

Der vater bestätigt, daß die bäume gebannt seien: 

... die Lawinen hätten längst 
den Flecken Altorf unter ihrer Last 
verschüttet, wenn der wald dort oben nicht 
als eine Landwehr sich dagegen stellte. 

Diese, laudwehr stellt sich aber' nicht allein gegen die 
iauenen, sondern auch gegen Verödung der thalgründe dureh 

andere Ursachen. Wenn im soininer lange trockenbeit herscht, 
so erfrischen sich die matten zum theil yoii den leuchten 
dunsten die in diesen wäldern angesammrlt bleiben, und 
wenn über den fim des hochgebi^es der IoIuei braust, wenn 
laue Gewitterregen den schnee in ungewöhnlicher messe schmel- ' 
zeu, so saugen diese \val(h>r einen großen theil der waßer 
ein die das thal mit Verheerung bedrohen, oder verbieten ihm 
wenigstens den eiligen abfluß durch den es besonders verderb- 
lich wirkt Jext ist's überall anders: die thalwände stehen nackt, 
die alpenwaiden werden von jähr 2u jähr magrer, jeder wölken- 
bruch macht ungehindert seine ganze Wirkung gclUnd indem 
lileine bäche zu reit^enden strömen anschwellt, häuser und 
waiden mit fortreil^t, und die tiefen thalgründe mit einem mccr 
von feistrümmem baumslämmen und schatt überdeekt. Wo 
einmal an diesen steilen wänden die Waldung ausgerottet ist, 
blürzi das zerbröckelte eidrcicb, allen einllüßen der Witterung 
ausgcsezt. fort und fort nach, und es würde mehr als giiwohn- 
liche forsimannakuust dazu gehören wieder einen kraftvollen 
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holz wuchs heranzuziehen. Nun, da der schaden ^ethati ist und 
die foigea sich so kläglich zeigen, kommt den aniien berg- 
bewohnern die reue, md mit webmut sagte mir Roner bei 
Alla-burea: »eh menschen in d«8 thal kamen» im es eine 
Wildnis , und durch die menschen wird es wieder eine wiidnts." 

Pestarena, der leztc ort bevor maa die Morga über- 
schreitet, hat nächst San -Carlo bei Ponte -grande das bedeu- 
tendste goldbergwerk in der nähe des Rosa: man sieht am fluß 
eine reihe erzmühlen» wa^erziehräder u. dgK Die arbeiter sind, 
da die einbeimischen nach althergebrachter sitte Italien und 
Deutschtand durchziehen, fast durchgängig fremde, in der regel 
Tiroler und Yorarlberger. Wenn man daher die inschritlen der 
hölzernen kreuze liest, die am wege stehend den wandrer zum 
gebet für ein opfer des gefahrvollen bergmannslebens auffordern» 
so weisen sie gewöhnlich auf jene herkunft Ich erinnere mich 
eines Marlin Bregenzer , von dem niau mir erzählte wie er leben- 
dig verschüttet worden sei obne möglichkeit der rettung, und 
so abschied genommen habe von weib und kind. Noch mehrere 
tage lang sei sein wimmern zu hören gewesen» bis es' leiser 
und leiser geworden. Nun liest man auf einem todtenkreuae: 
Pregate per Tanima di Martino Bregenzer. 

Unterhalb Pestarena wird das bett des baches so eng daß 
der weg nur am abhang gehen kann, bald verliert man den 
tbalbaeh aus dem gesicht, übersteigt die Morga (deutsch Muri) 
und vertauscht das rauhe deutsche alpenthal mit einem mildem 
italischen liilde; auch die Yifp hat nun den weicheren uatncn 
Anza gewonnen. Noch sind die abbange zu oberst mit taunen, 
weiter herab mit birken bekleidet, aber nußbaum und castanie 
* treten auf, derselbe Übergang wie im Sesiathal; der weg anter 
starkduftenden castanien, die wiesplSze die in ihrem schatten 
gedeihen mit Steinmauern cingefalH, üljcrall am wege kleine 
Capellen mil heitigenbildern, zahlreiche schmucke ortscbfft^ 
mit schönen kirchen und schlanken durchbrochenen kirchthürmen, 
auf bügeln und lelswänden Capellen ragend, über den ström 
brücken in schönem schwunge gewölbt Eine bequeme stralb, von 
welcher jährlich eine strecke gemacht wird , läPt schon an vielen 
stellen die rauhen trümmcrwege des gebirgs vergeßcQ. Vom 
Vogogna abwärts wieder rebendäcber unter denen zuweilen 
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der weg durchführt, bei Sun-Carlo mauli^eerpflanzungen. Nie 
habe ich Jebhaiter die schöne Wahrheit von Göthens bekannter 
fichildeniDg empfunden, als in diesen tagen wo ich mehrmals 
80 plözlich aus dem rauhesten gebirg in die milde ebene henb- 

kam. Unwiderstehlich drangen sich dann immer wieder die 
gedenken des dichters herbei» das lob jenes landes, wo 

ein sanfter Wind Tom blauen Himniel weht, 
die Myrte still, und hoch der Lorbeer steht; 

des wilden gebirges, wo auf dem 

Wolkenstec^ 

das Maiilthier sucht im Nebel seinen Weg; 
in Ili)lilen woiini (icr Drachen nlto Brut; 
es sLürxL der Fels, und über ihm die Flut. 

Niemals ist die unerschöpfte Schönheit der natur tiefer in 

das i^emut eines dichters hinabgestiegen und reiner wieder- 
gespiegelt worden; hundertmal habe ich mir diese slroidien 
forgesagt und gesungen, und doch ihren reiz nie zu ende gefühlt. 

Das Ansa-tfaal gewinnt, je weiter man abwärts »kommt 
nach form und äußerem sehmuck immer mehr fihnlicfakelt mit 
dem Auc^f-thal, nur in kleinerem maaßstab. Für den hintergrund 
jedoch darf auch der grot^c wol angewendet werden, denn wie 
dort in weiter entfernung der Mont-bianc» so blickt hier von 
leit zu zeit der Rosa in strahlender nHhe noch über das dichte 
grün der bäume herab, t. b. oberhalb Yogogna, bei einer einzel- 
stehenden kircbe, genannt üfm-grupp, wo eine linde, seit 
Macugnaga die erste, aber jünger gesünder dichter als jene, 
einen ummauerten wiesplaz über dem abhang lieblich beschattet. 
Besonders schön zeigt sich jedoch der berg auf der brücke Ton 
der der flecken Ponte -grande den namen bat Saussure stellt 
diese ansieht selbst über die des Mont-blanc von der brücke 
zu Salenche, weil der grüne rahmen des engen tiefen Anza- 
thals das bild fortheilhaft hebe. 

Bei Ponte- grande verließ mein w^ nach 4 stunden 
maracfaes die östliche richtang und das Anza-thal;*es ging 
südwärts, bergan. 
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V. Rimella und Varallo. 

Wenn, man die große brücke von Ponte-grande hinter sich 
faaC, $a 8tei{^ man auf steilerem wege zwischen granitblöcken und 
unter dem schattendach der eastanien nach Banio hinaut 

uf Bänel wie Roner sagte. Banio ist, vermutlich seiner 
hohen festen läge wegen, von alters her der hauptort des Anza- 
ihals. jezt aber ziemlich herahgekommen. £s liegt auf einer 
bequemen ebene» sicher vor den Verheerungen des Stromes und 
vor feindlichen angriffen; zugleich beherscht es die passe die 
aus der Anzasca nach Varallo, dem hauptort der provinz Val- 
Sesia fuhren: oberhalb Banio spaltet sich der weg und man 
kommt rechts über den col d*£gua nach Carcoffaro ins Sermenla- 
thal ; links über den col di Bocchetta nach Bimella ins Af astalone- 
tfaal. Leztrer weg, der meine, ging durch eine menschenleere 
Waldgegend steil bcruan; in raschem Wechsel durchschritten wir 
die güütel der eschen und buchen , der tannen birken und 
heidelbeereo. Außer lezteren wucherte noch die alpenrose in 
mächtigen sträuchern von 3 — '4' länge mit großem kräftigglän- 
zendem laubtrieb, gleich dem schönsten immergrün. 

Auf diesem wege begegneten uns eine menge wandercr, 
meist wi'ilier und kinder, zum theil von grol^er schuiiheit. 
Hinter seiner mutter drein hüpfte, gleich einer jungen gems, 
ein muntrer knabe in capucinertracht. Denn wie die großen 
in Petersburg ihre knaben als Kosaken und Tscfaerkessen Ver- 
kappen , so legt die mütterliche liebe der Italienerinnen den 
ihren das geistliche gewnnd um, die uniiorni durch die man in 
itaiicn vorzugsweise zu gewalt, cinfluß und ehre gelangt Wie 
in Bußland das schimmernde knappe kriegsgewand den einiigen 
anspruch auf die gnade des monarchen gibti so ist für den 
Italiener kaum eine andere aussteht auf emporkommen, als das 
grobe demütige kleid des nionches oder das prachtvolle des 
priesters, und er sagt sprichwörtlich, nichts böses geschehe 
wobei nicht ein mönch die band habe, aber auch nichts gutes. 

Die Wandrer die auf diese weise den sonst einsamen weg 
belebten, pilgerten aus der ganzen umgegcnd herbei um am 
folgenden tag. ja scl^n am Vorabende desselben, das fesl der 
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Maria zum schnee tn genießen* das alljdhriieb am 5. aügast 
bier, wie auf dem klösterlein am Rigi/ begangen wird; filr 
diese landschaften ein passender ^ej^enstand der andacht, da die 
sebneedecke die im ebnen iand eine wuhllhiiterin der saateo 
ist, den gebirg^bewobilern «o oft zum fürchtbaren grabe wird. 

Sanssure, der beute vor 40 jabran uacb Banio gekommen 
war. sebildert einen äbniicben «udrang der pilger» die reisende 
beleuchtuiig eines Lauuij^ann^s im castaniciiwaUl , und die Über- 
raschung der einfachen landlcute durch oiu feuerwerk, das erste 
das in ihrer lieimat abgebrannt wurde. 

Als icb am 26. juli d. j. vom hospii des h. Bernhards gegen 
Aosta herabstieg, begegnet« mir oberhalb des dorfes Gignaud 
ciiiL" rt'isijndc lainilie die mich, leblialtcr als das grün der 
reben und das grau der Ölbäume, erinnerte dal^ ich in Italien 
sei: auf einem maulthier ein sanftes junges weib mit weil^em 
tuch über den köpf, das kind an der brost, daneben ein kraft- 
voller stilfer mann schreitend t ein bild sum malen, die flucht 
nach Egypten wie sie der itabenische pinsel oft auf die leinwand 
gezaubert hat. Als i( h ein lialb jähr später im Morgenblatt las, 
wie 5 jähre vor mir einem reisenden au derselben stelle das^ 
selbe bild begegnet wer,' traut* ich meinem gedöchtnis kaum; 
aber Ich bedachte daf die natur dieser hocbgebirge, wie die 
der wüsten und mancher meere, dem verkehr wenige bahnen vor- 
gezeichnet hal die er nicht verlaßen kann, uud auf denen immer 
dieselben erscheinungen vorüberziehen. 

Wie mir dort klar wurde,' da^ das leben in der alpenweit 
hinsichtlich de» raumes eng umgrenzt ist, so hier da^ ihm 
auch in betreif der xeit seine bestimmten schranken von geringem 
Trmfani]^ ^^ezogen sind. Uer verkehr zwischen den verscbiedcneu 
alpeuthälern ist recht sicher, augenehm uud lebhaft nur in den 
monaten juli und august» genau genommen nur von der mitte 
des einen 2u der des andern. Daher bewegt sich die geschichte 
der alpeureisoi innerhalb eines riemlich kleinen rafamens, und 
gar oft findet der spätere reisende seine tagreise iui beritht 
eines Vorgängers /ieinlich treu bescbrieben : so die umkehr 
Saussures und üirzels vom Theodul-gletscber nach Breuii (s. 29), 
der 3. august als ersteigung^tag des Mont-blanc bei Saussure 
lind des Rosa bei Zumstein; so nun hier in Banio der sudrang 
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wegen des festes der Maria nun schnee, welches alljährlicb auf 
den 4. august fölit niid welcbeni Saossure 1789 ein nachtlager auf 

dem bodeii verdaukle, weil alle häuser von den herbeigeströmten 
gästen überfüllt waren. 

Wo der wald aufhört* erblickt mau die sennbütten der 
Rocchetta. auf einer grünen bergstofe gelagert Auch hier 
fanden wir alles yoH von wallem die sich mit milch erquickten; 
die gastfreundschaft , wie sie sonst in diestü wenig besuchten 
alpengegenden bei welschen und deutschen bewohnern heimisch 
ist, fand wenigstens heute hier keine statt: der verkauf war 
ganz wirtsroäMg eingerichtet, die schüßel von diesem lilien* 
weifen« schäumenden labsal galt 4 soldi (kreuser). Von den 
hütten iührl der wei; etwa noch eine halbe stunde über rauhen 
boden bergan . zu dem sanft und tief eingeschnittenen satte! , den 
steile aohöhen links und rechts begrenzen. Seine form wird 
hiedurch so cageotümlich, da§ man ihn schon von Fonto-grande 
aus leicht als denjenigen erkennt, uher den man weg muß. 
lleberhaupt gehört or zu den passen weiche der wandrer bei 
hellem weiter nicht leicht verfehlen kann, auch bietet er keine 
besondern beschwerden dar. Anders freilich im winter: man 
sieht viele kleine kreute* von holz kunstlos zusammengeAgt 
und ohne Inschrift, zum theil in kunstlichen höhlen gegen die 
unbill der Witterung gcschüzt; sie erinnern an unglückliche die 
bei tiefem scbnee, oder durch fallende steine und lauenen um- 
gekommen sind. 

Auf der höhe des Rocchetta -^Joches sah ich mich noch 
einmal nach der landschaft um» die sich während des heran* 
Steigens an jedem ruhepunct größer entfaltet hatte: eingcscliloi^en 
von den abhängen des thnls i[i dessen schdol^e der weg heran- 
führt» zeigt sich eine menge kahler bergketten, welche, eine über 
der andern, von westen nach osten laufen: die bergrücken von 
Anzasca, Antrona, Bugnanco, VaUvedro» Yal-antigorio, weiter 
rechts die tessinischen berglabyrinthe, als Schluß die kette der 
lepontischen Alpen. Da alle diese rücken ohne ewigen schnee 
sind und hieher die Südseite kehren, so findet das auge so weit 
es reicht keine Vegetation, alles ist grau und verbrannt bis 
tief herab. 

Wendet man sich nach der sttdseite, so erscheint das thal 
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von RimAlla: kein berg^ehoo^ wie Rima, keine lan|^ be- 
waldete 2erwühlte thalfliche wie Guarazxa» kein keßel mit 
flachem gründe wie Maoognaga, kein lan;:;gestreckter grüner 
boden wie Gressoney, kein gewundncr Ihaljrrund wie Alagna, 
sondern eine versammiung enger, tief^ngerii^ner »cliluchten , die 
sich xwiachen scharfen bergrüeken gegen den hauptbach her- 
drängen. Das dasein der waldbücfae zwischen diesen winden 
ahnt man nur: sie haben so wenig sole. dai^ ein haus in der 
regel mir da stehen kann wo ihrer zwei zusammentreffen. Im 
bintcrgrunde schlieft sich das hild mit einer besonders hohen, 
stark durchfurchten wand; wo diese sich im westen gegen das 
»landwa^r** (den Mastalone) herabsenkt» ceigen sich» niedriger, 
entfernte bergkeCten; Übe? tbnen» mit dem horizonte zerfließend, 
das lomhardische tieflaml , ausgpzeichnpt ihn ( Ii ilit^ korngelbe 
livree der fruchtbarkeit Die bei^ände die den vorder- und 
mittelgmnd des hildes machen, sind auf der Schattenseite, so 
wie an den tiefem halden, mit matten und kleinen erlenbüschen 
bedeckt» sonst ebenfalls in granem kleide. 

Es wiederholt sich hier die betrachtuIl^ dal^, mit ausnähme 
der thäler um den Rosa, die italienischen alpengegenden vor 
denen des deutschen abhangs durch wai^ermangel und dürre 
sehr zurückstehen. Wenn ich auch «bf echne da^ sich der winter 
dieses jahrs durch annnt an schnee» der sommer durch seltene 
trockenheil auszeichneten, so bleiben dennoch zwei unveränder- 
liche Ursachen jener eigentümlichkeit : das südliche clinia das 
mit der waßerarmut in Wechselwirkung steht» und» was ohne 
zweifei noch stärker wirkt, der steile ablaii des gebirfges der die 
södseite von der nordseite unterscheidet. In der «Schweiz wurde 
man au»b im sommer 1839 schwerlich einen pass gefunden haben 
wie diesen, wo iitisere lechzenden kehlen auf einem weg von 
7 stunden nur zwei spärlicbtröpfeinden quellen begegneten: eine 
oberhalb Banio. jdie andere bei den ersten sennhütten von Rimella« 
Selbst der waldbach an dem wir Ton Banio hinaulstiegen» war 
fast vertrocknet. 

Eine reizende ausnähme von dieser dürre macht der berg- 
rüeken auf dem die hauptkirche von iiimella liegt, und den man 
hier gerade Yor sich hat so da^ er der mittelpunct des bildes 
ist Wie die andern fällt er jäh zur tiefe des landwaPera 



Digitized by 



I 



fli). allein er ist frisch grün und an vielen steifen dicht mit 
«sehen hewachsen: wo seine gleichmäPis; steilen linlden aus- 
nahmsweise durch eine Staffel unterbrochen sind, haben sich 
häusergrappen angesiedelt, vor allem die stattliche kirche mit 
dem pfiirrhof und dem wjrtshaus; üher ihr noch einige andm 
weiler. Diese läge ist die gesuchteste, der sonne und der 
Sicherheit wegen, man sieht deshalb hier besonders viele jener 
weii^scbimmerndcn, wolstand yerkündeadea häuser von stein, 
worin die Rimeller, gleich den Engadinern und Gressoneyern» 
wenn das ausländ sie reich gemacht hat den abend des lebens 
hequemlich genießen. 

Diß der blick vom col di Rocchetta. Nach einigen schritten 
sieht man sich ganz unerwartet über den spizen steindäehern 
der ersten sennhütten von Rimella. Der weg Ton da in die 
Schlucht des Mastalone hinab ist sehr steil, geht oft über den 
nackten fels und an jähen abhängen so daß man auf der hut 
sein muß: er ist eine Gemmi im kleinen. Den Mastalone fand 
ich kaum, er schien versiegen zu wollen; sein weniges waßer 
war krystallhell wie das der Sermenta, und wo es sich sammelte^ 
vom schönsten grün. Aber nicht immer ist er so sahm, oft 
braust er tt&b und wild , wälzt felsblöcke mit , zerreißt wege 
und matten. Nachdem man kurze zeit in der Schlucht fort- 
gegangen ist, steigt man, um nach der kirche zu gelangen, den 
abhang zur linken hinan, bis der hauptweg gewonnen i^ Dieser 
läuft an der steilen halde in ziemlich Reicher höhe fort, wird 
manchmal durch das bett eines seitenbachs zu Windungen ge* 
nöthigt, und c^ewährt d^iilmch einen seltenen Wechsel an maleri- 
schen aussiebten, vornemlich auf die gegenüberliegenden abhänge, 
die wie der diesseitige mit grünen matten bekleidet, mil dichten 
kraftvoll aufschießenden eschen geschmückt sind, und auf einzel- 
nen hergstaffeln größere oder kleinere weiler tragen. Jedes 
fleckchen ist benüzt, aber troz des nicht bedeutendi n umfangs 
der gemeinde sind sich die meisten der weiler ziemlich fremd, 
weil der weg nur durch die tiefen Schluchten genommen werden 
kann, und daher ungeachtet großer afaeoluter nähe die entfernung 
oft stunden beträgt Ein unbequemes wohnen , sagte Roner, wenn 
einem weibe beim spülen die schü(%l ausgleitet, so rollt sie bis 
in den hach und man hat sie zum lezlenmal gesehen. 
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Die kirche, die nebst den umliegenden häusern den namen 

Rimclla, Kemoljo in der heimischen mundart, zunächst in Ein- 
spruch nehmen darf, hat sich wie schon gesagt an diesem 
abhang die schönste statte gewählt« und ist selbst ein stolzes» 
schönes gebäude, zeugend vom glänz der geistlicbkeit und jenem 
geschmacke für baukunst, der so zu sagen in der luft Italiens 
Jierschl. Ein wertlivollcs gemälde \ on dein söhn eines eingebornen 
rnannes, des notars Cosa zuYarallo. ziert den altar. Vorzüglich 
ansprechend ist in diesem heimatlande der geneigten flächen der 
große ummauerte freie ptaz vor. der kirche» der geschickteste 
Versammlungsort für die „Remcljäro-'lüt** (Rimeiler-Ieute], wenn 
sie von allen Seiten her zur messe kuiunicn. Er gewährt auch 
eine umfallende aussieht auf dieses höchst eigentümliche thal, 
das eines geschickten pinsels würdig wäre. Am schönsten hat man 
sie vom Hubal, dessen buschichtes haupt man von der kirehe 
aus in einer halben stunde erreicht. Er ist der äußerste punct 
des bergrückens an dem die kirche litj^t, und ladet durch sein 
malerisches aussehen gleich anfangs zu einem besuch ein. Man 
Ist auf dem llubal recht im herzen des Rimella-thals: von allen 
Seiten sieht man hier die Schluchten mit ihren bächen wie in 
einem mittelpunct zusammenlaufen, ganz neue thun sich auf: 
wild und öde namentlich ein grelles nebenthal, das lült vielen 
Seitenschluchten von osten herkömmt. Was am meisten zu dem 
eigentümlichen geprage der iandschaft beiträgt, ist daß jene berg- 
Züge, die eine thalschlucht von der andern scheiden, großentheils 
mit einem keek emporsteigenden regelmäßigen kegel enden, als 
wollten sie vor dem absturz ins thal noch einen lezien niilauf 
nehmen. Sie sind meistens felsicht und wo immer möglich 
bewachsen. DerUubal selber ist mit gras» gebüsch imd bäumen 
bekleidet, zu seinen füßen steht noch ein ähnlich geformter, durch 
einen sattel mit ihm verbunden. Von besonders glücklicher 
Wirkung ist hier der blick nach der seiie iiin, wo der .Ma^Lalune, 
zwischen den hohen gcbirgen durch, seinen ausweg nach süden 
flndet: ein beer von abenteuerlichen felswändcn, kegeln, kup- 
pen, zacken, rißen stellt sich in manigfacher fiirbung dar; die 
schöne bewaldung mit nadel- und laubholz vollendet das seltne 
bild. So \iel ich bemerken konnte i^l i^ranit das voriiei sehende 
gestein dieser höhen, und ihre malerische bilduag scheint 

Schott, die deutachvn colonien in Picmant 0 
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damit zusammenzuhängen. Den ausgang des tbales sperrt und 
bewacht afs gewaltiger thurm der gröste dieser kegel; wie es 
scheint zu dem bergrücken gehörig, der sich mir vom col di 
Rocchetta als scblußwand des bildes dargestellt hatte. 



Ich blieb m diesem rauhen Palmos, wo mich ein freund- 
liebes, reinliches Wirtshaus mit erquickender fleischnahrung und 
gqten weinen für manche mfihsal entschädigte» einen abend and 
einen Tormittag. Um belehrung von selten des pfarrers, ja 
selbst um ein gesprach hab' ich mich auch hier vergebens be- 
müht; diese leute sind in höflichen abweisungen unerschöpflich. 
Nachdem ich also meine Studien mit dem wirt und seinem 
bausfreunde dem notar» einem feinen mann, gemacht hatte, 
schnürt* ich um mittag des 5. augnsts mein bündel und stieg 
auf ähnlichen wegen wie ich zur kirche heraufgelangt war. 
wieder nach dem landwaßer hinab. Noch vor wenigen jähren 
"war der weg aus den tieferliegenden gemeinden nach Rimella 
heraiif so beschaffen, da^ man mit Zuversicht sagen konnte ihn 
habe nie pferd noch maulthter betreten: schmal und gefahnroll 
ging er an den steilen abhängen und felswänden hin die un- 
mittelbar vom Mastalone aufsteigen, häufig auch in dessen bett. 
so daß man bei höherem waßerstand den weg üher*s rauhe gebirg 
(ubar d'tfjockf ) nehmec muste. Seit zwei jähren ist nun auf 
befehl und mit beiträgen der regiemng ein sichrer reitweg Iftngs 
dem ilul^c herprstcllt, immer noch so daß man auf seiner hut 
sein darf, nicht selten dem harten fels durch sprengen abge- 
nöthigt, zumal an solchen stellen wo der flu^ seinen weg durch 
tiefe Schlünde sucht. 

Die bedeutendste stelle dieser art ist der GuWa-schlund, 
wo der Mastalone, durch einen berg gleichsam gesperrt, die- 
sen durchbrochen hat. Längere zeit führt der weg hoch über 
dem abgrunde hin, drunten fliegt der bach oft unsichtbar, hinein- 
geworfene steine tOnen wie aus einem tiefen bmnnen dumpf 
zurück. Endlich tritt man aus der engen halle wieder in eine 
Weitung des thals und eine kuhnucAvuibte steinerne brücke führt 
über den lluß, der in der tiefe seinen langsamen lauf plözlich 
mit einem stürze vertauscht. Man ist aus der obern thalstufe 
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in die mittlere getreten, die gegcnd wird welter, wohnlicher; der 
pflanzen^chs manigfaltiger, südlicher. Die berge behalten zwar, 
selbst bis Yarallo hinunter, das liussehen das roir auf dem Hubal 
aufgefallen war; nur werden sie unterhalb der Gulva allmälich 
sanfter und niedriger. Ein mandjo von Kimella, das mit mir 
ging, wies mich eine stunde oberhalb Yarallo, mit der miene 
des lebhaftesten stolzes und entzückens, auf apfelbäume hin 
deren frucht eben reifte. So etwas, roeintd 6r, habe man doch 
noch nie gesehen und man dürfe ihm wol besondere aufmerk- 
samkeit schenken. Denselben glücklich unwißenden stolz fand 
Fröbel bei einem knaben im wallisischen Einfisch-thal, der ihm 
aus dem gärtchen eine rose brach, mit der befnerkuug da^ es 
wol in seinem land solche blumen nicht gebe. 

Wo die beri^v» Hille auf beiden seiten des Mastalone licht 
zu einer weiten thaluühung auseinandertreten, erscheint linker 
band der Sacro-monte, ein schön geformter granitberg mit 
casianien^äidern bekleidet, auf seiner breiten hochfläcbe fürst- 
liche gebäude tragend; jener berühmte Wallfahrtsort der die 
Walliser über die schrecken des Weil^-grats ermutigt (vgl. s. 62). 

Zu seinen iü^en dehnt sich Varallo, ein Städtchen von etwa 
3000 einwohnern» am Zusammenfluß des Mastalone mit der Sesia 
gelegen. Da ist nun mit einem male wieder Italien. Obwol der 
ort eng und nicht eben prächtig ist, bietet er doch dem auge 
manchen genuß: an vielen hiiuscrn gange mit bogenstelkingen 
und balconen, beide oft reich mit reben umlaubt; nicht selten 
nach alt-italischer sitte die eigentlichen wohngemächer über galle- 
rien weg dem Innern hofe zugekehrt, dieser mit blumentüpfen. 
brnnnen, grasstücken geziert, zwischen welchen die kinder spielen, 
die frauen spinnen. Hinter neidisch hohen weiPen mauern ver- 
bergen sich üppige gärten, die nur durch dufte und einzelne 
spizen ihre herrlichkeit verrathen; aus hohen kühlen zimmern 
mit steinernem boden tritt man frei auf den kleinen balcon 
hinaus , oder durch die geöffneten glasthüren spielt der wind mit 
den vorhangen, und im ersten Schlummer weckte mich auf die lieb- 
lichste weise ein gesang von zwei weichen kraftvollen männer- 
stimmen, die zur guitarre ein schmelzendes lied angestimmt 
hatten. In den belebteren straßen geht man wie zwischen 
zimmern ohne wSnde: kauflente, handwerker, mütter mit kindem. 
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alles unbesorgt im freien, dazwischen das hiinto godrünge des 
marktes. der eben die verschiedensten gestalten und trachten 
der Umgegend hier vereinigte. 

Notar Cusa, ein gebomcr Rimeller* an den ich aus Gres- 
soney empfohlen war, machte mit einnehmender gefalligkeit 
meinen lührer durch Varallo. Der stolz der landschaft Val- 
Sesia und ihres hauptortes ist der alte roalerruhm, den noch 
jezt eine sorgfaltig geleitete, umfiißende zeichenschule zu "wahren 
bemüht ist Der bedeutendste name ist Gaudentio Ferrari, der 
hier grl)orcn, und dessen hnus in moderner gothisicrung iio( h 
zu sehen ist. Er ragt unter den italienischen meistern durch 
den namen des pittore divino hervor und mit recht, denn sovrol 
das altarblatt in der kirche seines namensfaeiligen Gaudentius, 
eine Vermählung Jesu mit der h. Catharina und eine grablegung 
darstellend, als die frescogemälde in der Franzis kancr-kirche, die 
lebensgeschichte Jesu und darunter besonders ein Jesus im tenipeU 
sind bilder vom reinsten athem, wahrhaft heilige gedanken; sein 
pinsel ringt nicht mehr um die Schönheit der formen vrie der 
seiner Vorgänger, aber spielt auch noch nicht mit ihr; sie ist 
noch nicht ununiscliränkfc gehictoriii wia Itvi Hnfaol , sondern 
noch dieneriu einer reinen liefen andacht. aber eine vollkommen 
erzogene, innig bereite dienerin. Wenn die kunst der älteren 
maier mit einer starken, harten knospe verglichen werden kann, 
und die kunst Rafaels mit der vollkommen erschloßenen üppigen 
rose, so ist Ferrari die blume die ihr reizendes Geheimnis zu 
erscbliel^en beginnt Auch die kunst eines landes hat, wie alles 
was lebt, ihr keimen und welken, und ihren schnellverfliegenden 
schönsten augenblick. 

Aus dem gebirge herausgetreten batf ich also uocli den 
Schluß von Güthes liede zu geniei^cn: 

. . . das Haus, auf Säulen ruht sein Dach, 
CS glänzt der Saal, es schimmert das Gemach. 

Evirige Sehnsucht zieht den Deutschen nach Italien das unsrem 
Volke die anfönge menschlicher btldung: wißenschaft, kunst und 

glauben gegeben hat; es ist ein geheimnisvoller zusammenbang 
zwischen beiden Völkern, die bestimmt Schemen mit einander 
glücklich oder unglücklich zu sein, und sich in ihrer bildung 
zu ergänzen. 
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' Ein geistvoller mann hat cinniül hingeworfen, Italien be- 
ginne da wo seine landstraßen aufhören. Der kurze aufenthait 
jenseits der Alpen bat mich lebhaft von der Wahrheit dieses 
ausspruchs überzeugt: Italien und Deutschland gleichen sich auch 
darin, daß man sie nur kennt wenn man sie ganz kennt, denn 
beider leben ist nicht von einem gcfräl^igen mittelpunct aufgezehrt, 
sondern schlägt von alter zeit her in tausend pulsen. Dieses 
Yaralio, mit seinem wolbegründeten val-sesischen provincialstolz» 
wie ganz anders mag es sein als Venedigt Bologna, Turin , und 
doch wieder wie italienisch I wie yersc^lungen in das bild des 
landcs und in seine geschichtel Unsre Inndsleutc die auf herkömm- 
licb( rn wege durch Italien reisen, und ihre kenntnis des Volkes 
unter dem pöbel der lobnbedienten» Yetturinen und bettler 
sammeln» jede frechheit deutsch' empfindlich aufnehmen, über* 
baupt jeden mangel nach einem mitgebrachten roaßstab meßen. 
und bei schnellem durchdug, bei gereizter Stimmung, ins leben 
der wertbvol leren menschen keinen blick werfen, thun in 
ihren urtbeileu häufig schweres unrecht Ich habe in diesem 
Winkel der Lombardei bestätigt gefunden» was mir milder den- 
kende landsleute gesagt hatten, daß kein volk so feine sitten, 
so echte freie Gastfreundschaft hat, und dal^, wenn man es einmal 
zu nehmen weii^, bei keinem anmutiger leben ist. Ueberall die 
spuren einer uralten geselligen bildung, die durch manchen stürm 
der jahrhunderte nicht zerstört werden konnte; überall die kunst 
nicht bloß in ihren todten Schöpfungen zu bewundern, sondern 
übergegangen ins ganze sein des Volkes, in Vorstellung und sitte; 
eine wolthuende luit für den Deutschen, dessen kraft verhältnis- 
mäßig noch frischer» reiner ist, aber die spuren der barbarei 
noch immer nicht abgestreift hat 

Der Sacro-monte ist sehr der besteigung werth, nicht 
wegen jenes labyrinthes Yon Capellen welche das lel)en Jesu in 
einer unzahl lebensgrol^er figureUf mit verschwenderischem» 
seelenlosem prunk der menge Yor äugen führen, sondern wegen 
des schönen blicks auf die umgegend. Sie ist eigentümlich 
italienisch durch die form der berge wie ich sie nie gesehen, 
besonders der niedrigen, die in menge und reich bewaldet den 
lauf der Sesia begleiten : welch merkwürdige Vermählung weich 
gerundeter gipfel und senkrechter wände! 
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Der weg auf der landstraße von Varallo fiber Romagaano 

nach Arona am langen ste bietet wenig erfreuliches mehr dar: 
die berge verflacheii sich rasch, und vertauschen die schöne 
kraftvolle bewaldung mit niedrigem buschwerk. die Sesia fliegt 
verloren m ihrem breiten trümmerbette durch das heil^ weite 
thal, das an den abhängen, vornerolich beim dorfe Grignasca 
treiflichcn wein, auf seinen gefilden obsl hanf und mais erzeugt. 
Das land schmachtete unter dem Iluch einer dürre wie sie 
selten kommt, die bäume selbst stunden wie lechzend, mit halb 
dürrem laube. 

Bei Romagnano tritt die Sesia ganz in das unabsehbare 

reiche flachland hinaus, dessen rand ich der dünste wegen, auf der 
Staig von Romagnano so wenig als auf dem col diRima, vom himmel 
unterscheiden konnte. Romagnano gegenüber, auf dem rechten 
ufer der Sesia, Hegt Gattinara, ein ort der in der geschichte 
des 1^ Jahrhunderts mebrfeeh merkwürdig ist: als geburtsort 
jenes Mercurin de Alboiio, bekannter unter dem nanien GaUinara, 
jenes ebenso weisen als ehrenhaften mauoes der bei dem mächtig- 
sten roonarchen seiner zeit, Carl Y, in solchem vertrauen stund 
wie kein andrer, und durch dessen band bis zu seinem tod 1530 
alle wichtigen geschälte des glänzendsten reiches gingen. Bei 
Gattinara ist auch jenes treffen vorgefallen, worin Bayard zum 
leztenmal kämpfte, der ritter ohne furcht und tadel „der 
alle rühmlichen Eigenschaften des Rittertum^ zur Bewunderung 
der Freunde und Feinde noch einmal in sich vereinigte.*'* Um 
Mailand wieder zu erobern war 1524 unter Bonnivet ein fran- 
zösisches beer in der T.ofiibardei erschienen und hatte die bela- 
gerung der Stadt begonnen , 30,000 mann stark mit 4000 pferden. 
Die truppen des kaisers: deutsche landsknecbte unter Lodron, 
Zollem und Sebastian Schärtlin, neapolitanische reiter unter 
Lannoy. spanische backenschüzen unter Pescara, sammelten sich 
nach und n;irh; an ilne spize stellte Carl den connetable von 
Bourbon, einen rebeiiischen lehnsipann des küoigs \on Franko 
reich. Beide bem waren sich an macht etwa gleich, aber 
Bourbon beschloß nicht in einer feldschlacht zu siegen, sondern, 
was gegen flinke Franzosen immer rathlicher ist, strategispl^. 



* Worte Rankes, idjeutsche gjßsch. S, 397. 
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Er trieb den französischen fcldherrn durcb die croberung Car- 
lascos über den iessin, durch die wegnähme Sartiranas über 
die Agogiuir durch die Yercellis nach der obern Seisla. In 
Gattinara waren demselben biUstroppen aiv der Schweiz angelangt» 
aber sie weigerten sich zu ihm aufs linice ufer berQberznkom*- 
lueii, und während er nun das rechte zu erreichen suchte giitf 
ihn Pescara an. Im gedränge brach die brücke, Gattinara ging 
in feuer auf. und obwol erst etwa 2000 kaiserliche jenseits waren* 
erlitten doch die Franzosen e|n«n sehr bedeutenden verlnst, es 
blieb ihnen nichts mehr äbrig als Italien zu rerlaPen. „lieber- 
faaupt zeigte sich, wie Ranke sagt, daß es mit der Kriegsweise 
vorbei war, durch welche sie daselbst in den lezten 30 Jahren 
geglänzt hatten. Einzelne Waffenthaten» momentane Ueberiegen* . 
heit, ritterliche Bravheit entschieden nicht mehr. Die erwachte 
Nationalantipathie machte eine hartnäckigere regelmäßigere Yer- 
theidigung möglich: im Felde hatten die Berechnungen der Stra- 
tegie, der geschickte Gebrauch der Uackenbüchsen die Oberhand. 
Bayard hatte immer die Hackenschäzen von Herzen gehabt: un* 
gern hatte er einem das Leben geschenkt der in seine Hand 
gefallen war: es war ihm bestimmt, jezt selbst durch eine Kugel 
umzukommen. Es liegt etwas Symbolisches, allginuin Bedeu- 
tendes in diesem von so vielen Geschichtschreibern hervorgeho- 
benen Tode» der Niederlage des ritterlichen Heeres überhaupt, 
60 wie in dem Untergange Sickingens. Der Harnisch ward von 
dem Handrohr, wie die Burg von dem Geschüze besiegt." Merk- 
würdig ist, wie verschieden die geschichtschreiher der verschie- 
denen nationen die worte des sterbenden Bayards berichten: 
nach den Franzosen verwies er dem connetable der ihn noch 
anredete, seinen abfall als ehrlos; nach den Spaniern dankte er 
gott daß er im dienste seines königs sterbe, und von der band 
der grösten nation der weit, der spanischen; nach den Italienern 
beklagte er die Ungerechtigkeit irraoz I, die Unordnungen der 
firansösischen regierung. Es mag alles zusammen grund haben: 
jeder griff heraus was ihn ansprach. 

Die Verfolgung des flüchtigen heeres war sehr lebhaft 
Sebastian Scbärtlin erzählt, drei tage und nächte sei man dem 
feind bis an den fu^ des & Bernhards nachgeeilt: aus dem thal 
von Aosta brachte man das eroberte feldgeschüz festlich bekränzt 
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nach dem lager. Hierauf ginge» die pläze welche c^e jfraozogen 
noch in. Italien besaßen, sämmtlich über: ihre niederlage war 

80 vollslaiulig als möglich. 

Bis Uoniagnano 'v\ar ich gefahren , weiter rini: die post 
nicht, ich gritV also zum wanderstah um Arona am langen see 
noch am abend des 6. augusts zu erreichen» und morgen des 
" dampfschiffes nach ßellinzona und des postwagena nach Cbur 
gewis zu sein. Der weg führt einförmig über eine hochebene, 
die eben breit crenug ist um den blick auf das tietland abzu- 
schneiden; öde waiden wechseln mit angebautem land, zur linken 
sah ich vorberge der Alpen die sich ungefähr ausnahmen wie 
die Vogesen im Rhein -thal, nur daß die formen manigfacher, 
die färben tiefer sind. Gegen Sonnenuntergang trat hinter mir 
der alte Kosa aus den wölken, ein einsamer coloss. Unter den 
bergen die auf der nordseite z. b. bei Zürich sichtbar sind» 
möchte ich ihn am ehesten dem Glärnisch vergleichen t weil er 
sich auch so lang und gewaltig hinstreckt, er hat jedoch mehr 
pyramidalisches und die 8—10 spizen die ich zählte, geben 
ihm ein pianz be^sonderes aussehen, wozu noch konifüt daß er 
ohne nebenbuhler, einzig und grol^, dasteht. Der abend ist 
fireiiich auf der italienischen seite nicht wie in der Schweiz die 
beste zeit für die betrachtung der Alpen: sie haben die sonne 
hinter sieh und erscheinen so dunkel , daß ich erst nach Sonnen- 
untergang die mächtigen schnee- und cisflächeu an und auf dem 
Rosa wahrnahm. 

So schied ich von dem vater der penninischen Alpen« 
Einige stunden spater, schon in dunkle nacht, umwehte mich 
die weiche luft die ich im lichte des folgenden morgens 
über den tiefblauen wellen, über den Wöhendcn vielgerübtüleii 
gestaden des Lago-maggiore spielen sah. Nach wenigen tagen 
war ich zwischen seinen manlgfaltigcn ufern hin, über die 
felsenplade desRernhardins undderYia-mala, auf der laugen waßer- 
straße des Wallenstatter sees, des LintH»nals und des Zürcher 
sees an» abend des 11. augusts wieder in meiner voi ul>i rgelu iidcn 
beimat Zürich angelangt, und konnte nun diesen raschen ersten 
Aug über die Alpen noch einmal denken , und von den werthim 
landsieuten am JMonte-Rosa meidnng thun. 
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VI. Die deutechen bewolmer. 

Die deutschen anwohner des Montc-liosa, von mir Silvier 
genannt nach einem noch rätselhaften namen ihres berges» sind im 
bisherigen nur nebenher erwähnt -worden» weil ich es fät zweck- 
mW^er gehalten habe ein zusammenhangendes bild von ihnen zu 
entwerfen. 01)\vü1 an demselben mich und meinen leser manche 
lücke stören wird, so hat doch eine solche behandlung mehr 
befriedigendes, als wenn die einzelnen züge nur gleichsam zu- 
füllig in den reisebericht eingestreut werden, und was nachzu- 
tragen ist findet leichter seine stelle. 

Leber die volkszaiil der ficIiL gemeinden fehlt es mir an 
sichern angaben: Weiden nimmt (s. 78) für die vier des Lys- 
ihals 4000, für Alagna und Macugnaga zusammen 5000 an. Aliein 
der ofiicielle kalender von Yal-d'Aoste nennt £ür 1836 als die 
bevölkerung der beiden Gressoney 1:270 seelen : demnach kämen, 
wenn Weiden recht hätte, aul issinic und die 3 deulsciien weiler 
von Gabi 2730, was offenbar zu viel ist. Issime mag 1200 
haben, Funte-trenta 20 — 30, Niel höchstens 50, Zerta höchstens 
30. Mit den 5000 von Macugnaga und Alagna ist Weiden 
ohne zweifei im nemlichen fall: wenn man lur jedes von beiden 
im durchschnitt 1100 seelen anniniiiil, bu i^t aucli das noch 
immer viel zu bedeutend, indem z. b. Alagna Lange niebt so 
bevölkert ist, wie S.Jean mit seinen 900 ein wohnern. Rima wird 
mit 600, Rimella mit 1200 auch noch zu hoch angeschlagen sein, 
und ich glauhe dai^ die zahl der Silvier im ganzen nicht über 
7000 bclra-t. 

Die religion ist die romiscb-katboliscbe, wie im ganzen 
königrcich. Mit der einzigen ausnähme die hievon besteht, den 
Waldenser-thalern Lucerne, Pejrouseund S. Martin, die an die 
landschaft Dauphinö grenzen, haben die deutschen gemeinden 
nichts zu schafl'en; es trenut sie von ihnen die spräche, die 
religion, und ein bedeutender räum. 

Was die po Ii tische einthcilung anlangt, so gehorchen 
alle die durchwanderten tfaälcr dem sardinischen scepter; ja sie 
liegjsn alle im furstentum Piemont, wenn man diesen namen 
nicht in seinem ursprünglichen sinne, lüi Turin und Susa nimmt. 
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sondern nach seiner spätem ausdehnung Wo er alle provinzen des 

reiches bezeichnet, mit ausnähme von Sardinien , Savoyen. Genua 
und IVizza. Dennoch, und obwol die silvischen thäler unter sich 
durch die spräche, zum tbeil aucli durch freundschaltiiche Verhält- 
nisse eng verbunden sind» gehören sie seit alter seit verschiedenen 
Provinzen an, haben znm tbeil verschiedene Schicksale gehabt 
Das Lys-thal ist seinem ganzen laufe nach ein fheil des Augf- 
thal-landes, des fürst cn tu ms Aosta, hat also seit dem finfang 
des sayoyischeii hauses seinen oberberrn nicht gewechselt, aui^er 
von 1805—1814 wo es zum französischen haiserreich gehörte. 
Alagna dagegen. Bima und Rimella. werden zur provinz Yal- 
Sesia gezählt, Macugnaga. TS'ie auch das verwandte Pommat 
zu Obcr-No\ai ese oder Anghera. Yal - Sesia aber und Anghera 
haben, jenes bis 1703, dieses bis 1743, zum herzogtum Mai- 
bind, also zur eigentlichen Lombardei gehört; da kamen sie 
mit andern stücken des mailändiscben gebiets. mit Alessandria. 
Novi, Tortona, Pavia, Yigevano, Nieder -Novara von Oesterreich 
an Piemont. 

Die kirchliche eintheilung entspricht der politischen: 
das Lys-thal bildet einen tbeil des bistums Aosta» die übrigen 
gemeinden gehören unter den krummstab von Novara, den gegen- 
wärtig ein cardinal führt. 



Die lebensweise der Silvier ist zum tbeil durch die natnr 

ihrer wohnsize bedingt, zumtheil durch die alten gewohnheiten 
des Volks unter dem sie leben. Wenn ich recht berichtet bin, 
so haben seit uralter zeit die romanischen Alpen- bc wohner den 
brauch, um des broterwerbs vrillen die heimat zu verladen .und als 
krämer, maurer, steinhauer, zimmerleute, sebreiner, wirte, zucker» 
liiukür, taglöhner, Schornsteinfeger, murmelthicrführer , schuh- 
puzer u. dgl. die umliegenden ländcr zu besuchen. Gewisser- 
maaßen ist di(^ in der natur der sache begründet, da einerseits 
die heimatlichen thäler im durchschnitt nur % ihrer bewohner 
nähren, oder nur für drei monate des jafars zu leben geben, 
andrerseits die leutc des gebirgs durch den kämpf welchen 
sie fortwahrend gegen eine harte . ja feindse lige natur zu führen 
haben, gezurungen sind alle kräite des korpers und des geistcs 
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zp öbcn. und dadurch filhig werden manche erwerbaquelle 
aiisiubeuten, die der Terwöhnte Sohn der ebene ungenfizt Yer- 
strömen IftPt. Die gleichsam angeborene kenntnis von 2 oder 3 

sprachen koiiuiit ihnen dabei noch besonders zu statten, und 
erleichtert den entschluß. 

Vergleichen wir die deutschen Alpen, so finden wir eine 
ähnliche wanderlaat bei den Tirolern, weit geringer aber in 
der Schweiz, denn mit ausnähme Bündens das sich als vor- 
hersehend I oiiiauisches laiid auch hierin bekundet, überall 
hin seine zuckerbäcker sendet, und das nahe Schwaben jeden 
Sommer mit jungen hirten und hirtinnen versieht, findet man 
in der Schweiz das wandern lange nicht so ausgedehnt Das 
junge Volk zwar, und an seiner spize mancher söhn vomdi- 
mer geschlechter, lief nach Rom und Neapel, nach Frankreich« 
Spanten und Holland in den kriegsdienst ; aber nie war es 
sitte daß im sommer die thäler von männern verödet stunden, 
und jegliche sorge für acker und vieh den weibern oder ge- 
dungenen arbeitem blieb; der hausvater glaubt sich berufen 
haus und hof zu ^vahren, er zieht den frieden der a!p worauf 
er als knabe gejuchzet hat , den lockungen des ieraeo gewinnes 
vor, und in keinem alpenthal der deutschen Schweis steigen unter 
den hölzernen bötten jene schmucken häuser empor, wie ich sie 
besonders in Gressoney, Rima und Rimella gasigen habe, und 
wie sie auch iin Lugadin häufig sind. 

Wenn nicht zu leugnen ist, dal^ durch jene sitte die bo- 
völkeruttg reichtum, gewandtheit und bildung sammelt, so 
darf auf der andern daran erinnert werden dal^ die gemeinden, 
indem sie während der be#em Jahreszeit der mSnner beraubt sind, 
unter einander, und Lei der zerstreuten lege der häuser auch in 
ihrem inuern, ohne verkehr bleiben. Das- hat die folge dal^ 
sich kein gemeindeieben bildet, und noch weniger ein gemein- 
sames geprüge für einen gröl^eren theil des gebirgs* Jedem ist 
seine kleine heimat das Vaterland, ja die weit; sie heiraten nicht, 
ausvviirts, wer nicht zu ihrer gemeinde gehört gilt ihnen als 
fremder, es ist mir bei Gressoneyern vorgekonunen daß sie 
nicht einmal von der deutschen spraahe ihrer nachbam in den 
weüem von Gabi vrusten« Bei solcher absonderung konnten, 
troz all ihrer geistigen und körperlichen Vorzüge, diese thaileute 
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nie eine gescblchtliche bedeutang erlangen» wie die 7 und 13 

communen: oder wie die Waldenser an den grenzen des Del- 
pliinats, oder gar wie die freion ländor der Schweiz deren 
eidsgenoi^enschaft könige schreckte und weithin crobcrungeo 
machte. An keinem orte zeigt sich diß deutlicher als in den 
lombardischen gebirgsgegenden , die unter dem namen des can- 
tons Tessin seit einigen jabrzehndcn sich selbst regieren sollen. 
Miui wird dort alle die tilgenden finden die von uatur den 
gebirgsländern eigen sind, aber nicht den kern von landsäl^igen 
männem, der nöthig ist um einem freistaat würde und stätig- 
keit zu verleihen. Und daß in Rätien das romanische element 
seit jahrbunderten in gleichmäßiger abnähme vor dem deutschen 
ist , hat wieder nur seinen giund in jener tief liegenden Ver- 
schiedenheit 

Woher nun stammt diese t geht sie herror aus eing^ 
borener neigung der volksstämme? aus der politischen abgc- 

schlol^enheit der Schweiz? lockt den riemonteseu und Savojer 
das blühende trage sudiand stärker, als den Schweizer der norden 
und Westen die selber emsig sind ? entschließt sich der Alemanne 
leichter sein geburtsland für imm^ zu YerlaPen, während der 
Romane das band selten ganz zerreib? oder haben auf dem 
breiten nordahliani^ der Alpen die rulirigen bewohner des mittel- 
lands den alpensöhnen den verkehr mit dem flachland weg- 
genommen, während auf dem südabhang kein solches hemmnis 
sie auf ihre berge beschränkt? Genug, jezt würde sich jeder 
schämen, würde unter seinen landsleuten übel angesehen werden» 
wenn er das f^aiize jalir hindurch armselig zu hause l)leiben 
wollte, statt sich in der fremde ein reicheres brot zu suchen, 
und ich fand die thäler der Südseite fast ganz von männero 
entblößt Erst im-winter kehren diese Zugvögel wieder h«iii» 
die weiter entfernten nur je den zweiten wmter; so sind von 
den 45 inänncm der gemeinde Rima soininers gewulinlit Ii Idol* 
5 zu hause, und der pfarrer sagte scherzend er habe jezt nur 
weiber und kinder zu hüten. 

Die schaupläze die 'sich die silvischen männm* für ihre he- 
triebsamkeit ausstrahlen , so wie ihre berufsarten , sind sehr manig- 
faltig. Die von Himclla beschranken sich auf Italien, und sind 
meist geschickte koche die sich in Mailand, oder andern ^olkü 
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Städten, leicht ein kleines vermögen sammeln; die von Bima und 
Alagna durchziehen» wie die meisten Yalsesianer» Italien und 
Frankreich als tüncher stuckarbeiter und maler, daher haben 
z. b. die von Alagna ihre kirche mit so viel pracht und ge- 
schmack ausgestattet wie sie schwerlich in einem armen herg- 
dorfe sonst geiunden wird, und auf dem wege von Alagna über 
Valmuccia nach Rima. in den thälern der Sesia und Sermenta» 
sah ich die zahlreichen Capellen am wege stets mit meister- 
haften frescobildern geschmückt Aus dem Sermenta -thah be- 
sonders aus Rima, so wiv ms dem benachbarten S. («iuscppe, 
gehen auch manche nach Deiitscbiand» und ich habe mich mit 
zwei jungen männern unterhalten» wovon der eine inCüln und 
beim schloPbau zu Braunschweig» der andere in München gear- 
beitet hatte. Die bewohner von Issime durchziehen , wie über- 
haupt die des untoru Lys-thals, Italien und Fraukicich als 
handwerker, meist als maurer, und sind darin so geschickt und 
gesucht da^ der ort zusehends an wolhabenheit gewinnt. Die 
von Gabi treiben vomemlich einen inländischen kl einhandel mit 
den erzeugnissen der Viehzucht» häuten und schmalz, auch mit 
hon ig und töpfergeschirr. 

Einträglicher ist der beruf den sich die meisten Gres- 
soneyer gewählt haben, die handelschaft. Schon im 16. jähr-- 
hundert finden sich spuren hievon. In Sebastian Münsters 
Cosmographey, die zu Basel 1546 erschienen ist, liest man 
s. 263: „Von Yisper zciulen kompt man über den Snserberg 
vnd an eim andern ort über den Matterberg in ettiicb Mey- 
lendische flecken, item in das kremefthal, dem grauen von 
Zaland zuegehöri^. ' Die stelle ist offenbar ungenau, und 
erhält ihren rechten sinn nur, wenn man die worte „in cttlicli 
Meylendischc flocken*' nach Saaserberg einfügt, denn der Sa;iser- 
berg oder Monte^Moro führt nur ins ehemalige mailäudischo 
gebiet; der Matter-berg oder das Matter-joch nur ins piemonte- 
sische nach seinem früheren geringeren umfang. Leztres ist hier 
seltsam bezeichnet als dem „grauen von Zaland" zugehörig. 
Warum ni( hl dem grafen von Savoyen? daß dieser gemeint sei. 
erhellt aus einer andern stelle bei Münster, auch auf s. 263» 
WO die rede ist von der „landschaft OugAal, zuegehörig dem 
grauen von Zaland." Vielleicht ist Zahmd das verdeutschte 
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Salencbe, eine bauptstadjt der alt4a?oyt8cheii landschaft FftucigDf. 

Salancia Saliaudorum. 

Simler scheint diese steile nicht heachtei zuhahen, wenig- 
stens meldet er da wo er von den alpenpässen um d^n Rosa 
redet (blatt 99» b). nichts von einem Krämer- thal; ziemlich 
genau ist dagegen Scbeucbzer, der in seiner Alpen-reise Von 1705 
die nachrichten seiner beiden Yorgiinger zusammenfaßt und ver- 
mehrt. „Aus dem Matter-thal (sagt er) geht man über den Syl- 
vins (Rosa. Austelberg. Glatschert d. b. das Matter-joch) m 
den Salassen ins Augf-tbal und ins Aliazer (Ayazer)-thal, das 
bei uns das Krämer -tbal hei^t Vfeii seine bewohner verschie- 
dene gegenden mit allerlei waaren durchwandern." Münster 
läßt seine leser über die läge des Krämer-thals noch ganz im 
dunkeln: Scheucbzcr der inzwischen vom Ayas^tbal gehört hat. 
nimmt jenes als gleichbedeutend mit diesem. Man darf ihm 
jedoch hierin nicht beipflichten, vielmehr ohne Weiteres annehmen 
daß unter dem Krämfer-thal, dessen künde zu den deutschen 
gcographen gedrungen war , das thal von Gressoney gemeint sei. 
Das ist ja ganz natürlich da es mit dem Wallis keine unmit- 
telbare Verbindung hat» sondern den weg nach dem Matter-joch 
über die obersten v?aiden des tbals von Ayas nimmt Ueber- 
diß sind die Ayasser schwerlich jemals handelsleute gewesen, 
wenigstens gegenwärtig dienen sie sommers als taglöbncr be- 
sonders mähder, winters aber sägen sie durch ganz Italien 
bretter» oder machen holzschuhe die vornemtich Venedig ver- 
braucht. Da sich in diesen gebirgen der hauptsache nach alles 
gleich bleibt, so ist Wol auch obige mutinaal^^ung gestattet. 
Zur gewisheit wird sie durch eine andere tbatsache. Zu 
Münsters Zeit hießen bei den Schweizern die piemontesischeu 
handelsleute im allgemeinen > zunächst also ohne zweifei die- 
jenigen deren heimat als Krämer-thal bekannt war, Grillthe- 
neyer oder Gryscheneyer, was nichts anderes ist als Gres- 
soneyer. In der verkommnis welche die Stadt Bern im jähr 1531 
mit ihrer landschaft abg^chloßen hat (s. schw^z. geschichts^ 
forscher YU, 132 ff.), bedingen sich die unterthanen aus, dal^ 
die ämter nur besezt werden mit solchen die „von üwer 
Gnaden Stadt und Land erboren sindt, nit mit Schwaben und 
Grirtbeneyem*' und versichern weiter „ob Jemand denen von Stadt 
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und Land fürgebe, daß Wir Unseren Rat mit Griftheneyern 
besetzind, der gebe Inen nit die warbest. Sonders luginen för.*' 
Schon damals also die ängstliche sorgüilt der Schweizer ihr 

glück für sich allein zu genießen, und namentlich die rührigen 
Schwaben und Piemonlesen nicht aufl^omnu n zu InPen. Unter 
den Griftheneiern sind nemlich offenbar nicht nur die Gressoneyer 
im engern sinn zu verstehen, sondern wie man im mtt- 
telalter die italienischen kaufleute und Wechsler, die zunächst 
als päpstliche Steuereinnehmer ganz Europa erfüllten, Lom- 
barden, Lamparter, oder gar von einer einzelnen stadt (Caorsa, 
Caorso, Gavour,) Cawertschiner , Caorsini nannte, wie um die- 
selbe zeit im südlichen Deutschland die herumziehenden krämer 
unter dem gesammtnamen der Schotten begriflTen wurden, ur- 
sprünglich weil \on Schottland (d. h. Irland) mit dem Christen- 
tum auch die Verkäufer kirchlicher geräthschaften und gewänder 
einzogen, so gab man in der Schweiz allen piemontesischen 
krämem den namen Gressoneyer, vielleicht weil diese als des 
Deutschen kundig die meiste thätigkeit entfalteten. Jedenfalls 
aber ist durch diese nachrichten dargethan, daß die handel- 
schaft des Lys-thales eine geschichte von mehr als 3 Jahrhun- 
derten hat, und es läßt sich vermuten daß sie noch bedeutend 
höher hinaufreicht, in die zeit wo überhaupt der handelsver-' 
kehr der Lombarden seine wege nach Deutsehland zu suchen 
anfieng. 

Die Gressoneyer haben unter allen Silviern den vorzui^ 
vielseitiger sprachkenntnis am besten auszubeuten gewust; sie 
haben zu einer zeit wo in Deutschland der verkehr Aiit baum- 
wollenen und seidenen waaren sehr darniederlag, in der nörd-« 
liehen Schweiz und in Schwaben eine anzahl handelshäuser ge- 
gründet die sich noch jezt nur mit jenen erzeugnissen abgeben« 
In Frauenfeld, Liechtensteig, Bischofszell, Go^au, S. Gallen, 
vrie in Ravensburg. Wangen, Leutkirch, Kempten, Nördlingcn, 
Augsburg, Gottstanz findet man die Gressoneyer firmen : Litschgi 
(Lisco) Lorenz, Neetscher, Mehr, Schwarz, Zumstein, Tedi, 
Beck, Weif, Vincent. Eine ausnähme machte bis vor einigen 
jähren, sowol hinsichtlich der entfernung als des geschäfts, die 
goldwaarenhandlung der gebrüder Weif in Warschau. Uebrigens 
scheint die gute zeit fiir Gressoney wenigstens in Deutschland 
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vorüber, seit dieses land in hinsieht der fahricatioii und des 
Verkehrs zur selbsthätigkeit erwacht. Ins besondere haben diese 
fleißigen ausländer durch den Zollverein schwere stoße bekotnmcu. 

Troz der Torliebe, die ich bei den Gressoneyern fiir Süd- 
Deutschland gefunden habe » steht ihr sinn doch nicht dahin es liir 
immer zu bewohnen; sie wolli u duit nur so lange bleihcii bis die 
söhne herangereift sind und das geschiift übernehmen können , oder 
bis das gesammelte hinreicht ein bequemes alter zu sichern, 
dann kehren sie zurück in die berge der heimat Diese lieben 
sie wie gute kinder eine dürftige mutter um so mehr, je weniger 
sie im stand ist auf genügende weise lur sie zu sorgen. Die 
meisten unter ihnen verheirathen sich daher auch nicht in DeuUch- 
land» weil sie dadurch an der heimkehr verhindert würden* 
sondern nehmen freuen aus ihrem thal. Ich habe dort einen 
Spruch gehört: „weiber und steine muß* man laßen wo sie 
wachsen." Danach lebt der Gressoneyer. Während er draul^en 
seinem geschäfte nachgeht und den greston theil des jahrs hin- 
durch ein junggeselleniehen führt, bleibt sie daheim > sorgend für 
haus und feld, und wenn im sommer der vater heimkehrt um 
die schönen monate bei den seinen und im genuß der herr- 
lichen natur zu verleben, gemsen zu jagen, gletscher und die 
hohen gipfel der berge zu erklimmen, so bringt sie ihm wol 
ein kiud entgegen das während seiner abwesenheit das licht 
der weit erblickt hat Auf diese weise bleibt die hausfrau eni* 
femt yon dem getümmel und den eiteln Vergnügungen der 
Städte; sie fühlt sich glücklich im engen thal über das Ii in. ms 
sie nicht weiß noch wünscht, im ^eschioßeneu kreiir^ ihrer 
pflichten. Die kinder wachsen mit ihr heran, in ihrer seele 
wurzelt zwar der gedenke daß sie gleich dem Tater die weit 
sehen und drin arbeiten müßen, aber wie den vater wird sie 
einst die angestammte liebe zu der heimat zurückiühren , an 
die sie durch die erinnerung der kindüeit gclcPeit sind. Ein- 
zelne raäimer des thales haben schon deutsche freuen geheirathet 
und ihre kinder in Deutschland erzogen, aber bei den meisten 
soll unheilbares heimweh die folge eines Schrittes gewesen sem. 
der ihnen natürlich nicht erlaubte ihr alter im geliebten thalc 
zuzubringen. 

Dieser heimatsinn findet sich mit ausnähme Macugnagas 
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von dessen bewohnern viele, weuns ihnen auswärts glückt, nach 
Piemont, Spanien» selbst America auswandern, bei allen silvisohen 
gemeinden» besonders in Rimella und Gressoney. Er ist neben 
der absonderung, die selbst beuachbarte gemeinden von einander 
trennt, Ursache dnP die gemeindenmit^Iieder unter sich im 
ganzen wie eine iamiÜe leben. Ich habe diß wenigstens in der 
gemeinde wo ich am genauesten bekannt wurde» in Gressoney, 
mit angesehen; alles kjBnnt und duzt sieh, und selten geschieht 
es daP die reiehtfimer, die mancher erwirbt, sein herz zum 
hochmut verleiten. Man zei^c mir die wolinuni: rini s mnnries 
der in einer deutschen handelsstadt als miliionär lebt , aber eine 
blutarme base geheirathet hat» und wenn seine dürftigen ver-* 
wandten ihn draul^en besuchen, mit ihnen, eben wie sie sind» 
durch die strähn IShrt und in seinem glänzenden hause ver- 
kehrt. So schämt sich auch hier der reiche nidit der feldae- 
schäfte: ich sah männer die in der weit rcichtum und biiduug 
erworben hatten, hier mit andern fröhlich bei der heuernte. 
Ohne zwalig und bewustsein behandelt der reiche den armen 
als seines gleichen, und det arme fühlt sich in gegenwart des 
reichen nicht beengt. Beide kennen den werth der glücksgüter 
und den unterschied der dadurch zwisciien ihnen gemacht ist, 
aber er zieht keine , schranke zwischen ihnen. Solche dinge sind 
nun freilich das natürliche» das einfoche» worin eben ihrgrof^er 
reiz (iir den fremden liegt. Mir war die erscheinung so neu. 

ich den maaßstab zur beurtheilung der Verhältnisse ganz 
verlor, und nicht recht begreifen konnte warum nicht lieber 
voll gütergemeinschaft sei« 

Es \iSH sich denken daß bei solchen Verhältnissen der gesellige 
ton unbeschreiblich angen^m ist, ich kann ohne bedenken die 
tage, die ich bei diesen Heben menschen, im angesicht einer 
großen natur zugebracht habe, zu den angenehmsten erinnerungen 
meines lebens zählen, und viürde mir vorwürfe machen wenn 
das was ich über sie niederschreihe» den erfolg hätte ihnen 
etwas von dem ström der reisenden zuzuleiten , der dem wun«^ 
derland Europas, der Schweiz, seine schönste zier , die harmlose 
Sitteneinfalt geraubt hat. 

Nach dem bisherigen ist die hut der heimat und die 
besorgung der dortigen geschäfte bst ganz den frauen überlaßen. 

Sebotl, die denliclMD cotonten In Piemoni. 7 



Digitized by 



98 



Sie lösen diese nicht geringe aufgäbe mit seltener ausdauer. 
indem sie sich willig den mühsamsten und gefährHchstcn arbeiten 
unterziehen. Während in der deutschen Schweiz» in den italieniscliea 
Afpen und in Nieder -Wallis die alpenwirtschaft von mlUinem 
besorgt ^iiti, lindcl man hier, wie im deutschen theile von 
W allis , in Tirol und Steier, die sennhütten nur mit frauen besezt» 
ja die männer würden sich, wie ich s. 51 bemerlit habe, dieses 
geschäft zur schände rechnen. So llegl also auf den firauen 
die hut des viehs; butter und käse wird von ihnen bereitet^ 
von ihnen ins dorf herab luid zu markte gebracht; jedes fleckchen 
land das irgend in diesen steinicbten strichen trucht verheißt 
wird sorgfältig angebaut, mauern aus felsstücken aufgeführt ziehen 
sich oft weit an den halden hin» um dem steilen abhang eine 
fläche abzugewinnen, und nicht selten -ist die spize des herabge- 
stürzten felsblocks durch einen kränz von steinen zum garten 
oder acker umgeschafien. 

Die nahrungsmittel, die der eigene boden nicht liefert, 
mü^ aus dem reicheren tiefland . heraulgefiiihrt werden» der 
wolbabenda beladt sein maultbier, aber die arme mehrzahi trSgt 
selbst die last: auf den markt zu Varalto sah icli die ilcii-^igcü 
weiber von llimella und den benachbarten bergdortern schwere 
trachten butter und käse bringen, dafür nahmen sie brotfrüchte 
zurück» vornemlich mais woraus sie ihre hauptnahrung die 
polenta machen, und roggen der ihnen brot liefert. Ueberall 
sah ich die weiber unglaublich schwere lasten heu, haut und 
reisich tragen; man erzählte mir von einer 92jährigen frau 
namens Favre, die noch 1838 in Ayas lebte und damals noch 
immer als wildheuerin die berge bestieg. Nicht selten schleppen 
sie wenige tage vor der entbindung die schweren bündel frischen 
wildheus von deu hergwaiulcti licrah. Was das licil^e weiß ich 
aus erfahrung: bei Bimella nahm ich eine solche last, bei der 
eben die trägerin ruhte , auf die schultern wie*s dort der brauch 
ut; sie hätte jedem lastträger ehre gemacht, ich wurde aber 
ausgelacht als ich das schww nannte* und doch schmerzte mich 
der rücken nur vom versuch eine halbe stunde lang. Bei der 
goldgrube von Alagna sah ich eine frau und ein mädchen mit 
leichtem sichrem tritt die rikkjebel (rüekenkübel) je mit 150 pfd. 
(^derz nach der mnhle herabtragan. 
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Durch diese state Übung erlangen sie eiae stärke und gc- 
wandtheit die den fremden in erstaunen sezt und beschämt: sie 
laufen in holzschuhen über die gletscher, * und der reisende, der 
etwa seinen koffer durch eine solche tocbter der berge auf 
rauhen pladen ins nächste tbal tragen läßt, hat dennoch mühe 
es ihrem behenden schritte gleich zu thun. Saussure berichtet 
ähnliches* er Tersichert zwei solche freuen reichen hin um die 
last eines maulthiers zu tragen. Wenn sie nun belastet so 
leicht über die berge gehen, so ist ihnen die ersteigung ohne 
last ein wahres spiel: unser einer glaulil ire mig gethan zu liaben 
wenn er an einem tag einen hauptpass übersteigt, und außer- 
ordentlich viel wenn er, wie Hinsel, zwischen aufstehen und Schlafen- 
gehen denMonte^Moro überstiegen und denTurloz erklommen hat; 
aber dort finden^s auch ältere frauen natürlich, daß sie um angehörige 
zu besuchen einen bolcheii und selbst lüngrc wege nuu hen . es dünkt 
ihnen wenig schlimmer als der ebne boden ; früher giengen manner 
und weiber wallfahrend in ly, tagen von Matt über den Weiß-grat, 
über Macugnaga und Garcöffaro nach Yarallo. 

Nie sieht man jene treuen geschöpfe müßig: wenn sie auf 
der hohen alp die heerde oder vor der hausthür die kinder 
hüten, so geht die Stricknadel oder nähnadel ihren gang; im 
Sesia-thal spannen sie auch während des gehens, den rocken 
ins brusttuch gesteckt, freilich nicht den feinsten faden. Oft 
wurde mir so das bild jener fürstin üeitha kljciidig die reitend 
spann, und von der bei manchem romanischen volksstamm das 
sehnsüchtige Sprichwort sagt; die zeit ist hin wo Bertha spann. 
Wenn die geschichtschreiber recht haben, daß sie diese frau, 
die vielleicht nur der rest einer germanischen Isis oder Vesta ist, 
als eine gestalL der Wirklichkeit auffaPen, so erinnert ihr 
namen an die blühendste zeit von Burgund : sie war die tochter 
des ersten neu -alemannischen herzogs, Burkhnrds I, die gattin 
Rudolfe II yon Burgund, der Ton 912 — 937 regierte; die 
mutter jener Adelheid, die, Yon kaiser Otto I aus dem kerker 
erlöst, ihm die italienische kröne zubrachte, und bat auch üi)er 
diese gegenden eine zeit lang als königingeherscht. Gerne forscht 
der Wandrer, ob unter den hübschen Spinnerinnen der gegenwarl 
nicht eine würdig wäre, für die phantasie das bild der mütter- 
lichen färstin neu zu beleben. 
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Das schönste an jenem fleiß aber ist, daß er sich mit der 
beiterkeit des gemütes so vrol verträgt; vielleicht, in gemeinschafit 
mit der reinen gebirgsluft und der notbwendigen niftßigkeit, sie 
erzeugt. Die drangsale des lebens nimmt man als eine nothwendig- 

keit hin, die nicht drückt wenn man sich nicht darob grämt, jede ge- 
ringe freude wird dankbarer genoir^en ; hcrzensgüte . die unzertrenn- 
liche gefährtin einer zufriedenen armut, beg^net auf allen gesichtern. 



Als den grösten mangel der Silvier rügt Saussure die ungast- 
lichkeit: „nicht allein kümmern sie sich nicht um die unterkunüt 
der fremden, sondern wenn sie ihnen unterwegs begegnen, 
weichen sie aus und betrachten sie mit Widerwillen und schrecken«" 
Der mensch der auf seine nächsten Umgebungen beschränkt ist, 
um] von der weit wenig weiß, wird dem fremdling immer mit 
mistrauen und scheu begegnen, zumal wenn er nicht begreifen 
kann was denselben so seltsamer weise hergeführt hat. £twas 
schlimmeres liegt nicht zu gründe, und schon Saussure fögt bei 
es haben die leute von Macugnaga, wo er 10—12 tage blieb, 
sich an die fremden gaste gewöhnt, sich freundlich griil^end 
genähert, und sich das interesse das dieselben an ihren bergen 
nahmen zur ehre gerechnet 

Seit 50 jähren hat sich nun manches geändert, in Macugnaga 
besonders ist der anbh'ck schaulustiger gaste etwas ganz gewöhn- 
liches, so daß sich schon das gegentheil jener aUeren eigenschaft 
zu erzeugen anfängt: die gleichgiitigkeit für eine zu häufig vor- 
kommende erscheinung. An mehreren orten hingegen, wie in 
Rimella, Issime, ganz besonders aber in Gressoney, vergalten 
mir die leute durch die aufrichtigste freundlichkeit daß ich um 
ihres landes, ihrer spräche und abstammung willen so weit 
hergekommen sei. Während meines kurzen aufenthalts im ver- 
borgenen traulichen thale von Gressoney ist mir in jedem hause 
das ich betrat, eine aufnähme geworden wie bei brudern, und 
der gf ist Iiingebender gastfreundschaft ist mir nie reiner begegnet 
als liel diesen mensrhon, welche die freie sanfte weise des 
Italieners mit nachhaltiger deutscher gemüUichkeit verbinden« 
Drei junge männer von Gressoney hatten mir das geleite bis 
Alagna gegeben, im wirtshause daselbst fanden sich Hur uns nur 
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swei kämmerehen je mit einem bett, meine freunde verbargen 
mir das, und am andern morgen ei fuLr ich zu meiner beschamung, 
daß sie sich, um mir eine bequeme nacht zu verschaÖen, zu 
drei mit einem bette begnügt hatten. Deutseben die durch ihr 
benehmen oder durch empfdilungsbriefe bürgschaft geben, wird 
es nicht leicht in irgend einem dieser thäler an gastlicher auf- 
uahme mangeln. Am erfreulichsten ist sie immer in den hohen 
Sennhütten , wo man müde des weges und der eins^mkeit anlangt, 
und mit harmloser freundlichkeit aufgenommen vird. Bei alter 
armut keine bezahlung» so dal^ die einheimischen den ausweg 
ergreifen bei nächster gelegenheit einmal etliche frische brötchen 
hinaufzusenden, die willkonmieuste gäbe in diesen regionen der 
nichts- als - milch - genießer. 

Am schwierigsten habe ich den zutritt zu den geistlicheu 
gefunden. Bei keinem dem ich nicht empfohlen war, gelang 
mirs audienz zu bekomnfien; über wiederholten vergeblichen 
versuchen gienpf mir an mehreren orlcn viel schöne zeit verloren, 
und deswegen sowol, als wegen des nachtheiis für die Vollständig- 
keit memer forschungen, bedaure ich lebhaft daß ich den faden 
der empfehlungsbriefe, nachdem er einmal gefunden war, nicht 
von ort zu ort weiter spann. Zwischen dem empfohlenen und 
dem uncmpfohlenen machen sie einen unterschied wie ich ihn nie 
gefunden habe. Jene männer die nur als seminarzöglinge am size 
des bischo& von den gefahren der weit gehört haben, nun aber seit 
jähren ganz einsam leben, scheinen gegen unbekannte eine unbe- 
zwingbare scheu zu tragen. 

Zum glück ist der reisende jezt nicht mehr wie früher auf 
unbezahlte gastfreundschaft» und natürlich zunächst auf diejenige 
der pfarrer angewiesen; er 6ndet aller orten erträgliche 
Wirtshäuser , die besten in Gressoney und Bimella. Frisches fleisch 
und neubaikcn brot sind freilich nur ausnahmen, tlcst^leichen 
milch, da im sommer das vieh auf den alpen lebt; aber guten 
käse, reis, polenta, hartes brot, dach und lach, ein reinliches 
lager fand ich überall» und über hohe preise war niiigends zu 
klagen. Ein stärkender rother wein, der dem müden erhizten 
waadercr sehr zu enipfebleu ist, fehlt in den geringsten schenken 
nicht; bePer mundet der schäumende süt'>e, der im dorfe Gri- 
gnasca an der Sesia besonders gut gebaut wird, aber er verhält 
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fick zum andern wie zuokerbrot snun wirklichen: er leert den 
beutel und giebt keine kraft 

Dcis geldwesen anlangend, soberscbt im eigentlichen Piemont 
dv.Y franzitsisrhe münzfuß, im lombardischen tbeile mischt sich 
derselbe mit dem mailändisch-österreichiscben der ungefähr auf 
die süddeutsche kreuzerrechnung hinausläuft, und daher bald 
gelernt ist wenn man diese kennt Verwirrung machen hier 
nur die buscharten und andere spantsehe mdnzen» die sich in 
dieses systern so wenig fügen als preußische thaler und groschen 
in das rheinische. 



Der menschenschlag ist troz der offenbaren überein-* 

Stimmung der spräche, und der mutmaaßlichen der herkunft» kei- 
lioswegs in allen silvischen gcmcindpri derselbe. Das allein haben 
sie in folge der trefi'iichen luft und der naturgcmüßcn lebensart 
gemein, da^ man unter ihnen nur wolgebildete findet, keine 
cretinen» keine kropfichten, wie sie im Augf-thal, im Wallis 
und andern tiefen heißen thälern so häufig begegnen; überhaupt 
nichts misgestaltes, fettes, z^serghallcs; durchweg frische kraft- 
volle gestalten. Die grösten und schönsten hat das Ljs-thal. 
Ich habe sie zuerst in Isstme zahlreich Tersammelt gesehen. 
Die Züge, besonders der weiber die nicht wie die männer die 
meiste zeit in der fremde zubrinp^en, sind höchst eigentümlich, 
nicht eben lieblich, aber roiJ^elmaPi«:;, stark eiitschieden, scharf, 
keck; es spricht aus ihnen mehr verstand, ruhe, wiz, fester 
wille, als sanfte Weiblichkeit, was sich aus ihrer harten lebens- 
weise wol leicht erklärt 

Es ist schwer volksstämme hinsichtlich des äußeren aus- 
sehens mit einander zu verdeicben, wenn man nicht noch frische 
eindrücke hat; doch konnte ich mich in Issime der eriunerungen 
nicht erwehren, die mir der fränkische volksstamm in den Jagft- 
gegenden zurückgelatoi hat; er ist feiner, lieblicher als dieser, 
aber es ist derselbe grundzug. Deutschen stamm aber, und 
zwar unvermischten , wird auch der oberflächliche besucher 
erkennen; so hatte ich mir stäts unsre vorfahren gcdaclit zur 
zeit wo aie in die geschichte eintreten, und ein künstle ge- 
wänne hier f&r eine hofhaltung Dietrichs von Bern, oder Gunt^ 
hm von Worms gewis manchen fruchtbaren gedanken. 
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Obwol die frauen voq Jssime weit schöner sind als di« 
des untern Lys-thals* so haben sie doch nach dem eiDstimmigen 
uitheil der thalbewobner nicht den ruf der ersten Schönheit 

sotidtni dieser gebührt denen von Gressoney. Man schrieb das 
der luit zu, die eben in der höchstgelegenen gemeinde die beste 
sei. Die luft wird überhaupt, wenn von gesundheit und schön« 
heit die rede ist, hier immer zuerst genannt, und die aufsteigende 
leiter die man in dieser hinsiebt bei der reise aus dem Dora- 
thal nach dem Rosa beobachtet, lälH es glauben. Auch die 
gfül^ere abgeiegenheit, und die lebensart die in demselben ma^e 
natürlicher ist, mögen das ihre tbun. üebrigens habe ich jenen 
mhm bestätigt gefunden: die Gressoneyerinnen sind im durch- 
schnitt die schönsten nadi gestalt und zügcn; yor den freuen 
von Issime haben sie zwar nicht den schönen hohen wuchs 
voraus t der an beiden orten so häufig ist, aber größere feinheit 
in den formcD. 

Bern .äußeren entspricht das benehmen: mit der leichten, 
raschen natürlichkeit der Italiener mischt sich ein ernstes, würden 
volles wesen, wovon der criind vielleicht ebenso wol in der her- 
gebrachten sitte des savoyischen landes gesucht werden darf, als 
in der deutschen herkunft und dem ernsten kan\pf dieses Volkes 
mit seinem boden. Bei frauen gesellt sich dazu ein ruhigeTf 
schelmischer scherz, der die schönen züge mit anmut hleidet 
und, ihrem Selbstgefühl eine heitere farbutii; leiht. 

Wenn man auf der Aaling-alp die ersten seonhütten von 
Alagna, also das eigentliche Italien betritt, so zeigt sich das 
weibliche geschlecht sofort ganz anders: nicht minder hi&sch, 
aber weiche gestalten, im durchschnitt bedeutend kleiner als 
jenseits der iurka; statt des würdevollen scherzens ein höchst 
gemütliches, bewegliches wesen. Nie habe ich eine so holdselig 
behende beredsamkeit gehört als sie auf jener alp vom lieblichen 
munde der sennerinnen floß; und jene beiden am bergwerk» 
eine driUc, die mit der schweren grasbürde auf dem rücken 
von der alp herabstieg, liePeu sich durcb ihre lasten nicht ab- 
halten minuten lanq stehenzubleiben, und mit jener rcizeuden 
gesprächigkeit eine fröhliche geschichte zu erzählen, auf fragen 
zu antworten > oder die wandrer auszufragen. Wenn sie mich 
als geno^eu ihrer bekannten sahen, war die gewöhnliche frage 
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ao diese; IC- 9r df-ländf? d. h. ist er des landes ? Unter laad 
verstehen sie die deutsche nachbarschaft; konnte man mich nun 
auch nicht als Monte- Rosa -bmder ansehen» so war ich doch 
als deutscher vetter willkommen. 

lieber Rima weiß ich wenig zu sagen, da ich kein duzend 
menschen gesehen hahe: im allgemeinen schien mir das Italie- 
nische hier stärker vorzuherschen als im Lys-thal und in Alagna. 
Mit lezterem hat Rima die gestalten gemein. So viel ich vom 
Charakter der bevölkerung wahrnehmen konnte, ist derselbe 
nicht weniger gut und gefällig als in den andern deutschen 
gemeinden, aber minder otlen und fröhlich, was vielleicht daher 
rührt daß sie sehr arm sind, fast nie besucht werden, und daß. 
wie ihr wohnort den gefahren der berge, so auch ilir deutsches - 
wesen dem einfluß der welschen nachbarschaft stürker preis- 
gegeben ist. 

Während im Lys-thal und in Alagna , selbst noch in Hima, 
die helle hautiarbe überwiegt und die blonden haaie nicht sel- 
ten, die hellbiaunen sehr häufig sind, herscht in Macugnaga 
das dunkelbraune und schwarze vor; die gestalten sind auch 
hier gedrungen wie in Alagna, nber breiter, der hohe wuchs, 
wie er im Lys-thal das gewübnliche ist, kommt hier selten vor. 
Dabei sind jedoch viel hübsche züge, feuer und fülle, und eben 
so viel ernst, als in Gressoney scherz und in Alagna munterkeit 
Diese vergleichung könnte freilich triegen: wenn ich in Macu- 
gnaga so bekannt geworden wäre wie dort, hätten sich die 
menschen vielleicht auch anders gezeigt. 

In Rimella Owd ich den menschenschlag minder schön, 
namentlioli wenn ich des Lys-thals und Alagnas gedachte. Am 
meisten ähnlichkeit hat er mit dem von Rima; beiden gemeinsam 
ist auch da(^ dns loiiibardische wesen vorherseht, wäiirend Macu- 
gnaga manches waliisische hat, das Lys-thal savoyische färbung 
trägt und Alagna den Übergang von Savoyen zur Lombardei 
nicht verleugnet. Aber eines haben sie alle gemein: sittenrein- 
heit, herzensgütc , Zufriedenheit. iNiigeiids mehr als in KinRlla 
fiel mir der zug von ernst und Schwermut auf, der, wie aucli 
im Wallis so auffallend , die freundlichkeit dieser menschen be- 
gleitet. Er erinnerte mich fortwährend an jenen häufen arm- 
seliger kreuze» womit am weg nah bei der kirche eine kldos 
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höhle angefüllt war, zum andenken an die zahlreichen opfer des 
gebirgs. Die menschen haben hier immer den tod vor au^en, . 
da& leben ist ohne reiz für sie , und wie diese läge auf der einen 
Seite kraft uod entschloßenheit giebl, so inaluit sie auf der andern 
zu Sanftmut und freundlicbkeit. 

Von ihren nächsten welschen nachbarn sind die silvischen 
gemeinden nicht so unterschieden, "wie man nach dem sprach- 
unterschied erwarten sollte. Vielmehr, wie kralt und gute allen 
bewohnern dieser wenig besuchten tbäler eigen sind» und cwar 
in dem raaaPe mehr als sie weiter von der ebene und deu 
grollen Straßen entfernt liegen; so stellen sich mit ausnähme 
des Anza-thals überhaupt die helleren, gesünderen, schöneren 
menschen des gebirgs den dunklern, verdorbneren der ebene 
gegenüber, und ich gerieth daher einigemal auf den gedenken 
die ganze gebirgsbevölkerung sei ursprünglich eines Stammes, 
d. h. deutsch, und die gegenwärtige beschränkung der deutschen 
»prache sei nur eines ihrer leztcn lebensstadicn auf ilalienisL hem 
bodcn. Wenn diese ansieht durch anderweitige forschungen 
bestätigt würde, so wüste ich nichts einzuwenden; doch kann 
ich auch au^er jenem lichten aussehen nichts dafür anführen, 
als etwa daß seit menschengedenken das Deutsche wirklich an 
gebiet verloren hat: zu den beiden mir bekannten beispielen, 
Ayas und Ornavasco (s. 28 und 2), ließen sich vielleicht noch 
andere ausfindig machen. 

Nicht genüg damit, daß die Sil vier sich keineswegs durch 
ein gemeinsames aussehen und wesen zu erkennen geben — 
jede ihrer gemeinden gleicht darin auffallend denen, die ihr durch 
läge und verkehr am nächsten stehen. So sezt sich der dunklere 
Charakter des Anza-thals der sogar selten helibraunes duldet 
ohne unteril>rechung bis Macugnag» fort Umgekehrt fand ich 
von Alagna abwärts bis fast Valmuccia das aussehen hell und 
deutsch; blonde haare, blaue, graue, hellbraune augeu als das 
gewöhnliche. Das landvolk aus der umgegend von Varallo, das 
ich zahlreich auf dem markte versammelt sah. bot keine sehr 
aufüsllenden unterschiede dar, und sogar bis gegen Arona hin 
erscheint viel blondes, zumal in dürfern wo die schwarze be- 
völkerung der ebene weniger aufiforderung hat sich niederzula^eu. 
als in den Städtchen. 
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Es wirken bei dem aussehen eines Stammes , wie überhaupt 
• bei seinem ganzen sein, immer zwei krallte: das gepräge das er 
von der natur oder aus dem dunkel seiner Urgeschichte mit- 
bringt, und dann jene Schaar manigfoltiger einflöße die in seinen 
Umgebungen und geschicken liegen. Jeder von beiden gebührt 
ihr ganzes recht, und so wenig die art des bodens ohne einfluß 
bleibt auf den keim der sich darin entwickelt, so unrecht thäte 
man wenn man die ganze eigentümiichkeit eines gewüchses nur 
aus dem boden erklären wollte worin es wurzelt, die eigen- 
tümiichkeit eines Tolkes nur aus den Verhältnissen die es ton 
anfang an umgeben. Welche macht aber diesen gebühre zeigt 
sich hier sehr auffallend, wo ein vülkchen, \ou seinem natür- 
lichen zusammenhange losgerißen, ganz den Iremden einflößen 
hingegeben ist. Sind die bewohner des berglands um den Rosa 
ursprünglich eines Stammes, Deutsche, und hat nur der tiefer- 
wohnende theil seine muttersprache allmälich aufgegeben, so ist 
die Verschiedenheit womit Augithaler, Valsesiaaer, Anzasker 
sich entgegenstehen, ein starker beleg dafür wie mächtig die 
Umgebungen eines tolks, ohne seine spräche wesentlich zu ge- 
fährden, doch sein körperliches aussehen yerändem, und wie 
schwer namentlich, auch bei beschränktem verkehr, der mischung 
mit fremdem blute vorzubeugen ist — was beiläufig gesagt auch 
• die fast durchgehends italienischen gcschlechtsnamen der Silvier 
beweisen. Stehen aber die Welschen am Monte- Rosa ihren 
deutsehen nachbarn yon anfang an als ein undeutsches volk, 
etwa als ein gemisch ilahsi hor Ureinwohner mit Gelten, Römern, 
Gothen, Langobarden, gegenüber, so zeigt die Verschiedenheit 
dreier provinzen jene macht des Verkehrs nicht minder deutlich; 
und da^ die Silvier troz ihrer ursprünglidien einheit in diese 
Spaltung hineingezogen wurden, ist noch auffallender. 

Ich kann bei dieser gelegenheit nicht umhin, einem unge- 
rechten tadel zu begegnen den liirzel (s. 47) ausspricht. Er 
erzählt, die geistlichkeit sei bemüht diesen leaten ihre spraehe 
zu nehmen und sucht dea grund davon in ihrem oflben geraden 
wesen. in ihrem sinn für freiheit und aufklärung, wogegen die 
, »feigeren, scheinheiligeren und falscheren italienischen Nachbarn 
ihrer Unterwürfigkeit wegen weit beßer taugen für das neu 
aufblühende Verfinsterungssystem der Jesuiten. Durch solche 
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Maaßregeln werden sie planmäßig und mitGewait einer entebren- 
den Ausartung preisgegeben. Auf beinahe aiien deutsch redenden 
Gesichtern drückt sich mehr Ehrlichkeit aus als auf deu italienisch 
redenden, und mit Orund kann man annehmen, daß sich bei 
gewaltthätiger Unterdrückung des allen deutschen Li Sprunges, 
auch der moralische Werth dieses braven Volks verlieren wird." 
So Uirzel. Aber jedem das seine! Ich hin überzeugt daß er 
diese werte nicht geschrieben hätte, wenn er in andre als die 
deutschen gemeinden gekommen wäre und unsre deutschen Monte- 
Rosa - aruvübiier ind ihren nächsten romanischen na( hb.irn ver- 
glichen hätte, statt mit der bevölkerung des tieflandes die ihm 
vorzuschweben scheint. Denn richtig ist nur daß jener moralische 
Werth in dem maaße zunimmt» als eine bevölkerung durch ihre 
läge von dem vergiftenden verkehr mit der s^o^en weit abge- 
schlofVn bleibt. Sind auch die niiinner überall hin verstreut: 
die heimat und der gedanke an die liehen dort begleiten sie als 
gute engel* und wer den tag der regelmäßigen hcimkehr mit 
Sehnsucht erwartet, wird die Stätte seiner jugend nicht mit 
lastmi besudeln. 



Indem ich zur t rächt der Sil vier übergehe, muP ich eine 
hemerkung hervorheben, die der leser vielleicht bei meinen an- 
gaben über den menschenschlag selbst schon gemacht hat, die 
aber für die tracht noch in höherem maaße gilt: daß ich nem- 
lieh vorzucjsweise vom \vcil)Iichen gescblecht zu reden habe, 
nicht allein weil die manner meist auswärts weilen so daß der 
sommerreisende nur wenige sieht, sondern auch weil sie eben 
dureb den aufentfaalt auswärts in tracht und benehmen, dingen 
die aufs körperliche aussehen zurückwirken, das heimische 
gepräge verlieren. So kann ich z. b. ans allen silvischen ge- 
meinden nur eine eigenheit der männlichen tracht berichten, 
das schwarze hütchen mit niedrigem rundem köpf und breiten 
rand, das die männer von Macugnaga tragen und das mit der 
kopfbedeckung der Schwarzwälder ähnlichkeit hat. Denn in den 
eainasrhen und sliimpfen fräcken die man hei den savoviscbcn 
männern und auch im Lys-tfaal herschend tindet, kann man 
nichts volksmäßiges Sehen, da beide stücke Schöpfungen des vori- 
gen Jahrhunderts sind, geschwister des verewigten haaibeutels. 
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Die crscheiaung daß sich das weiblich© geschlecht durch 
treueres festhalten an der tracht vor dem männliclipn auszeich- 
net, ist beim iandvolk alier mir bekanoten länder regei: man 
Vird zwar g^enden fioden wo sich beide gescblechter in die 
arme der mode geworfen haben, aber keine wo es nur die 
Irauen gethan hätten. 

Ein zweiter zug ist noch zu erwähnen worin die tracht 
mit dem körperlichen aussehen zusammentritit. Ich habe davon 
gesprochen wie iezteres bei einem ganzen Yolksstamm'dnrch die 
einflü^ seines Wohnorts und seiner geschichte wesentliche finde- 
rungen erfahren könne, so daß das altbeliebte gleichnis vom 
körpcr als einer hülle des geistes hier eine willkomincne bestä- 
tigung ündeL Leben ist Wechsel, alles wird im verlauf der 
Zeiten anders, sog^r die spräche: wie sollten gestaii und ge- 
sicfatszttge widerstehen, dieser spiegel des innem menschen? 
Sie ändern sich, je nachdem die natur worin eine bevölkerung 
lebt, die äußern gescbickc, der Wechsel in vorstellunj^ und sitte 
es gebieten. Kann aber dieses gcwand im lauf der Jahrhunderte 
nicht unverändert bleiben, wie sollte das gewand des gewandes» 
die tracht, widerstehen! Es mu^ nachfolgen, selbst in den 
kreißen der gesellschaft und in den gegenden die nur von den 
lezten schwinuungen des wirbels der mode berührt werden, 
lange zeit nachdem in seinem mittelpunct der anstoß verhallt 
und vergeßra ist 

Wir dürfen also auch auf diesem gebiet nicht erwarten die 
Silvier von ihren romanischen nachbarn scharf geschieden zu 
sehen, vielmehr schließt sich jede ihrer gemeinden in) allge- 
meinen der tracht der landscbaft an, der sie geographisch und 
politisch zugetbeilt ist Das Lys-thal hat die des Augf-thal- 
landes, Alagna macht den Übergang ton dieser zu der yalsefli- 
sehen, die sich sodann in Rima und Rimella reiner zeigt und 
bis auf die ebene hinaus um lioigu-Sesia u. s. w. dieselbe bleibt 
Macugnaga endlich unterscheidet sich nicht wesentlich von den 
übrigen gemeinden der Anzasca. 

Wenn eines theils die beobachtungen über die kleidung 
durch *den mangel einer männlichen landestracht erleichtert sind, 
so werden sie auf der andern wieder nschwert durch den 
dualismus der weihlichen tracht: das gewand das bei staub und 
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r^Oi im stell nad auf 4em felde dient, Terlangt klioider derb 
iD Stoff und färbe, bequem im schnitt, ohne entbehrlichen zierrat. 
Weil es öfter neu werdon inu^, ist es auch modischen änderungcn 
leichter ausgesezt. Am sooatag aber schwebt aus dem schrank 
in der person des kostbaren gewandes das Ton gescblecht zu 
geschlecht forterbt, und leicht zum stehenden typus des feier- 
kleides wird, die althergebrachte tracht In dieser zeigt sich 
die bUurin erst recht als nachfolgerin ihrer ältermutter, als 
kind ihres tbales; wer sie so nicht gesehen hat» hat sie 
eigentlich gar nicht gesehen, und auf keinen fall kann er über 
die tradition der tracht viel melden. An einzelnen orten ist 
sogar für die höchsten festlichkeiten des ländlichen lebens. 
gevatterslehn und hocbzeit, noch ein ganz besondrer puz, der 
in der regel auf das ehrwürdigste alter anspruch macht. So 
zeigt sich in (N)er-Hasle, Deutsch-Freiburg und dem Wehn-thal 
bei Zürich noch das mittelalterliche schapel, in gestalt eines 
heims der mit künstlichen blumen, perlen und gotdflittem fürst- 
lich funkelt. Andere hemmnisse liegen darin daß sich die be- 
obachtung über ein so großes feld erstrecken muß, und der 
Schnitter doch so wenige sind. Nur vereinte thätigkeit, der auch 
die zeichnende kunst nicht fehlen darf, kann hier etwas rechtes 
leisten; der einzelne, beobachte er noch so fleißig, geräth allzu 
leicht auf falsche spuren. Auch das ist wol zu erwägen daß 
beim landvolk so gut wie beim Städter die tracht der mode 
gehorcht Freilich sind hier die Zwischenräume länger als dort, 
die Sprünge nicht so gewaltsam, aber nur fiir die wenigsten 
gegenden wird sich nachweisen laßen daß das alte rein geblieben 
sei; in den meisten kleidet sich der bauer ungefiihr wie vor 
100 oder 200 jähren der berr. In unsrer zeit wird der wirbel 
rascher, selbst in der Schweiz reißt er jedes jähr einige reste 
der Teiigangenheit mit sich, und bleiben auch die grundzüge, 
so wird doch modischer fiitter zugelegt 

Das eigentümliche der frauentracht wie sie in allen silvischen 
gemeinden und, so viel ich bei geringerer aufmerksanikcit wahr- 
genommen habe , auch in den benachbarten welschen weit herum 
herscht, läßt sich auf folgende weise zusammenfoßen: den köpf 
bedeckt ein breitrandiger hut, meist Ton stroh; außerdem wird 
sehr häufig ein tuch um den köpf getragen, aber weder nach 
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italienischer art, noch wie die 1 ranzösiii ihr mouchoir bindet, 
sondern ein mittelding von beidon: zwei zipfel werden am 
hiDterkopfe zusammengeknüpft, die beiden andern bangen frei 
darüber herab und verhüllen den nacken. Den Oberleib bedeckt 
ein mieder das unter der brüst zugeknöpft wird und einen 
breiten, häufig anders gefärbten saum hat. Die brüst bleibt 
vom mieder unbedeckt und wird nur durch das bemd verborgen, 
das sich mit einem kragen sittig um den hals schliefet. Frei 
sind auch die achöneu weisen faltenärmel des hemdes» bei kili- 
terem wetter wird ein kittel mit ärmeln angelegt Der rock 
ist lang und faltig; die strumpfe, hosen genannt . bedecken bloP 
die waden, und laßen rist und knöchel blo(^, was sehr malerisch 
aussieht Der fuP ist meistens nackt, bei längerem marsche 
werden entweder holzschube angelegt» oder tucbschuhe die aus 
einer menge tuchstreifen zusammtugenäht sind» und sich bei 
ziemlicher dauerbaftiij^keit {lurch wärme und sichern tritt auf 
steinichteu piaden cmptehlcn. Statt der halbstrümpfe kommen 
übrigens neuerlich auch die ganzen auf. Das haar wird von 
allen selten hinaufgestrichen, mit bändern durchflochten und in 
löpfe gewunden die sich auf der hohe des köpfe zu einer kröne 
vereinigen. Die preazc dieses koplpuzes gegen westen bin fand 
ich zwischen Issime und dem welschen (untern) Lys-thal: dort 
schon das aufgewundene haar» hier noch das eng anliegende 
savoyisebe häubchen mit bändern eingefaßt» und von hinten nach 
vom durch ein band gleichsam in zwei hSlften getheilt 

Nach vielfältigen beobachtungen in verschiedenen gegendeu 
ist der kopfpuz derjenige theil der weiblichen tracht der am 
längsten aushält» und am sichersten über Verwandtschaft der 
gegenden entscheidet, lu Issime konnte ich ihn nicht beobachten 
weil die freuen das haupt beharrlich mit ihrem tuch umwindea 
In Gressoney scheint das tuch mehr nur m^er dem hause zu. 
gelten. Der haarpuz hat ähnlichkeit mit dem von Unter walden 
und Uri : das haar wird , mit ausnähme zweier löckchen die über 
die Schläfe hangen» hinau%estrichen und hinten in zwei knoten 
gelochten. Yon diesen bangen zdpfe herab die mit rothen ban- 
dern durchflochten sind, und sich unten vereinigen so daß ein 
halbring entsteht Auf dem köpfe sizt ein kleines rundes käpp- 
oben» in der mitte mit einem knöpf, von dem gesteppte straleo 
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nach dem lunkreiß geheo. In Alagna sind die emporgcstrichenen 
iiaare zu einem knoten vereiuigt um den ein band sizt» rund 
um den köpf hangen löckchen herab. Das haupttuch begegnete 
mir hier auffallend selten» so auch in Rima und Rimella; in 

Macugnaga wieder häufiger, doch seltner als im Lys-thal. Das 
haar wird in Macugnaga ebenfalls mit bändern durcbflochten 
und in eine kröne zusammenge wunden, aber ich bemerkte weder 
löekchen. noch die» besonders in Alagna übertriebene, zerstö* 
rende unsitte es mit aller gewalt hinaufeuzerren. Den hut 
habe ich, vicüpicht des sonüla^s wegen, in Issime nicht gefun- 
den, in Gressoney hat er eine sehr hübsche form durch den 
cylindrischen köpf, und seine schwarze färbe giebt den trägerinnen 
einen gewissen ernst In Alagna wo er bat immer das tnch ersest» 
ist seine ferbe gelb, sein köpf flach; in Rima, Rimella und andern 
valsesischen gemeinden ist der köpf j^lcicliialls flach, erweitert 
sich aber nach oben, was dem hut ein schlechtes ansehen giebt. 

Den bedeutendsten unterschied zwischen den verschiedenen 
tbälem macht die art wie sich das hemd um den hals schließt. 
Im Lys-thal geschieht diP am schönsten durch ein stehendes 
krägchen das Mm zwei knöpfen zusammengehalten wird. Die 
kircbgangerinnen von Issime trugen um dieses krägchen noch 
häufig ein kreuz an einem schwarzen sammtband, was mich 
lebhaft an die frauenbiMer altdeutscher meister mahnte und den 
einfachen, kraftvoll schönen gestalten trefflich steht Weniger 
vortheilhaft ist der stehende spizensaum der in der Val-Sesia 
den halsring bildet , und am ungünstigsten dünkte mir die umge- 
legte, gefältelte krause der frauen von Mnnignaga. 

Die schürze hat im Lys-thal dieselbe form, die mir schon 
beim eintritt ins AugMhal zu S. Remy auffiel: sie wird nicht 
bloP umgegürtcl wie in di r V;il-besia und Yal-Anzasca, sondern 
von trägem geiialten die über die schultern laufen und zwischen 
denen sich die schürze miederartig bis gegen den hais herauf 
fortsect Der gärtel zieht sich bei allen Silviertnnen oberhalb der 
hüften; die weiber von Fobello, einer nachbargemeinde Rimellas, 
die sonst zu den schünsten des gehir^^s geboren, gürten sich unter 
den hüften was ihre edelu gestalten jämmerlich entstellt. 

Die färben sind nicht durchgehends dieselben. Den meisten 
Wechsel hat das Lys--thal: im welschen untern theile desselben 
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sab ich am frack und den kurzen hosen der iiiänner nicht alU 
gemein das beliebte capucinerbraun der savoyischeu iandestracbt 
die ich im Augf-thal-land und Nieder^Waliis überall herschend 
gefunden hatte, weil sie eine Vorhersehende färbe der schaafe 
ist aus denen die weiher die Stoffe der männlichen kleidung 
weben ; sondern beide stücke waren oft blau , die weste meistens 
roth» die wollene müze immer. So wenigstens am sonntag» 
der Werktag bringt vielleicht wieder das braune. Bei den weibem 
dieselbe manigfaltigkeit, Tiel hellrothe kittel, das enganliegende 
augrthalische häubchen nur selten dunkel, meist roth mit 
blauen streifen. Die verbeiratbeten tragen schar lachrothe Strümpfe 
die aber gegenwärtig nach und nach den weisen oder blauen 
das feld räumen. Dasselbe berichtet Fröbei aus dem Eringer- 
thal in Nieder-Wallis. Sonderbar daß in diesen Alpen-thfilem 
am saum der deutschen spräche, gleichzeitig wie im KIcttgau 
und andern tbeilen Alemanniens oder Schwabens, ein theil der 
Volkstracht aufgegeben wird der sich in beiden gegenden gewis 
durch eine reihe von Jahrhunderten erhalten hat 

In Issime fand ich, gleichfolls am sonntag, bei männem und 
firauen nicht die bunten färben die mir im tiefern tbal aufge- 
fallen waren, sondern die rocke dunkelblau» die schürzen hell- 
blau. Das tuch um den köpf war weiß, aber diese heikle 
färbe schien nur im dienste des italienischen kirchencostümea 
gewählt, wenigstens vertauschte die wirtin unmittelbar nach 
der rückkebr ins haus ihr weißes tuch mit einem braunen. 
Andre sab ich nach der kircbe mit blauen, rothen oder roth 
und blau gewürfelten» in Gressoney sind die rocke durchweg 
roth, die schürzen weiß, das haupttuch roth, der hut schwarx. 
In Alagna gelten hellbraune röcke, die schürzen sind wie in 
Issime hellblau. Leztre färbe herscht in Rima, Rimella und 
der ganzen Yal-Sesia auch bei den rocken vor; in Rimella 
fielen mir die schwarzen rotheingefaßten kittel aut In Macu- 
gnaga sind die rocke stäts dunkel, meist blau, zuweilen braun. 
Ebenso die kittel, während die schürzen abermals hellblau. 

Es lohnt sich wol der mühe, an die grundzüge der sihH- 
scben frauentraebt den maaßstab der alt-germaniscben zu legen, 
indem sich ohne zweifei darthun läßt daß sie von derselben, 
wenigstens was die der süd-germanischen Stämme betrifil, im 
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wesentlichen nicht verscliteden ist Man ktonte zwar* entgegen- 
halten daß eine ganz ahtiliche klciduiig, iiiit geiiiigeii ahwei- 
( hiitisren, auch durch einen großen tlieil Ober-lialiens liersche; 
alleia wer miuibte icugaeu, daß der langedauernde einfluß der 
zahlreichen geruiantsehen einwandrer bedeutend genug gewesen 
sei, um die einheimische kleidung' bis anf diesen grad umzu- 
gestalten! Herscht ja der tirolischc typus bis Sic ilieu Linab, mit 
spizhut, wams und hundschuh! Und wo fände sich noch die 
tuaica, stola und pallu der Römerin? Sie sind im ganzen abend- 
lande, bei romanischen vrle geimanischen Völkern, dem fest- 
umschließenden mieder, dem geordneten rocke, dem beärmelten 
kittel gewichen, den kleidungsstückea die das weib des sieg- 
reichen Germanen auszeichneten. 

Es ist oben bemerkt worden, daß sowol bei der tracht als 
beim äußern aussehen, die zuthat die eine folge der Umgebungen 
und geschicke ist, unterschieden werden muß von dem anfang- 
lichen gepräge.das ein volk aus dem dunkel seiner urzeit herüber- 
gebracht hat. Es liegt uns ob, die merkmale der urdcutschen 
frauentracht aus dem meere theils launenhafter, theils. nothwen- 
diger zuthaten herauszuangeln. Die meiste boffimng dazu haben 
wir- in dem lande, worin vom gesammten leben das alt-germa- 
nische geprä^e am wenigsten abgeschliffen ist, in der Schweiz. 
Diese ist freilich in hinsieht der trachten nicht minder manig-r 
faltig als in allen andern dingen; sieht man jedoch ab von dfin 
minder bedeutenden Unterscheidungen die in den färben, der 
brieite dieses oder jenes saums, der form des huts und Schubes 
liegen, so ergeben sich für die deutsche Schweiz, was kleider- 
tracht anlangt, zwei große hälften: eine östliche und eine west- 
liche. Die tracht der östlichen heißt wol auch die ländertracht, 
weil sie vorzugsweise bei den ländem, d. h» bei den bewohnem 
der drei länder (der waldstätte) herscht; die tracht der west- 
lichen hälfte heißt bauerntra( ht, weil die landleute der cantone 
LiUcern, Bero^ Aargau, bei deuen sie vorzugsweise gilt, als die 
unterthanen stolzer städte den namen bauem bekamen. Die 
grenze zwischen beiderlei trachten^ die noch vor wenigen jahr- 
zefanden in aller schärfe zusammenstießen, zog sich damals 
ungefähr dem laufe der Reus nach. Die laadschaftcn und orLe 
die ihr im westcn zunächst liegen, sind Ober-Jüasie, Entlebuch, 
SelioU^ die deutKheii colonien in PiemooL 8 
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LiMsern, Btionas ond Cham (beide am Zngpr see). Knonao. 

Rifferswyl , Bonstetten und Binnenstorf (diese vier 2wisch«i der 

Reus und der Albis-kette) , kloster Fahr (an der Limmat), Rüm- 
lang» Kloten. Lezteres war noch vor 50 jähren durch die liniu 
in zwei hälften geschieden, deren grenze der hach bildete, aueh 
anderwl^ konnten steh leute. die nach ihrer tracht ganz Ter* 
schiedenett himmelsstricben anzugehören schienen, aus den fett- 
stem ihrer Wohnungen zurufen; nun mischen sich in orten die 
der grenze nah liegen, wenn nicht bcrgzügc die Scheidung unter- 
stüzen, die- unterschiede jährlich stärker. Von Kloten weiter 
gegen den Rhein hin wei§ meine quelle (schwell. geschichtSF* 
forscher 4, 350) die grenze nicht mehr ansugeben» und man 
muß bedauern daß die aufforderung die der verfaßer jenes auf- 
sazes» dr. Stadlin in Zug, zur fortsezung dieser forschungen 
ergehen ließ, keinen anklang fand: niemand hat sich mehr 
darum bekümmert und die zeit naht rasch, wo der ni?elliereiide 
gang der mode jede weitere Forschung wird unmöglich ge- 
macht haben. 

Welchen gewinn aber die geschichte aus solchen bemü- 
hungen ziehen könne, zeigt eben dieser fall. Da, so weit unsre 
Urkunden reichen, auf dieser linie nie eine entscheidende Tolks- 
oder Staatengrenze lief, mit ausnähme derjenigen welche seit 

922 das neu -burgundische k(iniL;i(ich von Alemannicii, oder 
derjenigen weiche seit 1097 Zähringer und Uohen-Staufen schied, 
so bleibt kaum (stwas andres übrig . als die tracht westlich von 
jener linie för eine zwar germanische aber romanbierte» die im 
osten für echt -germanische zu erklären, und es wird erlaubt 
sein die westliche als burgundisch, die u^iliche als alemannisch 
zu bezeichnen. 

Die Burgunderin kennt man am bebänderten Strohhut, unter 
dem die vermählte noch eine haube trägt, und an den herein 
hangenden haarfleohten. Um den hals hat sie einen leinenen 

krac^on, am kleide sind kittel und rock nicht getrennt, jener 
wird, da kein mieder da ist, nur genestelt; dieser hat den 
gürtel hoch, ist oben enggefaltet und reicht kaum bis zur wade. 
Die Strümpfe gehen nur bis zum knöchel, die fuße bleiben bloß, 
und stehen in schuhen mit breiten läppen. Der Alemanoin 
fehlt der hut, und die haare sind aufgehunden: bei der jun^Irau 



Digitized by Google 



115 



einfoch, höchstens um eine silberne nadel, bei der Tennäblten 
unter der haube, deren gestalt nach den yerschiedenen gegeoden 
manigfacfa wechselt* vom winzigen ;hocfa8chwebenden krönletn 

der Urnerin bis zu dun grandiosen spizenfittichen der Schwyzcin. 
Der hals bleibt ohne kragen; am kleide sind kittel und rock 
getrennt, jener läßt das zwängende mieder sehen, dieser ikngt 
nicht zu hoch über den hüften an und reicht bis zu den iLnöcheln. 
Der fu^ ist ganz bedeckt, die schuhe sind nicht mit läppen 
versehen, sondern durch nesLcl oder schaallcn befestigt. 

Der tracht der manner, obwol sie weniger sprechend ist 
und ihr aus silvischem gebiet nichts verglichen werden kann, 
sei doch der voUstindigkeit wegen hier kurz gedacht; den 
Burgunder bezeichnen der flache breite hut, die faltenhosen 
(Schweizer-hosen) , statt deren aber der unvermählte lange, enge 
trägt, weste und rock gleich lang und lieide ungeknöpit, das 
hemd ohne kragen. Dagegen ist der hut des Alemannen von 
geringerem umfaug und höher, die hosen sind anliegend und 
reichen nur bis ans knie, weste und rock sind zum zuknöpfen, 
das hemd hat einen kragen. Man sieht, heim Burgunder ist 
alles weit und weichlich, wie es am romanisierten stamme 
nicht auffallen kann; beim Alemaonen alles knapp und auf 
rüstige that berechnet, wie es der rauhe deutsch gebliebene 
stamm erwarten 1ä^, der vom anfang setner geschichte als 
bitterer fciud der Welschen erscheint, aber mit deren weicher 
bequemlichkeit auch ihre Feinheit und anmut zurückgestoßen hat. 

Sollte das bild beider stamme vervoU&tandigt werden, so 
müste sich die vergleichende heobachtung noch auf manches 
andere in Vorstellung und sitte erstrecken. Es werden z. b. im 
burguiidischen lande die lasten auf dem köpfe, im osten auf 
dem rücken getragen, wie man sich in Zug an rnnrkttagcn 
überzeugen kann ; im westen iiadet man das weib freier, amnutiger. 
die spiele mehr auf gewinn, die Versammlungen mehr auf genu^ 
beredmet, das ganze leben behaglicher, leichter; wogegen im 
osten das wcib in slrcDger Unterordnung lebt, die Zusammen- 
künfte' auf darlegung und Übung der kraft hmzielen, das leben 
ernst, ja hart und heftig ist. Dieser tiefliegende unterschied 
^llt unmittelbar beim tritt über die genannte grenze jedem nur 
halb geübten beobachter auf» jedem der die bekanntschallt de* 
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Volkes auch nur in den Wirtshäusern macht. Drüben im osten 
eine herbe einfachheit, ein männlicher harter geist bei weibera 
und männeru; im westen der Heus milde gespräcfaigkeit. weiche 
Sitte; dort der altlreie noch nie geeähmte Germauen^eist, hier 
(las bild eines Volkes das unter romanischer oder halbromanischer 
herrschait am erbe der uralten italienischen cuUur anllieil be- 
kommen bat. Dort republicanische rauheit, hier die einflüße 
des romantischen rittertums von Süd-Frankreich her. Man 
wird deswegen in der (etlichen Schweiz im allgemeinen lieber 
mit den männlichen mäunern zu thun haben, in der westlichen 
hat das weibliche weib mehr reiz. Ein ähnlicher untersdiied 
zwischen weichem und hartem leben ist auch da wahrzunehmen, 
wo im osten der Schweiz abermab Romanen und Germanen zor 
sammensto^n: in Graubünden. Der Deutsche tiligt die last 
des wildheus mübsam auf dem nacken zu thale, der Cur-Walche 
(romanische Bünduer) spannt» wo immer noch eine mögUchkeit 
vorhanden ist, sein vieh an. 

Um aber auf die ndrdliche foftsezung jener grenze zurückzu- 
kommen , vielleicht ließe sich durch ausgebreitete nacbforschungen 
dartbun, daß sich jener romanische einfluß nicht allein i[i der 
Schweiz durch die burgundische, sondern auch im südlichen 
Deutschland durch dieburgundisch-zähringiacheherrschaft welcher 
die strenger germanische des hohenstaufischen landes entgegen 
stund* weit nach osten verbreitet habe, denn die bekannte tracht 
der ^Valdshuter und andrer Schwarzwälder ist keine andre als 
die oben beschriebene der burgundi sehen bauern, und wer aus 
der Schweiz über Schaffhausen nach Stuttgart reist, erkennt 
südlich von Tübingen in der reizend gekleideten Steinlach^n 
auf den ersten blick eine Schwester der Wehnthaferin, die wenige 
stunden nördlich von Zürich zwischen Fahr iindlvloten lebt, und 
in ihrer geschoiack vollen kleidung alle hauptzüge der oben ge- 
schilderten burgundischen tracht besizt 

Woher diese leztere stamme, ob sie ursprünglich einem 
deutschen stamm gehöre, etwa dem burgundischen , dem frftnki- 
seilen: oder ob sie celtischer (gallischer) herkunft sei, und von den 
germanischen eroberern mit andern sitteu des romanischen landes 
angenommen , darüber mu^ ich meine ansieht unter dem geständnis 
der unwi^enfaeit zurückhalten. 
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Hier handelt sichs tonächst von einer Tergleiciiung der 
giWischen frauentraeht mit den beiden der Schweiz. Von der 

burguudischea hat sie allerdings den Strohhut den die rauhe 
Alemannin verschmäht, und die halbstrümpfe von denen ich 
▼ermute daß sie um des langen rockes willen ursprünglich 
lür überflüßig erachtet wurden; endlich den halsloragen. Hin- 
gegen stimmt sie in den wichtigsten stücken doch zur aleman- 
nischen: sie hat wie diese den sitti;:;cn, langen rock; den kittel 
der besonders abgelegt werden kann um die arbeit zu erleich- 
tern; endlich ein besonders entscheidendes merkmal, das was 
nach Tacitus der alte germanische hauptschmiick ist, das auf- 
gebundene haar , oben durch haube oder kränz zusammengehalten. 

Strohhut, Strümpfe, halskragen berühren wenii,ir ;ils die ge- 
nannten dinge das wesen einer tracbt; sie können der Lcquemlich- 
keit wegen , oder aus rücksichten der mode, von romanischen nach- 
barn entlehnt und der ursprüi^lichen kleidung beigefügt werden, 
dagegen laßen die wichtigeren bestandtheile keinen zweifei übrig 
daP die silvische tracht der alemannischen verschwistert sei. Leider 
fehlen mir die Zeugnisse um darlegen zu können wie sich die 
wallisische zu beiden verhält, ich erinnere mich nur daß auch 
dort der lange rock und das hochgehende hemd gelten , in dem 
bekannten eigentümlichen hütchen der Watiiserinnen ist wol 
eher eine ausartung der alemannischen haube als ein Überrest 
des burgundischen hutes anzunehmen. Das aufgewundene haar 
ist, wie ich aus Fröbei s. 90 lerne, im romanischen Nieder- 
Wallis, wenigstens im Eringer-tha! zu hause, wo die weiber ihre 
beiden zöpfe nicht hangen laPen, sondern um den köpf winden; 
um so gewisser glaub' ich es auch im deutschen Ober-Wallis 
annehmen zu dürfen, da im allgemeinen die tracbt dieses landes- 
theils als des herschenden auf die des unterworfeneu bedeutend 
eingewirkt, namentlich das eigentümliche hütchen der weiber 
weit hinab verbreitet hat. 

Um übrigens die vorsieht darzulegen womit man auf diesem 
gebiete zu prüfen hat, seien hier zwei thatsachen aus dem ge- 
biete der Schweizer-trachten erwähnt. Nach dem was oben über 
die burgundisch -alemannische trachtgrenze gesagt ist, müste 
die bewohnerin des Wehn-thals, die auf den märktcn von 
Zürich durch ihre malerische kleidung auffällt , ebenso angethan 
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sem wie die Hasierin bei dea quellen der Aar, altein jene hat 
die hangenden flechten» und fiber der stime ein breites schwarzes 

sammtband das über die schultern auf den rücken herabfallt; 
diese trägt nach silvischer art die flechten aufgebunden , um den 
köpf ein tuch. Und doch sind» wenn man die Wehnthalerin 
aus Zeichnungen des 17. Jahrhunderts zusammenhält mit der 
Haslerin wie sie noch als braut oder pathin, also in der (rächt 
der Vorzeit erscheint, beide ganz übereinstimmend : die Haslerin 
bat hangende flechten und auf dem köpf jene hutfiyrmige haube. 
das schapel oder hüetli , das man in den kunsthandlungen noch 
am feierkleid der Deutsch-Freibui^erin dargestellt findet; die 
Wehnthal^n hatte gleicbialls das hüetli^ das um den hinter- 
kopf von jenem schwanen sammtband gehalten war» nun ist, 
ausgenommen in der tracht der feierlichsten tage, das band 
allein übrig geblieben, aber der name hüetli haftet noch au ihm. 
DaP die Haslerin jezt die flechten aufbindet» ist sicher eine 
neuerung» modisch eingedrungen aus den alemannischen thälem 
im Osten: man darf sich nicht wundem wenn die nächsten 
nachbarn eines freien gebietenden Stammes, gleichsam um seiner 
ehren tbeilhaft zu werden » von seiner tracht und sitte manches 
annehmen, zumal da auch die sage der Hasler Yon einer alten 
Terwandtschaft mit den WaldstSttem spricht 

Ein andres beispiel vom einfluß äußerer umstände auf die 
tracht bietet allenthalben die vergleichung katholischer und prote- 
stantischer nachbarn : wenn auch beide vermöge alter Verwandt- 
schaft dieaelJ)e grundform haben, so findet man doch bei den 
katholischen inmier bunten farbenwecfasel » fülle des Stoffes» 
schmuck von goldstickerei und perlen; bei den evangelischen 
ernste färben, bescheidenen sclirmnk und schnitt. Höchst auf- 
fallend zeigt sich das am westliclien abhang des Albis und im 
Reus-thal um Bremgarten: die katholische Lucemerin und die 
reformierte Zürcberin» die an der mittleren Beus bei Knonau 
und Bremgarten zusammentreffen, haben ungefähr den gleichen 
schnitt, beide tragen Luii;uudisclic Iracht; aber bei jener ist das 
kleid demütig grau» braun oder blau, die baube von weißem 
linnen mit einem schwarzen sammtband ums kinn befestigt; bei 
dieser überwiegt grün und roth, sammt und goldene Stickerei 
sind namentlich an mieder und haube nicht gespart 
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Bfit Sicherheit erhelK aus solchen vefgleiohiuigeii eine that- 
sachediew, im zaubeitoi^ der gegenwart befangen, gewöhn- 
lich verkennen: politbche unterschiede wirken noch in später zeit 
bedeutend auf die allgemeine landestracht ein, und mancher 
Terficht das was er als langjähriges eigentum semes Volkes 
kennt, wie wenn die Wesenheit desselben damit innig Terknüpft 
wäre; er bedeiyct nicht daß was ihm jezt so heilig scheint 
auch einmal eine, Tielleicht frivole neuerung war. Dem Wechsel 
der mode können wir nicht entgehen: er ist das sinnbiid der 
tun sich greifenden cultur, Tölker die durch gleiches wi^n, 
gleiches streben verbunden sind, werden sich nie völlig ver» 
schieden kleiden, aber freilich beim thoren wird der noth wendige 
dienst der modc zum sinnlosen gozendicnst. 

Ist es wahr daß die Volkstracht im gelolge politischer Ver- 
hältnisse noch spät anders geworden ist, ja noch heut zu tage 
wechselt; wie viel mehr muß diß als möglich zugestanden 
werden für eine zeit wo noch kein Verhältnis in einer festen 
vergangen Ii eit wurzelte, wo sich die fluten der großen Wanderung 
kaum gelegt hatten, wo Staats- und kirchenteben erst im werden 
war, die nationalitäten endlich noch unentwickelt lagen, und 
daher weder bei den herschem noch bei den Völkern selbst auf 
schonende achtung anspruch machten! Niemand wird also ernst- 
lichen einwand erheben gegen die ansieht daß die tracht des 
westlichen Alemanniens durch die hurgundische besiznahme unter 
Rudolf U (922) oder unter Bertolt U (1097), wesentlich ge- 
ändert, romanisiert worden sei, und daß man sowol in der alep> 
mannischen tracht als in der verwandten silvischen, selbst wenn 
diese als die oher-italischo na( hiiewlesen würde, die ursprüng- 
liche der Süd -germanischen stänune anerkennen mül^e. 

Wenn in hinsieht der lebcnswcise. des körperlichen aus- 
sehens und der tracht, dieSilvier von den benachbarten Welschen 
nicht abweichen, vielmehr mit ihnen mehr oder weniger zer- 
fließen, so zeugt dagegen nächst der spräche nichts so sehr fiir 
ihren deutschen Ursprung als die bauart Zweierlei kommt 
hier in betracht: das Verhältnis der gebdudc zu einander und 
der st)i des einzelnen hauses. 
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Was jen9 betrifft I so miii^ vor allem die bekannte stelle 
des TtcitQs erwogen werden: ,^es ist binlängUefa bekannt» da^ 
die Yölkerabbaften der Germanen nioht in städton wobnen, ja 

(lal-^ sie überhaupt unter sicli nicht einmal geschloPene woim- 
size dulden. Sie wohnen entfernt von einander und [geschieden, 
wie eine quelle > ein feld, ein wald zur niederla^ung einladet"* 
Taeittts bespricbt in diesen worten zuerst den gegensaz xwiscben 
gesobioßenen » ummauerten orten nacb römiscber sitte, die bei dem 
Germanen nicht üblich waren , ja nicht einmal geduldet wurden wo 
etwa Römer oder römisch gesinnte sie einführen wollten. Dem 
eutspreeben einzelne historische tbatsacben. Wo die Germanen 
das römische joch brecben, ist Zerstörung der . mauern eine der 
ersten maßregeln, denn wie Ammianus Marcellinus 16, 2 von 
den Alemannen sagt, sie „bewohnen das land; den städten 
weichen sie aus, als ob sie darin, von uezen umstellt, den 
tod zu finden fürchteten."** 

Der saz worin Tacitus die ansiedlungsweise der Germanen 
scbildert, wird seit Moser gewöbnlicb so verstanden als ob die 
Germaiieu dun hgehends einzelne höfe bewohnt hätten, wie c» 
in einigen gegenden Westfalens, des Welzheimer waldes, des 
Schwarz-walds , Ober-Schwabens und der Schweiz noch beute der 
fall ist, allerdings in landscbaften die vom ströme der zeit 
weniger berührt werden, so daß man wol annehmen könnte 
es habe sich hier die alt-germanische weise reiner bewahrt, im 
gegensaz gegen die sitte des vereinigtwolmeuä die von romanischem 
kmde her eingedrungen wäre. 

Aber dem stehen andere landscbaften gegenüber, die nicht 
weniger abgelegen sind und doch die sitte der dörfer beben, 
ohne daß sich angehen oder nur ahnen ließe weshalb und 
wann sich in ihnen die sitle der urzeil verloren haben sollte. 
Auch sprechen die Römer selbst im eigentlichen Deutscliland von 
größeren' flecken die sie oppida nennen: Mattium an der Edder» 
bauptort des Catten«voIkes> war gewis ein solcher. Zudem 



* »Nulias Germanonim populls urbes habitari saiis noium est, ne 
pati quidem inter se junctas sedes. Colunl discreü ac diversi, ul 
fens, ut Campus» ul nenos placuiL** Germ« 

* Territoria habitant, ipsa oppida ut drciundala retüs busta declinant 
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nöthigeü des Tacitus worte keineswegs zu der deutung die iimea 
Mdser gibt' Nothwendig liegt in ihnen blo^ da^ den 
8chiotoien wofansizen der Römer die freiheit der Germanen 
gegenübergestellt ^ird, die sich mit ihren wohusizen die freie 
wähl vorbehielten und sich in geringerer oder größerer entfernung 
von einander anbauten. Daß aber auch dürfer in unsrem sinn 
yorkamen erhellt schon aus der bald nachfolgenden stelle, wo 
enShlt wd man habe ehebrecherinnen durchs ganze dorf ge- 
peitscht. Diese dörfer waren und sind freilich der römischen 
ansiedlungsweise sehr entgegen. Tacitus sagt: „sie bauen ihre 
dörfer nicht nach unserer sittCt haus an haus gereiht, sondern 
jeder umgiebt seine wohnung mit einem freien räum, seis um 
der feuer^efahr vorzubeugen, seis weil sie sich aufs bauen 
nicht verstehen.'** 

Mosers ansieht wird sich hicnach nicht wol halten laßen, 
wofern sie nemlich darauf hinaus läuft, daß es die üi>ereinr 
stimmende sitte aller Germanen gewesen sei jede wohnung mit 
der ganzen dazu gehörigen flur zu umgeben; vielmehr muP zu* 
gegeben werden, daß in andern gegenden die sitte geherscht 
habe gemeinsam innerhalb eines ettcrs zu wohneii, dessen räum 
in eine anzahl hofstätten oder zumpie, solstätten, waren (s. war 
im Wörterbuch) mit freier Umgebung getheilt war, während die 
flur oder gemeindemarkung außerhalb lag» und in eben so viele 
hüben (bufen) geschieden war als das dorf hofstätten besaß. 
Zwischen beiden einrichtungen , derjenigen die Moser als die 
einst alleinliersciiendc auiümmt, und derjenigen die jczt die 
häufigere ist . besteht ja kein, so strenger unterschied daß nicht 
von verschiedenen Stämmen eines Volkes der eine dieser» der 
andere jener, oder gar derselbe beiden hätte huldigen können« 
^ War eiüuuil die wuhnung von ihren schcuncü, stallen, gärten 
umgeben , warum konnte man nicht anderswo noch etwas weiter 
gehen und die hübe mit der wäre vereinigen? Auf der freien 
bewegung der einzelnen gemeinden oder Stämme ruht ja das 
ganze leben der Germanen. 



* Vicos locant non in noslrum morem connexis et cohaerentibus 
aediflciis: saam quisque domum spaüo drcumdat, sive adversiis 
casus ignis leroedium, «ive iasctüili aedificandi. Germ. 16w 



Digitized by 



Zu den Stämmen die sich mehr zum gesonderten wohnen 
hinneigten, scheint auch der alemannische gehört zu haben. 
Ohnehin emptihlt sich dasselbe besonders da wo der mensch 
vorzugsweise ein hirtenleben führt, in unfimchtbaren gebii^gp-» 
gegenden die im yerfaSltnis xn ihrem flftchenraum eine lileine 
bevölkerung nähren. Aus den sennhütten die man auf ent- 
fernten waidepläzen erbaut, werden nach und nach feste woh- 
mincren, weil man auf diese weise viel zeit erspart: das beispiel 
von Bima und Macugnaga (s. 48 nnd 60) iil§t yerinuten dal^ 
selbst volkreiche gemeinden erst später so entstanden sind» 
und s. 14 ist die ansieht ausgesprochen dai^ es überhaupt mit 
den gemeinden in den höheren thälern der Alpen diese be- 
wandtnis habe. 

Wie in den meisten gebirgsgegenden der deutschen Schweiz, 
so findet man auch in den deutschen gemeinden um den Rosa, 

mit einziger ausnähme von Rima, die hauser über die ganze 
markung der gemeinde verstreut; die kirche bildet mit den 
hauptgebäuden wie pfarrhaus, schule, wohnung des dorfrichters 
(syndic) , Wirtshaus und einigen andern den kern des kirchspiels, 
die aristokratische hauptgruppe an welcher der eigentliche name 
der gemeinde haftet. Hier ist die erst? stelle wo sich bewohner 
niedergelaßen haben, daher die bequemste, sonnigste, gegen die 
lauenen am meisten gesicherte. Die weiler sind jünger, können 
sogar noch täglich entstehen; daher kommt es daß der baupt- 
name selbst bei diesen deutschen gemeinden immer ein uralter 
ist, ohne zweifei celtisch also vorrömisch, und von den deut- 
schen einwanderern vorgefunden sein muß; wogegen die oamen 
der weiler in der regel deutsch sind, oder wenigstens neben dem 
romanischen namen eine deutsche ubersezung herläuft. 

Die einheimische, amtliche benemiung der weiler ist canton; 
man hört wol auch Capelle, denn wenn der weiler vom kirchort 
etwas entfernt liegt, hat er meist ein kleines gotteshaus. In 
Gressoney habe ich für weiler die benennung dorf, in Macu- 
gnaga ausdorf gehört Die weiler, vom hauptort oft eine stunde 
und weiter entfernt, sldicn entweder ganz isoliert oder haben 
sich nach der örtlichkeit zu gnippen zusammengefunden: im 
gründe des thals, an halden, auf den stufen und gipfeln des 
gebirgs. So wandert man zuweilen stunden lang durch eine 
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gemeinde fort An einem eignen namen fditt es auch dann 

nicht, wenn der ganze weilcr aus einem hause besteht, was in 
frühester zeit wol der häufigste fall gewesen ist. 

Diß die deutsche weise; die gebäude der romanischen dörfer 
haben sich, in Übereinstimmung mit der alt-4taiischen sitte die 
Tacitns voraussezt, sämmtlich am sichersten und bequemsten 
plaze der markung vereinigt, sei's daß sie friedlich im thal- 
grund lagern, oder burgähnlich auf den staffeln, an den halden 
des gebirges zusammengedrängt sind. So mag auch jene stelle 
des Ammianus Marcellinus (17, 1) zu Yerstehen sein, wo he^ 
richtet ist daß Julian in germanischen gegenden, die der römi- 
schen grenze nah lagen, dörfer nach römischer art gefunden 
habe. Wenigstens reicht diese erscheinung zusammenhangender 
dörfer so weit als das römische wesen das germanische besiegt 
hat, oder so weit als es von demselben nicht wieder zurück- 
geworfen worden ist: sie ist mir im romanischen theile des 
Wallis, im Augf-thal-land und im mailändischen gebirg aufge- 
fallen, und ist so viel ich weiß auch in ümiden zu hause, das 
fast seinem ganzen umfange nach von Romanen, wenn auch 
theilweise neuerlich germanisierten, bewohnt ist 

Wie aber keine regel ohne ausnähme, so auch hier: Rima 
ist durch seine gefährdete Stellung im engen thal, zwischen 
hohen, meist kahlen bergen, genöthigt sich auf dem kleinen 
fleck bei der kircbe, wo man vomemlich sicher ist, zusammen- 
zudrängen wie küchtein wenn der Sperber droht Daher sieht 
man nicht jene malerisch zerstreuten weiler, sondern die häuser 
stoßen wie in Städten an einander, und die hölzernen laubeii 
(gaiierieu) die anderwärts ums ganze haus gehen, können sich 
hier nur an der Vorderseite zeigen» Auch romanische gemeinden 
die nach deutscher weise zerstreut sind, vielleicht weil die 
nacbbarschaft ihnen erlaubte die vortheile davon einzusehen, 
laßen sich wol hie und da autlühren: so führte mich der wTg 
im untern Lys-thal einigemal lange zeit durch zerstreute häuser, 
die sich alle ins bequemere, aber enge thal gedrängt hatten; 
und die gemeinde Perloz muß nach s. 9 auch auf deutsche 
weise gebaut sein: die macht der Verhältnisse ist stärker als 
die angestammte sitte. Ausnahmen dieser art dienen nur die 
regel au£EftUender zu machen. 
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Das zweite was bei der banail; in betraeht kommt, ist 

die gestalt der häuscr selbst. Als rcgel laßt sich aufslellcii : 
der Romane baut von stein für lange dauer, der Deutsche von 
holz. Von den unterschieden zwischen germanischem und roma- 
nischem leben sind wenige so bedeutend wie dieser; auch ruht 
er auf uralten geschichtlichen Verhältnissen. Die Italiener, die 
unter römischer anführung ihre siilc über die jezt ronianisrhe 
weit verbreitet haben, sind von alters her ein seßhaftes volk, 
und haben daher die baukunst meisterlich ausgebildet; wo sie 
gewohnt und ihre sitten zurückgelaßen haben, baut man yon 
stein, und selbst bei großer armut mit einer tradition von ge- 
schmack. Anders die Deutseben: zur zeit wo sie in die ij^cschichte 
eintreten, fübrten sie ein halbes nomadenleben, ibre leichten 
bäuser wurden ohne mühe versezt, oft jähre lang auf wagen 
dem zuge nachgeschleppt, und es waren daher, wie die römi- 
schen schriftsteiler ausdrucklich erwähnen , dabei weder mauer- 
. steine noch backsteine und ziegel verwendet, sundeiü nur balken 
und lehm. Eben weil die deutsche baukunst sich auf die zu- 
sammenfügung von gebälk beschränkte, weil das holz der vor- 
hersehende, fast alleinige baustoff war, hat in unsrer spräche 
der bäum seinen namen vom bauen; dem bewohner Italiens 
konnte das nie in den sinn kommen. Mauer und thurm, pfeiler 
und pforte, Speicher, keller, küche, söller und fenster* ziegei 
und tünche» kurz alles was feste, wohnliche häuser von der 
beweglichen, dürftigen hütte des wanderlustigen Deutschen un- 
terscheidet, hat der Deutsche vom Römer gelernt, und es trägt 
als beweis davon bis heute den römischen nainen, denn ohne 
mühe erkennt man in jenen henennungen die lateinischen Wörter: 
murus, turris, pila, porta, spicarium, cella, coquina, Solarium, 
fenestra, tegula, tunica; Noch tief ins mittelalter herein durfte 
ein steinernes haus (eine bürg) nur ausnahmsweise, nur 
mit des königs ertauhnis gebaut werden. Daher konnten im 
30jährigen krieg so viele deutsche dörfer spurlos verschwinden, 
während römische grundmauem noch jezt, nach 1500 jähren, 
überall zu finden sind. 

Die Physiognomie unsrer meisten Städte unterscheidet sich 
eben durch das bauinaterial , und die daraus nothwendig hervor- 
gehenden eigenschaften wesentlich von der der romanischen; 
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und während sich deutsche bauleule auf den dachstuhl und 
anderes holzwerk trefflich verstehen, ist der beste deutsche 
maurer in den äugen des Italieners ein stümper. Man sehe den 
J)eut8chen, mit weichem Ungeschick er gewöhnlich seine treff- 
Kehen bausteine zertrümmert» um ein passendes stück heraus- 
zubekommen, während der Italiener unter den zahlreichen 
schlechten die um ihn her liegen, mit einem falkenblick sotort 
. den besten findet. Durch seine arbeit ehre einzulegen ist ihm 
herxeassache ; daher besichtigt er, wenn er irgendwohin berufen 
ist, sofort die steine» den kalk und sand die ihm zu gebot 
stehen, und fireul Mch besonders * wenn er den leztem nach 
wünsch findet Der Deutsche lälH den mortel vom schwächsten 
knaben licreiten, der Italiener stellt den stärksten mann dazu, 
weil mörtel und polcnta niemals genug zerarbeitet seien. In 
der that, es würde sich der mühe lohnen dal^ deutsche bau- 
fuhrer etwa aus dem geschickten Issime maurer kommen ließen, 
mit der spräche käme man bald zurecht, und der werth der 
arbeit müste die ausgäbe lohneu. Einmal müßen wir ja doch 
eine heuere baukunst lernen ; allzulang haben die Verhältnisse 
der uneit nachgewirkt, und folgen hervoiigenifen die nun schon 
seit Jahrhunderten ohne innere bedeutung sind. 

Yott ausnahmen die auch diese rege! erleidet, habe ich 
nur die kirchen und die semihüttcn zu nennen, die vornehm- 
sten und die ärmsten gebäude der Alpen -bewohner. Die zeit 
WD man auch jene in Deutschland von holz baute, ist sogar 
fiir arme dörfer längst vorüber, und die meisten sifvischen 
gemeinden zeichnen sich durch die große und geschmackvolle 
pracht aus, mit der sich ilire kirchen über die dürftigen Woh- 
nungen der landleute erheben. Die Sennhütten sind gleich- 
falls durchgängig von stein: die menschen haben sick nicht 
wie in der deutschen Schweiz abgemüht, balken und bretter 
stunden weit auf rauhen pfaden herzuschleppen, sondern wie 
iu Ober- Wallis das nächste baumaterial genommen: nur wohnen, 
wahrend man in \^'atl^s oft die traurigsten Steinhaufen sieht, die 
Sennerinnen .d6r Silvier» besonders in Gressoney und Ahigna, durch 
die gunst der natur die alle abhän<.M; mit regelmä^g gespaltenen 
bausteinen übersät hat, so schön wie ichs nie auf alpen gesehen 
habe, und wie es viel leicht nirgends aui solchen hüben vorkommt. 
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Die gestalt der häuser stimmt in deu silvischen gemeindeo 
so ziemlich mit derjenigen überein, die man unter geringen 
Yeränderangen im Wallis, im Berner oberland, in den iircan- 
tonen und der östlichen Schweiz findet: auf einem gemauerten 
gründe, einer terasse ruhen , einfach aus balken zusammengefügt» 
die vier wände; ein einfaches ziemlich flaches dach» das über 
die seitenwände weit vorspringt und durch schwere steine tot 
stürmen gesichert ist, giebt schuz gegen sonne und regen. Am 
obern stock ist eine laube (gallerie) angebracht, die sich gewöhn- 
lich an zwei selten, ofL auch nur an einer hinzieht. Gar wun- 
derlich, wie Vogelkäfige und nicht sehr malerisch, werden in 
Alagna die häuser dadurch daß vom geländer der laube bis 
zum dache hinauf stangen reichen, hinter denen man die heu^ 
vorrathe birgt» 

Die treppe des deutschen hauses führt zum obern Stock- 
werk nicht innerhalb der wände sondern außen, und kann als 
nachfolgerin der leiter gelten worauf der germanische nomade 
die seinen in die arche steigen lie^. Es ist überhaupt anziehend 
in den ausgebildeten formen einer späteren zeit die einfachen 
grundzüge der vorzcit aufzusuchen, mit denen sie durch eine 
ununterbrochene kette verwandter gebilde zusammenhangen. So 
stellt, nach Charles Felle w, das bauernhaus im lycischen ge- 
birgsland noch jezt in holz die formen dar, die uns die herr- 
lichsten tempel Athens in marmor bieten, und der Ursprung 
der leztern ist so außer zweifei. Die schäfer fuhren in Schwaben 
zum nachtlager einen zweirädrigen karren nach; abends wird 
die deichsei mit einer gabel gestüzt, und der mann kriecht 
durch eine thör an der Torderseite in den bauch des kleinen 
hauses das für ihn groß genug Ist; unter ihm hütet der hund 
ihn und die heerdc die in der nähe, vom })fLTch iimschloßen, 
lagert. So , nur größer , muß man sich die wandernden Wohnungen 
der alten Germauen denken, die sie abends in eine Wagenburg 
zusammenstellten und im eroberten land über die neu ergriffisnen 
besizungen veii>reiteten, bis das dableiben entschieden war und 
aus dem beweglichen haus ein festes wurde. *^o zwischen 
den rädern das vieh gelagert hatte, fand jezt der stall seine 
stelle; unter der festen treppe lagert noch der getreue hUnd 
wie einst unter der bew^Uchen leiter 
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Von der oben fi^schilderten silvisch-germanischen bauart 
weichen die Wohnungen etlicher Gressoaeyer uod Rimeller 
die Bich in der fremde bereichert haben t nur in so fem ab 
als sie Ton stein au%e(iihrt und weiß betäncht sind; die gestalt 
bleibt dieselbe. Besonders freundlich sind in dieser hinsieht 
eiiiige wohnuncen zu Kima, die von ihren besizern selbst, übrigens 
ohne verlezung der heimischen bauart , der lauben, treppen und 
Yordächer, su recht hübschen Tillen heraosgepuzt sind. 

Vergleicht man nun die bisher geschilderte bauart mit der- 
jenigen die im südlichen Deutschland herscht, so la(-H sich troz • 
der mancherlei hier eingerittenen änderungen die tiefere Ver- 
wandtschaft leicht erkennen. Im nördlichen Schwaben z. b. ist 
die alte bauart der bauemhäuser dieselbe« nur sind die wMnde 
nicht mehr ganz Ton holz, sondern ein hölzernes fachwerk wird 
mit mörtel und steinen ausgefüllt; die laube zieht sich nur an einer 
Seite des hauses hin , was aber vielleicht die ursprüngliche sitte 
ist, da sich die eutstehung der laube kaum begreifen läßt» wenn 
mau in ihr nicht eine tochter der vorspringenden fläche sieht, 
fiber die man von der leiter in die hätte trat Namentlich 
fehlt aber dem schwabischen bauernhaus nicht der spizc giebel, 
und erst neuere geseze rauben ihm der feuersgefahr wegen 
allmälich sein Strohdach, das, als die leichteste und beim fahren 
dauerhafteste decke, vermutlich älter ist als das mit steinen 
besehwerte dach. Der obere stock springt gewöhnlich über 
den untern vor, worin man gleichfalls ein nachbild der alten 
wagenhütte sehen mag; wenn sich die laube nicht rings um die 
Wohnung zieht, so sind die enden der balken von denen der 
obere stock getragen wird, durch ein vorspringendes Wetterdach 
geschirmt, das zugleich den tieferen fenstern schuz gtebt. In 
Schwjz und Zut^ bilden diese Wetterdächer ein hauptmerkmal 
der bauart; sie sind nebst der treppe, der laube und dem ein^ 
ÜBchen giebel dasjenige was die schwäbisch-alemannische bauart 
auszeichnet, und der silvischen ihren plaz daneben anweist 

Ganz anders läf^ sich die nieder-deutsche an: im lande der 
Sachsen haben die stamme nicht mit derselben Icichtigkeit wie 
im Süden ihre wohnsize gewechselt; daher trägt das nieder- 
deutsche haus mehr den charakter des weilens^ es ist — in all 
seiner einCschheit aus backsteinen» holz und lehm, lusaomit dem 
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8trolidadi*^doeb größer, wohlhäbiger, fiir um&Pende landwiii- 

schaft beßer berechnet. Die Zweckmäßigkeit der iiicdei-di iilschen 
bauart hat an Justus Muser in den patriotischen phantasien 
(3» 37) einen beredten lobredner gefunden: kein Vitruv, sagt 
er, sei im stände mdr Yortheile zu vereinigen. Bei betracli- 
tung der aiißenseite liegen die unterschiede der nieder-deutschen 
bauart von der ober-deutschen besonders in folgendem: das ganze 
ist groiwtiger angelegt, nameiillicli umfaßt ein großes dach 
alle räume, wohnung, stall» scheuer u. s. w.» wogegen der 
OkMsr-Deutsche in erinneruog an sein nomadenleben das wohnhans 
als etwas für. sich ansieht, höchstens das vieh unter sieh duldet, 
die vüiriithe aber, wenigstens urspi uii^licli. besonders unterbringt 
Das niederdeutsche dach ist daher unverhältnismäßig groß, reicht 
auf drei selten fast bis zum boden herab, schirmt die wände, 
hält winters die kälte, sommers die hize ab. Von einem zweiten 
stock ist also, etwa mit ausnähme der Vorderseite, nicht die 
rede; die wohnstättc ist niclit wie beim Ober-Deutsclicn durch- 
gängig eine treppe hoch, sondern zu ebener erde. Eins der auf- 
feUendsten merkmale, und das sich länger zu halten scheint als 
die übrigen, ist der abgestumpfte dachgiebei der aus dersellMii 
Ursache hervorgeht wie das tief herabsteigende dach: die Vor- 
derseite' soll , wenn auch nach süden gekehrt, dem wetter die 
möglichst kleine Iläche darbieten. Die stumpfe kuppe ist in 
der regel durch ein paar pferdsköpfe geziert, das alte wappen* 
bild der Nieder-Sachsen. 

Diese bauart, die ich zuerst in den Elb- und Weser-gegen- 
den gesehen hatte, fand ich zu meiner Verwunderung an der 
Aar wieder, und zwar wird sie von der zuerst geschilderten, 
ober-deutschen durch dieselbe linie geschieden die nach s. 113 
auch die hurgundische tracht von der alemannischen trennt 
Welcher Schweizer-reisende kennt nicht jene stattlichen bauem- 
häuser im (lachen theil der cantonc Zug und Bern, in den 
cantoneu Aargau und Lucern! wie bequem und reich sehen sie 
nicht aus gegenüber den einfachen, bescheidenen in den berg- 
gegenden von Wallis, Bern, Unterwaklen, Uri, Schwyz und 
Zürich! Wie plagt sich nicht der genügsame anhänger der väter- 
lichen sitte, um die erzeugnisse des landcs mit seinen starken 
armeu und mit der gabel auf die vorratbsböden hinau^wcbafien. 



Digitized by Google 



129 



während der westliche nachbar die rosse vorsparmt und seinen * 
frucbt- oder lieuwagea auf einer steinernen brücke unter da» 
dach bringt. 

Der grund dieser öbereinstunmung zwischen dem nordwest- 
lichen Deutschland und der burgundischen Schweiz ist nicht 
in einer alten slamiiivt i w andtsi haft zu suchen, es wäre sonst 
nicht abzusehen warum der bewohner der ebene niederdeutsch 
baute» und der bergbewohner der seiner spräche nach mit ihm 
verwandt ist, alemannisch. Ohne zweifel liegt hier etwas ähn- 
liches zu gründe wie bei der Iracht für die dieselbe grenze 
gilt, und die stumpien giebel haben dieselbe heimat wie die 
bangenden haarflechten: den romanischen westen. Wie aber 
die niederdeutsche bauart diesem soil zugekommen sein, ist 
mir in ermanglung genauer angaben über die alte bauart in 
den verschiedenen gebenden Deutscbiands nock laLscUiait : viel- 
leicht theilten die Franken sie mit den benachbarten Sachsen, 
und nachdem sie durch die Franken in Gallien heimisch geworden 
war» fond sie den weg zu den unterworfenen Burgunden , von da 
zu den westlichen Alemannen* denn überall hat das herschende 
Volk, wenn es sich im besiegten nicht auilöst, noch die ehre daP 
seine sitten als edler gelten und nachgeahmt werden. Die 
Jahrhunderte wo das erniedrigte Deutschland am triumphwagen 
der französischen sitte zog, beweisen das eben so sehr, als 
früher die Schnelligkeit und gewalt mit der sich das römische 
wesen über alle provinzen ausbreitete. Wie weit sich jene 
niederdeutsch-burgundiscbe bauart erstrecke ist mir nur tbeil- 
. weise bekannt. In der Schweiz hat sie nach osten dieselbe 
grenze mit der fourgundischen tracht Nach Süden reicht sie bis 
dahin wo sich der landgertchtUche theil des cantons Bern vom 
oherlande scheidet, dessen nördliche und w^estliciie grenze durch 
Meyringen, den uferstrich von Brienz bis Stäfüsburg bei Thun* 
Amsoldingen und Blumenstein, Guggisberg» Piafeien, Plasselb 
bezeichnet wird. 

Ob außer der verschiedenen bauart , die siegenden nördlidi 
und südlich von dieser linie noch durch andre mcrkmale aus- 
einander gehen, ist mir bis jezt nicht bekannt: zu vermuten ist 
es und die sache verdient den eifer einheimischer forscher zu 
erregen. Im Wtrtenbergischen weiß ich für beide bauarten keine 

So hott, die deuliebeD eolonlcn in Piemoni. 9 
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bestimmte grenze: die kleinern baucriihäuser sind durchgängig 
nach der zuerst geschilderten, dagegen ward es vor 200 — ilOO 
jähren Sitte die größeren gebäude: mühien» vorrathshäuser, yhrt»- 
hänselr, beamtenwohnungen, mit dem stumpfen giebel zu ver- 
sehen der allerdings bei einem großen dach beßer taugt. Diese sitte 
ist so allgemein, daß wenn im Scliwabischcn Merkur ein solches 
gebäude zum verkauf ausgcbotcn wird , im beigefügten holzschnitt 
jenes merkmal pfliehtlich erscheint Aber die sacbe ist wieder 
ans dter mode. und während das schlichte i)auemhau8 seinen 
uralten spizgiebel noch immer beibehält, ist an jenen yornehmeren 
gebäuden der stumpie vor etwa hundert jähren durch den man- 
sardenstyl» eine verwandte idee, und neuerlich durch das dach 
mit Tier gleichen Seiten verdrängt worden. 

So stellt sich auch in diesem gebiete der Wechsel der mode 
dar, aber diese rechnet hier nicht wie bei derkleidung nach Jahr- 
zehnten, oder auch jabrliuuderten, sondern nach jalinausenden, 
und die untersten stände, die^ wenn auch in langen zwischen« 
räumen, ihre tracht nach der laune jener göttin umwandeln, 
haben ihre Wohnungen in der hauptsaehe bis jezt unverändert 
gelaßen. In der hauptsaehe ~ denn kleinere merkmale schwinden 
mehr und mehr: die hölzerne bedeckte treppe ist vielfach zur 
steinernen utd)edeckten geworden, und in vielen dorfeni sind 
bereits die häuser wo sich überhaupt die treppe außerhalb des 
hauses befindet» eine Seltenheit. Auch in der Schweiz hat sieh 
das ursprüngliche bild wol vielfach geändert, aber weniger 
durch den eiiitluß fremder mode, als aus sich selbst heraus nach 
dem wachsenden bedürlnis und reichthum. Lange, wenn viel- 
leicht im flacheren land, gleich einer europäischen tracht eine 
europAisehe bauart altmächtig herscbt. wird man in den thälem 
um Gotthard, Grimsel und Monte-Rosä noch jene hütten er<* 
blicken, die von der nomadischen lebensweise unsrer ahnen 
das leztc sichtbare zeugnis ablegen. 

Ich habe zu zeigen versucht daß sich die lebensweise eines 
ausgewanderten Stammes nach der sitte der neuen heimat bequemt; 
daß gestalt und zäge mehr ein resultat der natürlichen Umgebungen, 
der lebensweise, der nachbarschaft situl als der heikunft; daß 
die tracht gleichlalls, doch in geringerem maaße, die spur jener 
emfläße zeigt; daß in der bauart die sitte der ahnen am längsten 
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dauert; es ist noch übrig die seite des menschlichen wesens 
zu betrachteo, die von der geschichtc eines volksstamms selbst 
da noch zeugt wo die wogen der zeit jede andere spur zerstört 
haben, seine spräche» dieses geheimnisvolle» in ewigem Wechsel 

släts junge sinubild unsier geistigen natur. 



VIL Die mundart 

Mit ausDahme des ganz insnlarischen Rimellas sind die 
puncto wo jenseits der penniniscfaen Alpen deutsch geredet wird. 
Tora deutschen Wallis nur durch hohe berge, nicht aber durch 
roiiianisches Sprachgebiet geschieden. Da nun überdil^ der berg- 
rücken der das Lys-thal vom Sesia-thal trennt» zugleich die 
sayoyische mundart Ton der mailändischen» das gebiet der fran- 
zösischen gesammtsprache von dem der italienischen scheidet, 
so liegen die silvischen gemeinden auf der grenze dreier sprachen, 
und das kleine Lys-thal schließt sogar alle drei in sich: im 
untern theil, in Perloz, Liliane, Fontana-More gilt sowol beim 
Tolk als in kirche und schule das Französische; dieselben rechte 
hat zuoberst iAi thal» in Gressoney, das Deutsche; wogegen 
Issime zwar deutsche mundart, aber in schule und kirche das 
Französische hat, und in Gabi mit ij;eringen ausnahmen das Ita- 
lienische ebenso allgemein herscht, wie thalaufwäris das Deutsche 
und am eingang des tbals das Französische. 

Fragt man nach den Ursachen dieser seltsamen mischung, 
so läßt sich das Französische leicht erklären. Die mundart des 
landes ist die savoyische, die zur provenzalischen familie gehört 
und den drei übrigen des romanischen Stammes» der castilischen» 
nord-französischen und italienischen, gleich entschieden gegenüber 
steht Hätte sich das Provenzalische als eine edle Schriftsprache 
gerettet, so würde es auch in Savoyen und Piemont geltung 
hal)en; so aber sind diese hindsctiaften genöthigt zwischen der 
italienischen und französischen zu wählen. Sie haben sich für 
die leztre entschieden. Nicht zufällig» sondern nach einer ge- 
seUchllichen nothwendigkrit» weil das haus der herscher, das 
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savoyiscbe, vod Frankreich ausgeht. Die Ursache hievon liegt 
auch in jener zeit woraus die meisten Verhältnisse des heutigen 
Europas stammen, in der Völkerwanderung. Noch unter Theo- 
dorichs d. gr. herrschaft (490 — 526) gehörte alles was am ost- 
abhang der Alpen lag, unbestritten zu Valien. Nach einem 
seiuer erlabe bei Cassiodor hatte Theodorich in Aosta (in au- 
gustanis clausuris)60 krieg^leute, für die er besonders zu sorgen 
befiblt, weil sie **iu diesem grenzort** feindliehe einfälie Tom 
„thor der provinz*' abhalten. Die Langobarden hatten sich 
kaum in Italien niedcrgelal*en , als sie schon ins fränkische 
reich einzutalleu begannen» anfangs mit glück» später zu ihrem 
großen schaden, indem sie zuerst furchtbare niederlagen er- 
litten , später die Franken sogar veranlagten diese besuche heim- 
zugeben. 576 musten die Langobarden von den Franken den 
frieden erkaufen, nicht allein durch einen jährlichen tribut. 
sondern auch durch abtretung der landschatlcn Aosta und Susa 
(Augusta et Siusium oder Segusium), die fortan fränkische mark- 
gra&chaften waren. Die fränkische staatsklugheit sicherte sich 
80 die zwei hauptpforten des westlichen Italiens, den Mont- 
Cenis und den großen S. Bernhard, und bahnte dadurch den 
beeren Pippins und Carls des grollen den weg , auf dem sie 200 
jähre später das reich der Langobarden ohne Schwierigkeit unl^pr- 
warfen. Seit 576 findet sich nemlich keine spur mehr daß 
diese beiden landschaften langobardisch gewesen wären, und 
schon 20 jähre vor dem stürz des Lansjobarden-reichs, 7ö4 wo 
papst Stephan II hillesuchend nach i^rankenland reist, führt sein 
weg zum fränkischen engpass , ad Francorum clusas , womit wegen 
des nachfolgenden S. Maurice nichts gemeint sein kann als die 
clausurae augostanae, die enge thalstraße von S. Martin über 
Aosta zum Bti nhards-hospiz. Wie ( <irl d. gr. 773 nach Italien 
zieht, geht er mit einem theile des heeres per montem Cenisium, 
mit dem andern schickt er seinen oheim Bernhard per montem 
Jovem, und die maaRregelu des Desiderius, wie schon früher 
die des Haistulf gegen Pippin (755), beweisen daß den Lango- 
barden nur die ebene gehörte. Später war man so gelohnt diese 
passe als anhängsei des Franken -reichs, und als oüene thore 
uadi Italien zu betrachten, daß Carl d. gr. bei der theiiung die 
er 806 entwarf, jedem seiner drei söhne einen Alpen-pass 
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bestimmte: dem Pippin zu Baiern und Italien den Juiier, dem 
Carl zu Austrasien und Ost- Burgund den Mont-Joux, dem 
Ludwig zu Süd -Frankreich den Mont-Cems. 

Der besiz der beiden fränkischen markgrafschaften Susa 
und Aosta isL dlv grundlage geworden, worauf ein französisches, 
zunäciist provenzaliscbes oder burgundisches haus, eine franzö- 
sisch-italienische macht begründete, und indem die nord-fran- 
zösische Schriftsprache die herrschaft der provenzalischen stürzte» 
ist sie ehendamit auch in den theilen Italiens herschend gewor- 
den die dem hause Savoyen gehorchten. Kinif^enniaal^cn hat 
diß auch auf den Charakter der mundarten zurückgewirkt, und 
wenn also, was freilich in gröster schärfe nicht möglich ist, die 
grenze zwischen französischer und italienischer spräche gezogen 
werden soll, so muß sie sich yom Monte -Rosa aus zwischen 
dem Lys-thal und Sesia-thal in die lombardische ebene herein- 
ziehen , vom sardinischen gebiete nur dasjenige zur linken laßend 
was noch in der neueren zeit maiiändisch gewesen ist; denn 
die piemontesische regterung hat in den provinzen die ihr im 
lauf des vorigen Jahrhunderts von Oesterreich abgetreten wurden, 
hinsichtlich der spräche keine Veränderungen vorgenommen. 
Mailaad aber war immer ein rein italienischer Staat; sowol als 
repuhiik, wie nachher unter seinen herzogen und unter spani- 
scher herrschaft, und noch jezt, obwol vielfach verkürzt, als die 
eine hälfte des lombardisch- venetianischen königreichs. 

Im Sesia-thal gilt also mit altem recht das Italienische; im 
Lys-thal wie im ganzen Augf'-thal-land, dessen grenze im baupt- 
thal S. Martin ist, das Französische. Von der herkunft des 
Deutschen im obem Lys-thal später; die auffallende erscheinung 
daP zwischen zwei deutschen g(»meinden Issime und Gressoney 
eine vorhersehend ita!i(»nische , Gabi, liegt, wcil^ ich bis jezt 
nicht zu erklären, wenn nicht etwa durch späte einwauderung 
ans dem mailändischen gebiet. 

Den besiz dreier hauptsprachen des gebildeten Europas 
der das Lys-thal auszeichnet, darf man wol als die bedeutendste 
unter den Ursachen ansehen welche die weite Verbreitung dieser 
menschen, und das glück bei ihren Unternehmungen herbeigeführt 
haben. So wie man weiter westwärts das eigentliche Italien 
betritt, schwindet diese Vielseitigkeit: im Augf-thal-iand kann 
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außer dem officiellen Französischen die natürliche Undesspraeha, 
das Italienische, nicht entbehrt werden; der Lombarde dagegen 
hat keinen grund das Französische zu lernen, und so trifit man 

ii) der Val-Sesia Yerhältnismäßig nur wcnij^c mit denen auf 
Französisch auszukommen ist. Besonders iiei mir di^ bei den 
geistlichen auf: ihr blick ist nicht mehr nach Aosta, sondern 
nach Novara gerichtet, ihre ganze bildung trägt daher mit einem 
mal italienisches gepräge. Noch ist man auf piemontesiscliem 
boden: dieser plözliche Übergang inmitten einer politischen ein- 
heit zeigt deutlich wie der sardinische Staat, entsprungen auf 
der grenze zweier nationen, mühe haben muß zwischen beider 
bildung und beider interessen die rechte mitte zu finden; und 
wenn man keinem Staate der nun einmal daist, das recht und 
die pOiclit der selbsterhaltung ahstroiten darf, so ist die eifer- 
süchtige politik die den sardiniscketi nach innen und aui^eo 
charakterisiert, von den Verhältnissen geboten. 

Der Lombarde kümmert sich wie gesagt wenig um erler- 
nung der nacbbarsprache , daher ist die Vielseitigkeit die alle 
Lys- thaler aus/dehnet, in den bergthultini der provinzen Val- 
Sesia und Novara nur den silviscben gemeinden eigen. Die 
bewohner von Rima, die häufig den weg nach Deutschland 
nehmen, lernen da binnen kurzer zeit ein ganz geläufiges Deutsch; 
aus dem munde der beiden Rimer von denen ich s. 93. gespro- 
chen habe, vcrnahiii ich die nioder-deutsche und die hairisclic 
Umgangssprache so rein wie an ort und stelle. Sie rühmten es 
als einen besondern Vorzug ihrer gemeinde, daß die angeborene 
mundart troz ihrer fabelhaften Seltsamkeit jedem von ihnen 
behilflich sei, sich in Dculschland nach kurzem aufenthalt als 
Deutschen geltend zu machen, während ihre nächsten nachbarn 
von S. Giuseppe, Rimasco, Carcofl'aro , wenn sie nach Deutsch- 
land gerathen ni^ mehr als ein Kauder-welsch lernen. 

Die gewohnheit mehrere sprachen zu reden, ist in Verbin- 
dung mit der italienischen gewandtheit, die durch das wandern 
bedeutend erhulit wird, Ursache weshalh ich mit meiner Sprach- 
forschung selbst von ungebildeten leuten alshald verstanden ward. 
Mit erstaunender leichtigkeit fanden sich handwerker und wirte 
auf deren beistand ich zu Issime, Macugnaga und Rimella an- 
gewiesen war, in eine arbcil wie sie ihnen wol zum erstenmal 
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vorkam» nemlich ein französisches oder itaUenisches bruebstück 
in ihre verwahrloste, verachtete mundart zu übertragen, und 
dabei das Welsche möglichst zu vermeiden. 

Ich brauche uicht zu bcnierken daß in Gressuiiey, dessen 
schule und kirche seit langen jähren deutsch sind» dessen Ver- 
bindungen grösfcentheils nach Deutschland geben, fM jedem 
mann das Hoch-deutsche vollkommen geläufig ist: als ich das 
Wirtshaus in S. Jean de Gressoney betrat, fend ich mich, wie 
s. 16 erwähnt ist, auf einmal wie mitten in Deutschland: nicht 
die spräche nur, sondern auch alles was in diesem gefaße des 
geistes seine wohnuug hat» mahnte mich heimisch, weit mehr 
selbst als in der uns entfremdeten Schweiz. CNi>wol ich mir 
diese erscheinung zu erklären wüste, da ich künde von dem 
deutschen Schulwesen der Grossoneyer und von ihren kaufmän- 
nischen Verbindungen mit Deutschland hatte, so iiUiite ich mich 
doch durch ihre ausdehnung sehr überrascht 

Auch in Macugnaga wird durch den verkehr mit Wallu, 
so wie durch die zahlreichen bergleute die aus Tirol und Vor- 
arlberg einwandern, deutsches Schulwesen neben dem italieni- 
schen nothwcndig , und wenn gleich die kenntnis unsrer schrift* 
Sprache dort, wie im nahen Ober- Wallis und andern beiggegenden 
der Schweiz, nur ein dürftiges leben hinschleppt, so kann man 
doch mit der kenntnis des Walliser- und selbst des Schweizer- 
deutscln n d;)S( Ibst ziemlich ausreichen. 

Die gememden deren Deutsch keinen Zusammenhang mit 
ganz deutschen landschaiiten unterhält, daher für wißenschaftliche 
betraehtung besondem werth hat, sind Alagna, Bima, Rimella - 
und Issime. Doch sind sie alle mit romanischen gegenden in 
so lebhaftem verkehr, daß dadurch von anderer seite vieles 
eigentümliche verwischt wird. Die reichste ausbeute hätte mir, 
wie ich leider erst jezt wei^, Ni^l versprochen, ein weiter von 
Gabi; denn dessen bewohner vrandern so wenig, dal^ viele von 
ihnen, namentlich alte weiber, die welsche landessprache nur 
f^anz 11 iivoll kommen verstehen. Selbst die männer iantzcn erst 
seit einiger zeit an als maurer fortzuwandern, indem ihnen das 
beispiel der Issimer muth gemacht hat, die durch flei^ und 
gesehick in diesem handwerk so merklich vorwärts kommen. 

Noch wichtiger wäre mir gewesen die spräche der Silvier 
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irgendwie geschrieben zu finden, am liebsten in dcnkniülern einer 
früheren zeit, wie Scbmelier sie bei den venedischea Deutschen 
gefunden bat Davon ist hier kaum eine spur: ich bin, so viel 

ich in erfahrung habe bringen können, der erste der zusammen- 
hangende silvisciie Worte geschrieben hat. 

Doch stünde dem vortheil, den autzt iclinungen dieser art 
brächten, auch ein nicht geringer nachtheii gegenüber. Schmeller 
giebt die zahlreichen proben cimbrischer spräche in einer ortho- 
grapliie, die sich die Cimbern für das bedürfnis eines deutschen 
uuiti(!(s ans fezen der italienischen Orthographie wol oder übel 
zusauimengeOickt haben. Der vortheil den ihm der reicbtum 
an ältern und neuem auizeichnungen der cimbrischen mundart 
darbot, wird theilweise wieder aufgehoben durch die nothwen- 
digkeit worein er sich ebendamit versezt sah, jene für deutsche 
äugen ungeniePhnre Schreibung beizubehalten. Da in einem 
veränderten gewandc „die guten Cimbern selbst ihre eigene 
Bede nur mit Mühe wieder erkennen vnirden,*' so glaubt er 
,> dieser roerkvrürdigen Mundart zum Zwecke einer nähern Wür- 
digung gewisse! masäcn das Ileciil einer Schriftsprache zugestehen 
zu müssen.** 

Ganz anders in den silvischen gemeinden. Sie haben nie, 
wie es den tredici comuni veronesi und den sette corouni 
vicentini unter venetianischer herrschaft als lohn för geleistete 
dienste geglückt \v a , eine art republic mit eigenen rechten 
gemacht; sie sind sich, so weit die geschichte- reicht und ohne 
zweifei auch weiter hinauf, ihres Zusammenhangs nie bewust 
geworden, sie beachten selbst ihre deutsche spräche und her- 
kunft nicht sonderlich. Daher haben sie niemals wie die Cim- 
bern eine cuUm gehabt die auf ihrer angestammten spräche 
geruht hätte; seliist davon da^ dieselbe zu unmittelbaren zwecken 
des lebens geschrieben worden wäre, habe ich aui^er den mit- 
Iheilungen des pfarrers von Alagna keine sichere spur. 

Andere sind vielleicht glücklicher, ich habe nur zwei puncte 
zu nennen wo mir etwas der art aufgestoPen ist. Von Alagna 
führt der weg zu den goldgrubcn unter ungeheuren trümmern 
zusammengestürzter felshlöcke, und ist zuweilen durch sie ge- 
sprengt, die Sesia braust als grauer gletscherbach dazwischen 
hin. Mitten in dieser wilden natur, nah bei den erzmühlw, 
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steht eine Marien -Capelle (z^r M^rl^ten) 'woran ich zwei in- 

schrillen las: „rneüret iinjahr 1836'* uud: Maria hat den sheen- 
sten theil erwelei** Vermutlich hat ein Tiroler, deren wenigstens 
zu Macugnaga manche in den bergwerken arbeiten, dieses bnich- 
stüek zurückgeia^n, denn das einheimische Deutsch 'würde z. b. 
verlangen ^mür^d oder ^rnür^d , und eine italienische feder wäre 
nicht auf die h in jähr, theil verfallen. 

Das andere ist eine nachricht die ich meinem führer von 
Macugnaga verdanke. Der erzählte >Ton einem jäger, Pietro 
' Jachetti» den er als knabe noch gesehen, und der durch ein 
bündnis mit dem satan die kunst beseßen habe jede gemse 
festzuhalten, so daß er sie ohne mühe schoß. Wenn er im 
walde durst empfand, holte er nur unter dem nächsten besten 
bäum eine Hasche wein hervor, oder wenn er irgendwo ein 
gutes faß wüste und das holz des faßes kannte, stieß er in 
einen bäum vom selben holze sein meßer und siehe da derselbe 
wein lief heraus. Als Jachettis ende kam wollte kein priester 
ihn absolvieren, er niuste sein zauberbuch herausgeben, und auf 
das hin kam die erlaubnis zur absolution vom heiligen vater 
der allein sie gdyen konnte. „Er besaß arzneibücher in der 
spräche von Macugnaga die noch da sind ; auch lieder giebts» 
in dieser spräche geschrieben." Wie viel an dieser behauptung 
wahres ist, kann ich nicht sagen; Roner kam erst darauf zu 
reden da wir Macugnaga längst hinter uns hatten. 



Als erste und wichtigste der sprachpruben die ich 
mitzutheilen habe, folgt hier, 

das gleichnis votn verlorenen sohtie 
(£?. des Lucas XV, Ii— 32), 

durch eingeborene in die mundart von sechs eomeinden übertragen. 

Wer Stalders Dialektologie zur band nimmt, findet dort 
sämmtliche mundarten der Schweiz, deutsche und romanische, 
auf diese weise neben einander gestellt, und damit für verglei- 
chende dialektforschung zweier Sprachgebiete einen sehr will- 
knnnnpnon beitrag. Weniger bikannt isl von wem dieser gedankc 
zuerst ausgieog. Schnakenburg sagt in seinem Tahieau des idiomes 
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populaires ou patois de ia France. (Beriiu 1840) p. 23: „Ich kann 
hier nicht umhin an ein gro^s unternehmen zu erinnern» das 
unter Napoleon durch das miniaterium des innem begonnen, 
und später durch die königliche gesellschaft der französischen 

altertumsforscher fortgesezt worden ist, Demiich das gleichnis 
vom verloreuen söhn in aiie muiidarten Frankreichs und selbst 
deren kleinste abschattungen £tt übertragen. Man besizt etwas 
über 100 dieser übertn^ungen» die freilich in betreff einzelner 
landschaften beträchtliche lücken darbieten» wogegen andre 
beinah zu reichlich ausgestaltet sind." Daß durch diese unter- 
ueUmung auch Ötalders biidersaal schweizerischer mundarten 
veranlaß worden sei» deutet seine vorrede zur Dialektologie an» 
wo es 8. rv hei^» er habe im jähr 1808 »»nach einer an ihn 
geschehenen Aufibrderung, diese Parabel in den mehreren deut- 
schen Schweizerdialekten dem französischen Minister des Innern 
zusenden laßen." Ob der gedanke in Napoleons eigentümlichem 

Issune. 

(Nach dem Französischen durch einige Issimer.) 

11 9 mül h^gg'h^bb^ zu^i chinn. 

12 's-jungft^ jid dilm att^: min atto» g^mm^r uas-mfr chinnd ous 

gi\dr, utiii dor atto h^nimo tt?ild dfis güd. 

13 elligt; lag dernä 's-jungfte d6r zu^i chinno l^st z'semino alls 
uas der h6gg*h^bbo, unn if ggangan ^wtig uot uit» ua-ds hed 
iggh^ all fis güd mid d^ fuach^ lumm^l^. 

Uderntt daß-s h^d alls g*h^bß g^göß?» 's-h^'hM)b9 en gNVßf 
hunger in das land da und 's-if amva g'sing mit kb^s-ding. 

15 dernä is (ü -es) g'gangQ unn 9s hed-si g'l^id z' meifter 2' kirn 
dä si b'h^d da in das land» d^r h^d-s gliccht in iin ach^r um 
hübten Aiin. 

16 unn ^ h^tte uol ueljo eß«^ uas da d* fufn h^in g'g^ß^» unn kh^ 
mcnOi h^mmo dfi g'ga. 

17 d^rnä h^d-fi dü g'gd uwen dfich unn is jid: ui-mik latjini sinn 
z* m^ili^r mid mim att^ daß h^im brü^d z' vil, unn ich itirb^ 
va hunger« 

18 unn ich bürr^-mich unn ich gä uid^r min att^ unn ich sämu: 

min atto, i hen gbuimud eng^g9 d^ himil unn g^g^a-ou; 
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haupte selbst entsprungen vei^ ich nicht; groPist erjedenfells, 
und was für Frankreich der befehl einer despotischen Verwaltung 

bcfionnen hat, das führt für Deutschland vielleicht eine vereini- 
guug Heiliger lorscher zu ende. Etwas ähnliches» das gleichnis 
vom Sämann, in alle deutschen mundarten übertragen» besizen 
wir bereits von Radioff; es ist nur zu kurz und zu wenig 
inanigfaltig , doch dünkt mir auch das vom verlorenen sehn 
nicht ganz zweckmalng gewählt, da es zwar lang genug ist, 
aber doch im Verhältnis zu seiner ausdehnung mehr Wechsel 
bieten könnte. 

Was die erklärung der sprachproben betriflfl, so wird eine 

bibelübersezung für das erste, und das kleine Wörterbuch das 
unten folgt, auch für das entferntere bedürlais genügen. Hin- 
sichtlich der etwas wunderlichen Orthographie wolle sich der 
leser an den abschnitt halten, der sich den mitgetheüten sprach- 
proben anschließt, s. 154 it 

Gressoney. 

{JS^ch dem Französischen durch Joseph Anton Zumsteiu aus Senl-Johann, 

ingenieur.) 

11 e h^gg^h^b^d zwei buobo. 

12 dr-jungfto h^jd dfim atto gseid: atto, gemmor fan ouwom gued 
was-mfr g'h^rd, unn der atto h^mmo g'gäd was-uio gh^rd. 

13 etliche tag^ df mä^ df r jung^rd fon diß chinn^ h^g^cht alls 
was VT g beb? hM, unn if wft g'gang^d, unn fr h^d alls üs- 

f(,?rluuij>u<l. 

14 wif-s alls forpuzt hed g heb?, düo ift ^in diz land en gr6ße 
bung^rsndt entrott9d; dü^ if dhr in d-oni:o ^Vlijt'mniod. 

15 dfif if-^r zu^n-fm^ bbür g'gang^d u-hM A du^ l^rdingM; def^ 
bbAr hi^nn? gThiccht d' fwl hiot?. 

16 abvr düy wäre der k6 g'si, •wemmo-mo hedde g t^a g nuvg z'eßo 
fan dem wuä-f do Twin? gäm, aber myrno hömmo Ii g'gä. 

17 z'l^tft nua*dem daß ^r fich b*sunno hed. häd-^r denccht; wt^ Iii 
h&d roin-atto chn^cht^ di m6 z*^^^ hein als-n^ g^h^rd, onn ech 
müß hi^ fa-hungcr ftfe^rbe. 

18 e-gein z niiiii atto onn jn-nio: min atto, c hen-do f9rzirn^d onn 
hen gegf Gott g^sennogöd; 
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(Issime) 

19 mn i bin nümmi gAd z* sing g'fliTuwens ouwi sA; tämm^Ft uas 

dfr tod eim ouwer chnechto. 

20 unn is geid dü unn is if g'chjcmmo uidor dfin atto; unn ui is noch 
ir g'siiig uit. diln atto g'siht^s unn if g'sin trünigi, iT g'lüff^ 
fog^fn im* unn if g'fprungen an dÜ hals unn h^ds g'chüli 

fil unn dli sA jlrrno: mfn atto, i h^nn g*8ünnod g^en d^ himil unn 

g^gen ou, unn ich bin nümmi gud z sing g^fhmwens ouwi sü. 
22 ii'i der atto jid dllno cbnechto: bring^^d d' hübfto gotto (Vbeft 

chleid) und cbl^idids mid der gotto und l^omo fs ving^rK 

am ving^r unn fhü an d' vü9. 
S3 unn wQr^mm^r fs T^iPts chalb unn tü^d^mos, uir ueliins 

unn sing hurtigs; 

24 anduego mis chinn if gsin tüod, unn if erwunnen im lebtag; es 
if gsi verloren» » ma is if amum vunufds. uun h^nn g'amTiring^d 
amum ^rhurtig^ . 

25 dfrwfl d^r alt^o sü, dhr if g'sing nf 'm ach^r. ift cnv^nnf , unn 

chouwi yr if bejerud dem biis unu bt^d g'börd singyn unn tanz^. 

26 Ulm er h^d g'fbruw^u eim dfi cbnechto , uell^m hM-^r g*fri^gid 
uels si'gi g'sing. 

27 unn dä chn^ht jim: din brüdfr if ^rwunn^, unn din atto hhi 
tüfd ds-chalb w^r h^in g^meft*!: is ift g*chj^mme, 's-if uol 

g*sünds. 

28 der eltor briider if nigg'sing z irido, is iiennid u^lje ingjer cbjemm^. 
d^r atto if g gange uid^r im, is benn' orbette z' chjemmc;) ingjer. 

29 is h^d andchj^d^ dÜm atto: 's if lengi zit, da^ ich u^rcho 
vur dich, ichhönn-d^r kh^s-ding g'u^nccht, du hkt mir ntfmer 
g'gä en boccb um mich mache hurtigs mid miVn g'seilr. 

30 unn diz di sü: is bed ggoPe allsdlisgüd mid d^ne fuach9 Ijüt^; 
if uidcr g'chj^m9, unn du b^f tü^d s-vM^t chalb. 

31 d^r atto jifmo: mis chinn, du bif geng mümm^r unn alls mIs 
güd if db; « 

32 uir müßo sing hurtigi unn mache ^n-^ße, uoruni dnP diu brüdor 
if g'sing tüfd unn Vift irl^b^d; is if g'sing v^rioreus unn if 
g'funnens. 
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(GrctMttey) 

19 onn e be nemm^ werdig da^ i^r inech fir ous chimi ang^ch^d; 
ab^r g^ch^d-iiiech fir 0UW9 chnöcht. 

20 h^t b^d-fe bbi^rd onn ifzem-att^ g^gang^d; unndür aUoh^nn9 fa 
witfm g's^bid onn ii^d ds-b^rzw6 g'b^^d; onn if-mo ^ng^ 
g*gang^d o-h^nnf umk^rnnM. 

21 onn df? 8^ h^mnio g*sMd: mfn atto» e h^n-^o bileidogöd, e hön 
geg^ Gott ^'sennogöd, onu ben nemm^ ^irdig da^^r-m^r mfs 
cbeno sjeg^d. 

22 dü^ h^d d^r atto dHof chn^bt^ g'seid: bring^d fir-Iicb d* fhenfto 
chl^idfr o-legg^mo-Ie legg^mo n^ring a df (inger o-g^oimo 
fhuf a d' fif ß. 

23 fier^d her ds-feißt chalb, t^d^d-s unn ePen-s frÄHch z'sj^mm^^; 
^ well-i nii s6 tdd b^o g^meind» onn iqz^ if-^r amum ^rltann^d; 

fr if ff rlornf g*ai* onn if amiun g'fiinnf • uf däs h^n-f g'g^l^ed onn 
trungfd. 

25 ab^r wi^ dlTn eldoft bu9b zum h(is g'chömm^d if, so bM-fr 

g'hCrd singen onn pfifo. 
2g düf b^d-fr eiofiu fan dfinf cbn^cbtf g'Ibrüwfd, o-freg-nf was 

das sige. 

27 defe ji^mo: din brufder if g*cb^nmif onn dfr atto hkd ds^maf* 

chall) t(^d, well-^r g'sunn^n ^rwunn^n ift. 

28 abrr eer if f^'rdrißige g'chjömmed; o-h^nni welli ingjVr cbj^mme. 
dfr atto if-fm abfr eog^gf g'gaogäd o-b^mmo g'seid: aomuif 
cbimni. 

29 h^T dltm attf endcbjcd^d: lufg. i b^n sf-fil fir dich gwht- 

cbod, onn i bön-di ni ferzirnod, onn du h^f-m^r no kbeis gitEi 

g*gä memmine khamiTado mech z'fereinigo; 
90 abfr wo dei^ zuQchinnd, der din sacb allf ffipuzt b^d, so lufft 

dflnf dw^f ds^maf-cbalb t^df. 
3t dÜ9 jivmo dfr atto: gang bueb, du bif ja minun^r geng-wif-^ 

geng, was uns ift, if-dis; 
32 ab^r du seldift frA si o-freid ha: din brued^r if gTtorb^d g'sid,. 

ifzf if-fr amum i^fnnf ; ^fr if ffrloruf g'sld, ifz amum. 

^fiindnf. 
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Aiagiia. 

(Nach der VulgaU, durch preie Giovanni GoiteUi aus Alagna, und 

pfarrer daselbst.) 
II • 
ain mkn h^d ^hhh^ zw^n Rn, 

und der mindru h^d g'said ffnom atto: atto, gimmor den tailj, 
der mier cbind . und hkd g'machud die tailjini fioder crblhaft 
und fan do o-ljizil tage, alls z'i^^mmcnd g'Iaid* d^r minder Tun 
iü g'gang^ in frenidi lend^r und dä h6d-^r alls g*ga99 in di 
lulltphrkait^. 

^* und wi-or alls hbd g'habo g'gaße , do ift g'sin ain grüßi Uri in 
das land, und im bed angfango iay9 das nötige, 
und gaid und tuod zu^lend^ z' ainfm burgor d^f landf , därni^ 
hed g^ibiccht 2* iinfm floß go-machu d^ fwi-hirt 
und hatte gäro mu-g'fild dem-büch mit d^h^na df baind 
g'gaß9 d-fwi, und niomciui lienimu-ru g*g3n. 

^'^ wan wi-«r in-in ift f^rwundo, h^d-er g'said: wi? filj dienor find 
in mif attf büf di baind brüd ^tt--u-g'nufg, und icb tu^n ftörb^ 
•f-bung^rf. 

^9 ich wilj uffta und ga z* minem att^ un wilj-mu f^gi: atto, ich 
ban giiiuligud \vid(;rrm bimmilj und widor dich; 

19 ich bin nimme wirdig z' lind g'bai^n^ din Tun: tu^ mich 
trattifr^ vi^ dind^ru ain di^ufr. 

90 und hM-ßcb ufgericbt, gaid z' itn^m attf und \?i-^r nocb ^t 
ift gffn, ffn atto hfenno g'f^hin und fino g'hkbo b^fhindi, und 
laufl-mu ingeg^nd luid laimmu d' ärm9 um 1 in half und b^nn^ 
g'cbilt. 

8i und d^r fun b^mmu g'said: atto, ich ban g'findigud wid^r den 
bimmilj und wid^r dich; icb bin nimm^ wirdig z*ffn g'bai^n^ diu fun. 

S2 und dr-atto h^d gTaid (tni di^nro: gäftd iifi^r ds-fimembft 
chlaid und legg^mu-s ann und im fing^r ds-üng^rlji und Ihu^ 
in lln fi^ß; 

23 und fif rf d ds-fei^t chalb unn t^d^d's, unn aPi unn tratti^ri ; 
21 f^w^n dif^ mfn Tun ift glt tü^d und ift um ikf^rftand^» 

fr ift gfin f^rlürn^ und bM-ficb gTund^. und bain kngf^ng^; 
paftu. 

25 nu d^r eldar Tun ift giin im fald, und wi-^r ift erwund^ und 
g^bijfd dem büT» fr b^ g'börd d-müsüt und den tanz; 
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Rima* 

(Nach der YulgaU durch Giuseppe Ragozzt aas Rima, und pfarrer 

daselbst.) 

11 (1«> if g'fin aiii man, das do had trliahcd zw<>n Ton. 

12 unn d^r jungfto had g'faid d^m alten: atto, geb mi^r der tail 
mir guadf, däs mifr gh^rd, unn d^r atto häd g'taild Hn wär. 

13 und nid Tan Teljun tagun der jungfto son, alls zueg^iamlods, 
ef g'gangod in wite land^r und dft had alls des Lumi g'g^ßed 
in liodcriichf leban. 

14 wi-( r hed älis g hab^d ggel^^d , el't g'ch^mmed ain größe tircn 
in d^m land, und b^d g'äwud han Yan-ndtan. 

15 unn ef g'gangod zu^-n-om harr innf r ftatt, d^r h^rr h^nne g'Hi^ht 
in fim ach^r hiatcn dci fwin. 

16 und d^r had bigerd z'felja iin büch m^d dem rwinufpif» unu ni^- 
muad hemmo deT g'gäo. 

17 wi-^r eft inn^m g*eh^mm^d, h^d-^r gTaid: Y?i$ mangf chn^efat 
Im hftf mir attan had gatt-unn-g'nuf g bröd , und ecb bei^ mu^f 
ft^rban van hongar. 

18 e ftiin uf und gän z'miin attan und i f^g-^m: atto, ech han 
g'ii^ndigod gegend der hiniil unn g^gen au; 

19 e bin nid wirdig zlin g'haißt^ aufr fon: bäbe-mecb ain^ 
au^r chn^cbtun. 

20 staid üi und gaid zu^ sim attan. wi-er eft noch wit gfin, Iin 
alte h^nne g'fön und g'fturd Ä van der b'fend^rnus, eft-er-mo 
indgegcnd g'gangod, lad lieh vaiieu van firn half und h^nn^ glura* 
walittd. 

21 dfr son h^mmo gTaid: atto, ech bkn g'Andigod gögcn d^r bimil 
und gegend auw, ech ben nid wirdig z*haißen auwe son. 

22 d^r atto f^gd due fin^ chnJ^chto : brenged hie gareng des 6rft 
cblaid und b'flaid^ne und lagg^d i fin^r band Tis tingfrje und 
fiu^ fhuf i fin^ vi^^n; 

23 und brenged hi^ vaiPts ebalb, t^d^ds und w^r w^rd^ 's h^^^ 
und ftano loftig; 

24 waroni dai-^ niis chend eft g'ftorbes gTi und eft oni uverftanned; es 
eft gTin (^rlorf s und ech has gWonn^d, ond hain g'awud loftig fin. 

25 do ef t auch gTin (in Mdf t^r fon i ilm guad , und vi-^ if g'chtomod 
und bbaiad d^m btt, had-f r g h^d di^ müaik onn di» gTang; 
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(Alagna) 

il& und jußt ainem chnacbt und fr^g^nne was das sigc. 

27 und dif«^ undchld-inu: ift ^rwundf diu bni^d^r und dfn attu 
h^d g't^d faists chalb, f^w^geu iüi ^rwundn gTlnd^. 

28 und CT iffe orgremm^d und h^d nid w^lj9 iiigAu. dr-attu ift 
denn tJSfi'j^angü und h^nno angTange batto ; 

29 ma der hed undcbed^ und ht^d gTaid iin^m att^: 9s find äf^ 
filj jär da^ ich dich difni und hhn nif g'föld dinfm wilj^, und 
h^f-m^r ni^ g'gän gaißi daß i m^r-s täti nießo mid n^ni 
khammfradu; 

30 ma ffters ift g'ch^mme difo Fun, dtV alls hed g'ga^9 mit den 
wiber T-bcM^ löbif» heft g't^d ds-faii^t chaib. 

31 ma dr-attu hömmu gTaid: Tun, du bift dg-ganzf mimm^r und 
alls vks ich hkn ift dU; 

32 ma das ift biljich, z* trattier^ und luftig z' fin, f^w^gen difo din 
brupder ift gfin tiiod und ift um üf^ritand^j er ift g'fin fgrlürny 
und ift um g'fundQ9. 



Rimella. 

(Aus dem Italienischen durch zwei biirger von Rimella.) 

11 e mä höd zu^i chänd (bü^bjen). 

12 ds-jungllta }M gi^id fim Tatt^r : mi Tatt^, gknm^r uas-m^r chonnd 

vam giöd; d^r vatt^r d^Hd im fis giöd. 

13 9s par tagf^ dornan ds-jungfto dif^r zuöio cbfiiiid bed ails zTem- 
mog*machd uas-^r bäd g'b^b^d , und if g'gang^d vi! uit» ua-^r hhd 
j^tÜd n xig. 

14 dernä-fr hk4 alU T^rtAd. if-mo g'chomd ^n-grö^f hung^r (^-größ^n 
armiöt) in dez fand und da if-^r g'chomd en-^n gr6l^9 mang*!. 

15 es en if g'gangod z'^nom obro man def laudf, und d^r man Led-n§ 
g'machod chnacbt, und b^d-no gTend üa ^n-^n acb^r» hi^to 
dTuln^. 

16 wär R gßn z'fridf , um z*j^ho den gr^ßf hung^r» z*^^uas 
d* fuin^ h^nd g'g^ßod, und h^is h^d-mo g'gäd nid. 

17 nef ift-^s-^m andorft g'chomd in fi chonft und bed gieid: uie 
vil Hnd z'mim atto chn9cbt9 und beud m6 brüd fo uaa«n^ 
g^d, und i^ch miöß )ii^ fttebo T-ni^cho hung^r. 



Digitized by Google 



145 



(Rima) 

26 und do had-f r gjüM ain^ fin^r ehn^hto und h^nn^ g'vr^^d 
yrhs dez flgf. 

57 d^r hairnno gTaid: dfn bniad^r if g'ch^mni^d und dfn atto had 
duan z't^dan 9s faiPts cbalb, warom da^ h^nnf löbeDd9 uod 
g'funde gWond^d. 

58 d^r eft irigf chtomf d und had nid veUo en^n. ond £in atto 
eft u^r ch^mm^d ond h^nn^ g1>ltt^d; 

29 und bad-^m nndch^d^ und gTaid (tm attan: luag, wie mangs 
jar ech ban-d^r g'dirnod und ech ban nio auos gibott vorlai^^d, 
oud i^r haimmer nie g'gäo 9s gai^e med mineti amif; 

30 ma vi^ dä eft cb^mm^d auw^ £6n, däs do bad alis g'ge^^d des 
Unon med d^ flaipfun. haid-^r g*t6d ^ fai^ts cbalb. 

31 ma bammo g^faid: mfs chend» du beft gang med mi^r, unn 
klls waf mis eft, eft dis; 

32 es ef gfi n6twendegs z'^ß^ unn z'trenkan ond loftig z'fin, warum 
daß beie d!n bruad^r ef iöd^ gOn und eft um üv^rftändfd, eft 
glin vfrlorn^ und (wifr) bain^ (CTonn^d* 



Macugnaga. 

(Aus dem Französischen durch Caspar Yerra, wirt in Macugnaga.) 

11 ^ man bed g*ban zwei cbind. 

12 ds-jungfta hrd g*seid flm fatter: mi fattor, g^mmer was mir 
cbunud Ion ew^r sacb; d9r fatt9r d61d im fis gü(^d. 

13 eis par tagf dfrnä dfr jungfto dhr^ zwei^ chindQ bed alls 
z*8Ömmf gemacht was g*b& bed, unn if g*g^fd fil wit, warj-9r 
hed f^rtÄn ft saeb und f^rlumpud. 

14 dernA wi-or bed alls f9rtä, if g'chu9n 9n grti9ß9 bungor in dem 
land; und du ift-or dü g'vbu9n in en gru9ß9 mangl. 

15 unn dü if-^r dü g'gangf unn if cbn^cht g'si z'^m fo-d^m land, 
do bäd-9r-uf g^Hccbt ei (d ) Ibtni (eis gu^d) ff r s'bi> dfwi. 

16 9r wivr dtt z*fndu g's! d^r b&cb zTillf mid 6hm dbtR d' Twin 
bend g*g^ße, man nienio b^mmo g'gie. 

17 dfrnd dat'^-fr hed dem nÄg'sinnud, hed-vr g'seid: wiv fil sind 
bi mim iatt9r chnäcbt9, fi benn mi^ bruad waa ß din manglo»' 
und ich bin d^ for zTt^frbf bung^r; 

Seboll, die denudim colooicn in Piemonl. 10 
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(Rimella) 

18 i-niiöß iiüX^n und gän z' mim atto unn miöl^ i^^: attOt i^ch 
g\ild vrei med god d^r h^r uod med ou; 

19 nu ifch ben nimme giöd zTi gTiöchts vor ous chind, gM-m^ 

wio-n-em ouw^r chn^chto. 

20 diu OS if g'gangd zTim alto; wi-os noch if g'sfd u?t, hhd's sus 
der atto glih d und if-mo gfprungud b'chomo und h^d-mo £eck 
gl^id ^m half und's sus g'ch^fd. 

21 nef hid*SF4no gTMd: atto. i^ch fa^D irr^i g*v9d m^d god und 
mhd ou; ioch ben nemme giod z'fi g'fiochts vor ous chend. 

22 und dor atto h^'d uToccbt do-chnechto : gTwond treid-mo ds- 
bepftoft zog unn ticd's sos b'cbl^ddo und l^ged-mo Vveng^it 
hn do veng^r und fbiö kk d'vi9^. 

S3 und vcrg^d b^mmo ^s väi^ts cbalb und ti^ds sos üi, und macb- 

w?T nef 9S ^rabiß und ijß-w^r! 
24- iiiis liiandje if gTid tfid und if orlfeb^d, os if gTid vorlüros und nu- 

w^s g'vunnus. und bt nd-ie g'leid zlefb und g'geß^^d und trunccbt 

25 der gröft^ft Tun if gTid in d' acbrf » und a b'cbomo uid^r ds-hüi^ 
bed-fr g*bÄrd lüto d' mdsik, 

26 und had g'vreg^d cbn^cht und bad-mo gT^id: was if def facb^? 

27 uiul ih r chnecht hed-mo g'feid : du if gchomyd din briodor, und 
din atto had g'flagod das cbalb* vor d^T vr^ido da^^-^rs namm^ 

gßbd gfQuds. 

SB und das if ^rgrin^d und hed nid u&lte gä ins hfif, nef if ftfifr 

g'cbomod (üsg'gangud) d^r atto* und b^d-fecb g'iöid zV^g, *mo 
zTegc,; daß's ingang, * 

29 ma def^ f^ ^ndcb^d dum vatt^r : es if fho vil jäi^ da§ i^ch 
alzit ou ftä zum b'f^ech* und bi ni^ üsg^gangod 9 word van ouw^m 
b*ßech, und i^r hkd m^r ni9mfr g*gäd 9$ gMPi um zT! 9 frf huf^ 
tegs med mine g'felljo; 

30 und dcfom das alls hed ggeßd das iiuo med do b^pfbo, b^ 
9r-mo gTldgod das veii^ts chalb. 

31 dfr atto bad-mo g^fbid: ebend, du b^ft alzit med mi^r, aUs 
das mfno if dts; 

32 und v^r dez h^d-es miößo pafto und fta burtegs, uanim daß 
defo din briöder if gTid tfipd und if Qrieb^d; 9s if gTid v^r- 
lürfs un nu^w b^ww^rs g'vuiuiod. 
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(MagiTgnaga) 

18 ich müv'i^ üftA und ga-findo mi fatt<;r, und mü^ß sege: mi fatt^r» 
ich han g*sündog6d widrr d^ bimmii und wider ew» 

19 und ich bin nid wirdig z'ei^ ewip san, dl mich annsän vi ewrd 
ein chn^cht 

SO er ift üfg'ftand«; und du ift-rr ga-fuidc Tin fatter; wi-cr ift noch 
wit g'si , fi fattor hed-no g'siho , und hed fich ^rbarm^d und ift g'l6f^ 
wUloT iü^, hed-fich g chid eu (in hals und hed-no gebuns^. 

21 und Tin sun h^nmu g'seid: mi fattfr, ich ha» g'gündbgiM wid^r 
d^ bimroil und wid^r ew, und ich bi nid virdig, da^mfr ir 
diged s( gp ewf» su. 

22 und d^ruA dyr fat^r jid ffn^ chnecht«: bring^d ^nander^nä d^ 
hipft zig (der hiprt9 ro<:ci)) und did-ne b*chl^df » legg^d*mo ^ 
fing^rli en d^ Gngfr und fhüe en fi f{^; 

23 und did ouch bringe s* feißt chalb und dtd*s tiede , 

24 föge mfn su ii g'si tuad, und izn ift er am uiWftand^; ^r ift 
g*si t\'iluarcn, und izQ ift-er widrum g'funn^; feg§ d^ffg hhnn 
dlTi manne Afang ^(^9n und trinke. 

25 ma d^T eidfto fan d^nn^ zwei^ sln^ if g'sin in dfu achr^» unn dü 
wi-^r ift g'chuen em hds, du hed-er g'hivrd d* mQsik unn tanzo» 

26 und dii ^lliruwe onem chM('cht9 und fiiigd was das sig. 

27 der da jimo: din brueder if g'chuen und din fatter hed getied das 
chalb das wi^r henn g'meft, ffcge daß-er ift g'chuen recht g'sund^, 

2S und dü d^r i^rft sun ift ^rtoub^d und dö hed-^r nid well^ fchuf , 
und dü if g*chuen d^r fatter z*^m und h^nn9 geb^ttf und dtt 
jTd-r-^m: cliumm, ich düen di bt tte. 

29 und er gid andwird fim fatter : ?z hän ich seflich lang gearwod 
(kr dicht ich han nid ew9 betäl ubartr^tt^.und ir hend mir no 
nid g*gä fsgeißi, daß ichmege mich ^rfrewf mid mtnf gTp^n^ ; 

90 ma def^ sun » d^r bed alls t^rtAn fi sacb mid fwachf Ift^ 
und üt unnne gchu9n, und d^m sid-fr g'gang^ ds-ieißt chalb 
gang-tied^. 

31 der fatter ji^mu: m?s chind, du bift geng immlm hüs und alls 
was ich han ift dis: 

32 9S ift fan ni^t^ z*macho ^ ffrtag und (i z'erfrew^, fög^ dtn 

brueder ift g'sin tü^d und ift g'chuyn widrum z'if; ^r ift g'fln 
farlu^rn^ und ift ^idrum gTunn^« 
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Das folgende ist der buchstäblich getreue abdruck eines 
blattes. das mir der pfarrer von Alagna in Magna selbst 
schenkte und vorlas. Da er das Hoch -deutsche nicht kennt 
so hat er auf seine heimische mnndart die italienische Ortho- 
graphie angewandt z. b. f wird mit sc oder g bezeichnet (scige. 
ingi d. i. seie, unsre). Zur vergleichung habe ich dieselben 
Worte nach meiner rechtschreibung beigefügt, und der leser 
kann sich au£ diese art überzeugen wie sich ein völkchen, dessen 
ganze wi^eiisehaftlidie bildung auf dem fundament einer fremden 
spräche ruht, behelfen muß wenn es seine angeborene schreiben 
will. Der Ciothcn-bischof ülfila, der das Deutsche zuerst schrieb, 
und die verirrte Orthographie der Byzantiner auf die laute seines 
Volks anzuwenden hatte, mag oft in nicht größerer Verlegenheit 
gewesen sein als der seelenhirte von Alagna. 

/. lAher Genesis , caput primum. 

i im afang Got het erscafen bimmil im afnng Gott bed ^rlihafien bim- 

und erde. mil und ^rd^. 

S ober der herd ist laide und leirre kbf r d^r härd idt laidf und lär^, 

und die finsterri ist gsin über und die finfti^ri \Ct g^sln üb^r 

den ganzen bouden und der gaist den ganzen bilden , und d^r gaift 

Gottes ist gsiu gtrogne (an d' GottQs ift g'sin gträgn^ fan d' 

vassri. waßri. 

3 und Got hed gsaid: scige gma- und Gott höd g*said: fjge g*ma- 
chutti d-lutri» und d-lutri ist . chutti d* lütri, und d* lütri ift 
gsin gmachutti. g'sin g'niachutti. 

4 und Got hed gsein das d-lutri und Gott h^dg'sebin. daß dMütri 
ist gsin guati und hed cscaide ift g*sin gufti und h^d g'Ibaidf 
dlutri fan der finsterri. d* lütri fan d^r finft^ri. 

5 und d-lutri hed er gnembd tog und d' lAtri h^d-^r g*n^mbd täg 
und d' finsterri nacht: und fam und d ritiftori nacht: und fam 
obend bis im morgend bed scicb abend bis im morgend b^d-ficb 
gmachud der erst tog. g'machud d^r drft täg. 
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II, Epistola B. Pauli apostoli ad Tmotketim prima. 

Caput 1. 

1 Fiuli» apostal Jesu KrisU derno Pteulus apoAal Jesu Krifti df rnä 
die ornung goUes inge erleiser die ^mung gott^s rnf^ erl^ser 

und Jesu Kristi ingi hofnung. und Jesu Krisli iufi hofnung. 

2 dem Timoteo, fevegen claubes, dem Timoteo, few^gen glaub^s 
gliebescoun» gnod . uberembar- lji9be Tun, i^nad u - bercmhar- 
zikait. uod fride ian got fatter zlkait und frid^ fan Gott fatt^r 
und fao Jesu Christ inge hemi. und fiin Jesu Krift, inf^ bemi. 



Gespräche einer mutier mit ihren hindern. 

(GleidilUls schrifUicb mitgetheat von pL Gnifelti). 



Mundart von Alagna. 

Dl. ijiobi cbmdi» wäs ti^d-^r? 

k. khais-ting. 

m. wo fid-^r g*fln? 

k. wi^r ffn {ffiu mit den andri 

cbinde. 

jD. fü-r id6 weld gä, ti^mmicb 
frägi, und i^r andri maidOni 
(techt^rljini) fpinnf d odf r bi^ 
z^d od^r Ijism^! ftand^d nid 
mießigu: das ift es laids ding, 
gäj^nn^ no ds - bi^cbji und 
ti^d um-biz und lu^g^d 
z* lär^l 



Wortliche tibersezung. 

liebe kinder, was thut ihr? 
nichts. 

wo seid ihr gewesen? 
wir sind gewesen mit den an- 
dern ktndern. 

wenn ihr mehr wollt gehn, tbut 
mich fragen, und ihr (andern) 
mUcfaen (töchterlein) spinnet 
oder nahet oder strieket! stehet 
nicht mül^ig (e): das ist ein wi- 
derliches ding, gebet euch noch 
das büchlein und thut ein bi^ 
chen lesen und sehet zulernen! 



k. aju» wi^r weiti gä z' hen- 
gord. 

m. wo weld-?r gu? 
k. z^r mu^mu. 

m. . ich lun>ne ga, baidyr-ne 
gTiägnud , haid - ^r um - biz 



mutter . wir möchten auf be- 
such gehen. 

wohin wollt ihr geheut 
zur muhme. 

ja, ich laPe euch gehn, babt ihr 
euch gesegnet, habt ihr em 
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g1)attud, haid-^ g^tr^fd den. 
attf ? 

k. ja, wi('r hain alU i^'tan was-er- 



biMieo gebetet» liabt ihr g^ 
fragt den vater? 

ja , wir haben alles getban was 
ihr uns fraget» dann geben wir. 



k. ajn, micb bungnid. 

m. was will aße ? wilL hrüd und 
chur odyr molchv ? wilt flaifh 
und tricch^ ein bacbcr wln? 
beft nid wul umbi^7 difr 
tufd kbais-ting w^? 

k. na, na, mior tu^d kbais-ting 
w^; nü hli im morgend h^m- 
m^r um-biz ds^banpt w^ g'^n, 
min mi' b^d*a-in9r nug'lä. 



mutter, mich bnngert. 
was willst el-^cn? willst brot 
und käse oder molken? willst 
fleisch und trinken ein glas 
wein? best du nicbt gebörig zu 
mittag gegeben? dir tbut nichts 
weh (thut dir etwas weh)? 
nein, nein, mir thut nichts weh; 
nur beute am morgen bat mtrein 
bißchen das baupt web getban» 
und nun bats mir nacbgela^n. 



Das folgende lied, ein klagelaut verratbener liebe» ebenfalls 
•aus Alagna» ist mir weder durchgebends verständlich, noch 
kann ich mich daeu verstehen es als ein einheimisches erseugnis 

anzusehen: die gaiiz unsilvischen ai in glaioh, bai, nuiin für 
glich, b(, min la^en auf deutschländiscbe herkunft scbliel^en. 
Yielleicht hat es ein tiroliscber bergknappe hier gesungen, und 
es sind im munde der Silvier einzelne fremde klänge nicht ge- 
tilgt worden. Die entstellung des sinns ist bei solchen Hedem 
eine soi^ar ^gewöhnliche sache. Ich gebe den buchstäblichen 
abdruck von liuifettis blatt, wodurch sich dii^ lied neben die 
.biblischen bruchstücke s. 148. 149 stellt 

Canzoneita. Wörtliche ikiersezung. 

scazli vos liobich dier laiz ghiton schäzlcin, was hab ich dir leids 

gethan, 

das du vil scaide fam mier daß du willst scheiden von mir? 
es hobinz die faglsci zunghe es babens die fiilschen zungen 

gbtton gethan , 

glaich >ie baiui mier und dier. gleich wie bei mir und dir. 
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a iffgk^ri ^ rang, ferlougheri 

mund 

ferJoughe hast du mich 
glaub sicherlich Got stroffe dich 
US maiDerem anghisicht 

vos macht dos ich orm und 

eilend bin 
donim stelUnc mich hinder die 

tir 

hat hie der tanzend? (tausend?)- 
zicchinghe sou figl 
sea stegiinc scou der fir. 

ich ho(hi noch ainmol richur zua 
Verden 

ober nit fan guad und gheld. 
van ich dos evighi lebi ghivin 
sou veir ich raichi^ guuag. 

dos evighi lebin ist gltk und 

sccihcn 

vinscich dier zer guattu nacht 
du bist main kin und blaibst 

main scaz 
aidei zer guattu nacht. 



* Die comparative scheinen be* 
deutungslos, wie bei roainereni. 
< Die handschrift hier zweifelhaft 
' Es singt also ein mädchen* 



ja fiiisehere zung, verlognere 

mund' : 
verlogen hast du mich; 
glaub sicherlich. Gott strafe dich 
aus meinerem angesicht 

was (das?) macht daß ich arm 

und elend bin, 
drum steir ieh mich hinter dii 

thür. 

hat hier der tanzend ? ^ (tausend?) 

.... so viel » 
so stell ich (mich?) schon darfiir. 

(davor). 

ich hofine noch einmal reicher 

zu werden, 
aber nicht von (an) gut und geld: 
vrann ich das ewige leben gewinn*» 

so war' ich reich (e) genu^ 

das ewige leben ist glück; und 

scgeri 

wünsch' ich dir zur guten nacht, 
du bist mein Lind , und bleibst 

mein schaz» 
ade zur guten nadit! 



^ Der tanzend für das tanzen, wie 
in der Schweiz der scbiesset, 
schieasend für das scbiessen. 



Von Rima, wo mir ebenfalls der pfarrer i^efaliig an die 
band gieng, folgt hier eine kleine phalanx grammalischer formen. 
Zunächst einige conjugationcn. 
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nnO€ 




iiMiyF Vy* 1* Tonnage 


ech p^n 


han 


uelj 


man 


du b^ft 


halt 




malt 


er eft 


oaG 


u6l| 


inau 


xnor lin 


naiii 


uaijen 




lyl im 


haid 


uhI ind 

U U ■ 1 UL VA 


nipd 


1161 imu 


haind 




men 


iin 


UaD 


UalJaQ 








liaijfSii 


IlltnCaU 


muss 


i2ai/(d.i.wage) 






muaP 


tkrf 


faljen 


cnonnen 


mualt 


tarffit 




ehonnlt 


miiaß 


laric 


Idljl 


' l~k n #1 

CllOuCl 




taneii 


idijen 


CDOiineii 




tkrfad 


(aliad 


chonnad 


mioßend 


tkrfend 


ßiljend 


chonnend 




vttl lall 




/* n r\n n o i\ 
i/Ol/llIlUU 




tkrfad 




oVhonDad 


emohfe 




Kßtltlß 


geoe 


ameren 


lalben 


chaonen 


geben 


arnerft 


laioolt 


coaniiit 


galt 


araerd 


lalDOQ 


ciianna 


gad 


arnereQ 


falben 


cbantien 




arner^d 


falbed 


channad 


g^bad 


arnereod 


falbend 


channend 


g^end 


ameren 


falbon 


cbaiinen 


gän 


arner^d 


gTalbod (falbande) g*cbanued 


g'gäd 



ifüge frage warte 



tragen 


vr^gcn 


baiten 


tragaft 


vrögaft 


baituft 


trkgd 


vr^gd 


baitud 


tragen 




baiten 


trhgad 


vrögad 


baitad 


trkgend 


vregend 


baitend 


tragen 


vr^gen 


baiton 


tragad 


gWregad 


bbaitud 
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Die conjugatiüii ist sehr arm, sie entbehrt nameiillich des 
praeteritums war, wollte u. s. w. und nur bei haben scheint 
eine form hhd (hatte) neben had gbkb^d 2u bestehen. £in ver- 
sehen war es tdber von mir, daß ich nicht nach einem conditio-* 
nalis forschte: wie in v. 32 der parabel Gr. ein s^ldift, in y. 16 
hs. ein hcddc, AI. ein hadde (hätte), Gress. ein wäre, Rl. ein 
war, Mac. ein wi^r zeigen, so besizt vielleicht sogar ß. , das 
sich an dieser stell mit had behiift, noch spuren eines weide, 
mochte, mi^ßte, t^rfite, trü^ge u. s. w« 

Die fiirwörter die ich mir in Rima gemerkt habe, lauten: 



ich 


du 


er 




69 


der 




das 


ech 


du 


ör 


fei 




d^r 


dei 


das 


minan 


dinan 


Ilnan 


ero 


finan . 


def 


der 


def 


mi^r 


dior 

t 


^m 


ero 




dem 


döro 


dem 


mech 


dech 


Ifen? (ne) 


fei 


^s 




dei 


das 


wiar 


iar 








dei 







uns^r auff eijun d^mn 

enf au ^nen d^nen (d^n) 

enf au fei dei 

diu^ diese tkesee 

def§r defe dez 

def def^r def 

defi^m def^r dem 

def^ defe dei 

defe 
def^mn 
defen 
defe 

Als proben vondeclinationder hauptwörter sind um zur band: 

ki0 bär hand frm§ dip eehaaf hmta mtge 

nom. acc.tag bero band vrau albo fhuf hi^f aug 
gen. t^gf b^run hand irrau albun fbäfT biif augf 
dat t8g b^ru hand vrau albun fbäf hüf aug 

nom. acc. tago bero hend vraua alba fbaf hif^r auga 
gen* dat tägun b^run b^ndun vrauun albun fh&funhifnmattgun 
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Nominativ und accusativ sind wie aueh in der Sohweix 
losammengeworfen, und haben beim masculinom gleidtmiPig 

den arlikel der; der genitiv wird meist durch den datlv mit 
van gebildet» wie auch in andern süd-deutschen mundarten und 
in den romanischen sprachen; doch findet sieh daneben noch 
die reine form. Die unterscbeiüang des genitivs Tom datlv 
b^ru war vielteioht nur ein versuch meines lehrers» bei b^ 
dieselbe iikmiglültigkeit zu gevvi[ineu wie bei tag. 
Ich führe noch die zahlen an: 

Lais 6. f^chfe 11. ailve 16. fachzene 30. drißg 

2. zwüi 7. Cbhne 12. zwailve 17. febenz^ne 40. viorzj» 

3. drei ' 8. achtiwe 13. driz^ne 18. achz^ne 50. vefzg 

4. vi^re 9. n!ne 14. vi^rz^ne 19* ninz^ne 60. fäohzg 

5. v^mve 10. zene 15. v^fe^ne 20. zwanzig 70. föbanzg 

80. achzg DO. niozg 100. honn^rg 1000. duiun. 

Die Ordnungszahlen: der erfto, zwaito» dretto, «— — acfatio, 
ninto, zento, ailfto, zwailfto» driz^nto, — — zw^ngilto u. s.w. 



Ich laße die versprochenen angaben über meine silvische 

rechtschrei bung folgen. Da die einzelnen thäler manche 
laute verschieden faßen z. b. unser gut (ahd. guot, alem. guyt) 
in Iss. gud, in Gr. und AI. gU9d, in R. gu^d oder guad. in 
Mac gü^d. in Kl. gi6d lautet; unser kleid (ahd. chleid, alera. 
chlaid» cbl^id) in AI. und R. chlaid, in Mac. chl^id. im Lys- 
thal ch\^M oder in Rl. cLltid oder chl^dd, so kann keine üher- 
einstimmende silvischo rechtscbreibung verlangt werden. 

Im wörterhuche jedoch, dem eine solche der natur der 
Sache nach nothwendig ist» habe ich sie versucht. Wo die 
einzelnen mundarten ansei nanderweichen, ist diejenige form ge- 
wüblt die den meisten f-omeinsani zukommt, z. b. nicht das 
lysthalische dTin sondern fin, nicht das rimellische giöd, noch 
das güed von Macugnaga, noch das issimische güd* sondern 
gufd wie in Gressoney» Alagna und Rima; oder die am ehesten 
geeignet ist das Silvische nachdrücklich von andern deutschen 
mundarten zu unterscheiden z. b. fin, fun; nicht sin, sun. Wo 
ein theil des Silvischen gegenüber dem andern auf der seite des 
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sprachorgaoitiniis stebt z. b. Gr. , das bröd und töd hat , gegen« 

über den entstellungen der andern, bru^d, tued (Iss. iMac.) oder 
dem Umlaut brüd, bröd (Jßl.) da habe ich das orgauisdie vor- 
gezogen. 

Efl liePe stoh auf diese weise eine nlvische gesemmtortlio- 

grapbie herstellen, die einerseits viel dazu beitragen müste diese 
iiiundart in ihren hervorragenden eigentümlichkeiten aufzufai^en. 
uudmit Sicherheit zu beantworten welcher hoch-deutschen familie 
sie zunächst stebt, wie sie sich namentlich zum Wailisisehen 
und Alemannischen Terhllt» wekhen einflu^ im allgemeineu das 
ftaltemsche darauf ausgeübt und welcher grad von althocfadeut-» 
scher eigentümlichkeit sich in ihr erhalten hat; andrerseits ver- 
edel nil auf die mundart zurückwirken, ihrem hang nach immer 
stärlierem auseinandergehen wirksam entgegetitreten müste. 

Dieser gedenke, auf dem eigentlich die m^lichkeit jeder 
gesamnDtsprache beruht» ist auch sonst schon für mutidarten 
ausgeführt worden. Fernow berichtet in seiner lehrreichen ab- 
haudluDg über die mundarten der italienischen spräche s. 423 
von dem artigen einfell. eines Lombarden» Franzesco Boarettip 
eine lombardische Schriftsprache zu schaffen. Er habe zu diesem 
endzweck in seinem Omero in Lombardia nur solche formen 
und ausdrücke gebiaucht die allen lombardischen mundarten 
gemein seien, und sich im übrigen möglichst au die italienische 
gesammtsprache oder die spräche der gebildeten Lombarden 
angeschloPen* So sei ein Idiom entstanden, worin sich etwa 
ein gebildeter Lombarde in einer gesellschaft von landsleuten 
aus den verschiedenen provinzen Nord-italiens ausdrücken würde 
um allen verständlich zu sein, ohne jedoch seinen provinziellen 
Charakter zu verleugnen. - Der italienische geist und geschmack 
hat bekanntlich schon sehr früh den werth der' mundarten für 
die gebildete spräche erkannt, und dieselben deshalb ausgebildet 
Boarettis beispie! ist nicht das schlechteste. 

Auf ähnliche weise verfährt Joseph Planta, wenn er, um 
die verwandtschafit des Ghur^welschen mit dem Prövenzalischen 
zu zeigen, den vielbesprochenen schwur Ludwigs des Deutschen« 
das älteste denkmul romanischer spräche, zuerst in seiner ur- 
sprünglichen form triebt und ihm dann eine chur-welsche gegen- 
überstellt, die keine der beiden Bündner mundarten, weder 
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rein Laiiin noch rein Rumonsch ist, üoadem da^ altertümliclisiU 
aus beiden enthält 



Einzelne laute die etoer besonderea bemerkuDg bedüifent 
sind folgende: 

A (a) ist bald kurz» bald lang; lezteres mit ä bezeichnet 

Ae (ä) s. bei k 

A (k), der mittellaut yan A und O, der allen deutschen 
mundarten wol bekannt» aber von der deutschen gesammtsprache 

doch verachtet ist, erscheint ebenfalls bald kurz, bald lang; im 
leztern fall nach schwedischer weise mit a bezeichnet. 

£ (ä) lautet offen, wie im französischen succ^s. Die Ver- 
längerung ist mit ä bezeichnet 

E (e) ist jener farblose vocal dem sich in abgeschliffenen 
sprachen die mehrzahl der eiidsjlbeii zuwendet z. b. auch im 
Hoch -deutschen vator, höret. So wichtig er für die beurthei- 
lung der sprachen ist, so hat sich doch die theorie erst vor 
kurzem seiner angenommen: Schmeller gab ihm als zeichen ein 
umgekehrtes a (a); Moriz Rapp einen namen: urlaut, 'weil in 
ihm gleichsam der grundstoff für alle andern laute enthalten sei. 
Die diphthongen ei und ou z. b. teil, euch (auch) haben ihn 
gleichfalls: t^il, fuch; doch ist die bezeichnung hier der ein- 
lachheit wegen uoteriaßen« 

EI (ei) schwebt zwischen ai (das eigentlich ae ist), und 
^i; nieibl das lezte das auch im Berner oberland überwiegt. 

IE (ie), diphthong wie in allen süd-deutschen mundarten 
I. b. wi^r, di^D^r, und nicht zu verwechseln mit dem ie das 
im Hoch-deutschen für i steht z. b. wiese. 

OE (ö). bald kurz (ö), bald lang (ö). 

OU (ou, eigentlich vu) diphthoug wie im engl, house, im 
sw. hous. >i( lit zu verwechseln mit dem französischen ou, das 
nur scheinbar diphthong. in Wahrheit u oder ü ist 

D (u) in Iss.» R. und Rl. nicht selten iiör w z. b. u!t (weit) 
gl.W. Im übrigen bald kurz z. b. und, bald lang : hta (haus}. 

UE ((i), zu unterscheiden von ü, liegt zwischen ö und ü. 
Ich habe diesen laut der nach Kapps physiologie 1 , 25 aui^erdeü) 
nur noch im Elsäl^ischen , {Schwedischen und Neu? isländischen 
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vorkommt, im Silvischen anfangs nicht hinlänglich beobachtet 
und daher vielleicht nicht oft genug verzeichnet. 

UE (uf ) diphthong -wie im alem. und sw. guft» mufP u.s.w. 
Bl. hat i6 (giöd) 'welche foim mit gu9d durch gü^d vermittelt ist 

B. P. (p, b.) Was weiter unten vom unterschied des D und T 
gesagt ist, gilt in geringerem grade schon hier. Das beste ist, 
sich nach dem hoch -deutschen gebrauch zu richten, doch hat 
mir Ragozzi das b^u (bin) das ich geschrieben hatte, in p^n 
verändert und Gnifettt schrieb AL 13 lustporkaite. Die formel 
hh 6ndet sich s. b. in g*fa^bb9 11) anderem sinn hei bhikr 
Gr. 15 wo es für g'biür steht. Die spräche der West-schweizer 
hat büre, die der Ost - schweizer bbür^ (pür^), und es unter- 
scheidet sich so die größere derbheit des alemannischen landvolks 
auch im anlaute der benennung von der feineren art des bur- 
gnndischen (vergl. s. 116). 

Ch (eh) wie im Alem. und Lep. in der regel für nhd. K 
2. b. chranz, bircho (kränz, birke) aber nicht jener hartkrachende 
laut wegen dessen das Alemannische berüchtigt ist , sondern auf- 
fallend weich. Es wird theils auch mit der kehle gesprochen 
wie In chalb, lachon, theils mit der sunge wie in chind. und 
dann ganz entsprechend einem theil unserer ch und g z. b. in 
lieliiicb, mutig. Die Verdoppelung ist cch (k-ch) z. b. bocch 
(bock) und auch hier zeigt sich der linguale charakter des Siiv.» 
gegeniiber dem gutturalen des AI«, denccht fast wie dengjt. 

D. T. (d. t.) Der unteftehied dieser beiden laute ist vielleicht 
die schwächste seile meines orthographischen bildes. Die heil- 
lose Verwirrung worin sich alle hoch -deutschen mundarten in 
dieser hinsieht befinden, und die ungewöhnuog eines hodi- 
deutschen obres diesen unterschied auikufaPen, mttßen mich 
entschuldigen wenn ich hier zuweilen den unrechten laut ge- 
wählt habe. Wo nicht besondere L^ründe walteten habe ich 
den hoch-deutschen gebrauch geiai^en, was wenigst« ns zur Ver- 
ständlichkeit beiträgt. In bexiehung auf die verhalendungen 
—ed. —od, und einiges sonst auffallende bin ich durch ein- 
heimische Vorgänger gerechtfertigt, indem namentlich der pferrer 
von Alagna irnuicr scliieibt; hed, niid, niil, giaid, gsaid, ghaid, 
toud, broud, chind, tuad, haind, gscindigud, keird, gfeild, 
gmachud (hat, mit, nicht, gelegt, gesagt, geht, todt» hißt 
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kommt. Ihntt haben, gesündigt, gehört, gefehlt, ijaDacht); 

dagegen tfri, tuan, taigl, ellar, erbscaft, ift, hiftporkaite, hirt, 
faist, gott (Iheurung, thun, theil, älter, erbschaft, ist. lustbar- 
keiten» hirte, feißt, Gott). Auch hier verheuerte mir Hagoizi 
mein ech dürfen io thrfeo* 
F 8- V. 

G (g). Doppeltes g ist geschrieben wo sich der laut disnk 
eine zusammenziehung verhärtet hat z. b. £?'ganged fgeganircn) 
g'g^ße (gegeben), das etwa lautet wie im französischen casser. 
quel. Man könnte daher auch achreiben kangfd, k^^, wie der 
pfarrer von Alagna, der changhc* chasse hat 

J (j) dringt zuweilen unorganisch ein: nach L (s. dieses) 
und vor ö z. b. sj^gan (sagen), chjoiiinian (kuiiiiiien) , zsjemm^ 
(zusammen). Aus G entstanden ists in hcljo (heiliger), aus L 
(mittelst Ij) in s^chjo, höcbjo [sichel, hechel). 

L (1) nimmt yor I ein J hinter sich, d. h. es wird L mouill^ 
I. b. Ijieb, ßngerlji, teilj (lieh, ring, theil). Daher schreibt 
Gnifetti gHeb. Onghergli, taigl. 

Shart doppelte ausspräche: s ist scharf, wie in unserem sense 
beidemal; f dagegen ist breit, beinah unser seh, dasselbe das 
in 'last und ist den Schwaben und Schweizern vorgeworfen wird. 
Im Silvischen erstreckt es sich noch viel weiter: hafo, lefan 
(hase, lesen j, selbst verdoppelt erscheint es: cheiien (küssen). 
Uebrigens schwankt vor vocalen die ausspräche: man hört g*seid 
und gTeid (gesagt), sin und Tin (sein); ein st für ü dagegen 
eben so wenig als in der Schweiz oder in Schwaben: die ver* 
bindung mit t schüzt den f-laut, der allen anzeichen nach der 
ältere ist (wovon unten mehr). 

SZ (ß) stimmt in der ausspräche mit s zusammen und ist 
von mir nicht aus zeitliehen, sondern aus historischen gründen 
da geschrieben wo das filteste Deutsch ein t, das Mhd. ein i 
hatte, das Nhd. ein ^ habeA sollte. 

SH (fh) entspricht unsrom sch z. b. fhaftan (schaffen). 
Man hört zuerst f, dann ein ganz zartes h oder linguales cb. 
Ich habe diesen doppellaut überall geschrieben wo der deutsche 
Sprachorganismus ein sk oder daraus entwickeltes sch hat; ob 
er darum überall, namentlich vor r (i^ lhruwol auch gehört werde, 
kann ich nicht sagen» es wäre da von einem durchreisende» 
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beolMichter ra Tiel verlangt» aber in einzelneu rulleu habe ich 
ihn unzweifelhaft wahrgenommen. 

Y und F (v. f.) uiUerschcidea sich hier nicht mehr wie in 
meioenJDeutfichen amMonte-Bosa, naeh dem grundsaz denGrimm 
(gramm« 1» 399) fürs Mittel-hochdeotscbe aufgestellt hat, als 
weicherer und härterer F-Iaut (vater, vrA — grAven — gräf), 
sondern als specifisch verscliitdrne laute, neniliih F überall als 
die aspirala der zunge: fatt^r, itö, grAfcn, iiiat ; und V für jenen 
eigentümlichen zwiscbenlaut von F und W, der dem neu-grie* 
ehiscben und spahiscben B entspricht und in den Issime, Bima 
und Rimella wie auch das Cimbrische einen guten theil ihrer F 
übersezt haben: vattor, v^^rch, venijor, \ir, "vor, gvunnus, ir^g^, 
vlaken (vater, feicb, iinger, feuert vor, gefundenes, fragen, 
flachsen). 

W (w). Im Zusammenhang mit dieser ervreichung desFzu V 

Sicht in Issime und Rima die Verwandlung des W in U z. b. 
uas, uels, uit. uol u. s. w. (was, welches, weit, woij ganz 
entsprechend der neu-englischen ausspräche des W. 

Der apostroph bezeichnet den ausfaU eines sonst gangbaren 
vocals z. b. *s für is (es) oda* das. 

Der getlaiikenstrich bezeichnet enklitische Wörter z. b. hed-^r 
vgl. nur hvi\ er, dr-atto vgl. mit d^r atto, 's-ilt vgl. mit is ift. 

Wenn die enklisis so weit geht daß das angebängte oder 
das tragende wort consonanten einbüßt oder doch umgestaltet» 
go sind beide verschmolzen z. b. ufm fiir uf d^m, b^nnid für 
h^d-nid, g^^mmer f. gebod mir, h^mmo f. h^d mo, hegg'hebb^ 
K hed gbcbb^, nigg'sing L nid g'sing. 



Wenn ein sterblicher, wie nach der güttersage W uotan, 
den erdboden aus dem himmelsfenster uLerscliauen konnte, imd 
zugleich die Verschiedenheit der menscbiicben sprachen sich ihm 
als farbenverschiedenheit darstellte, so würde er die einzelnen 
Sprachgebiete gegen einander nicht scharf abgegrenzt erblicken; 
sondern uiimei kliche ubergiinge, wie im regenbogen, würden von 
eieem ins andre leiteu. gilt gleichmäßig für die grösten 

wie für die kleinsten, z. h. turs Uoch-dentscbe gegenüber dem 



Digitized by Google 



160 



Nieder-deutschen eben sowol, wie für diemundart der Constanzer 
gegenüber der spräche der Thurgauer, ja sogar für sprachstämme 
die sich völlig fremd sind , wie man das z. h. vom germanischen 
und romaniseheD in ihrer jezigen gestalt wol sagen kann« Diese 
erscheinung. die viel merkwürdiger ist als sie aüf den ersten, 
anblick scheint, und viel weniger anerkannt als sie verdiente, 
beweist mehr als irgend etwas andres, die ausgedehnte macht 
welche der verkehr über das leben der Völker übt. 

Auf der andern seite hat sich aber doch jede mundart 
wieder selbständig ausgebildet, und es ist aufgäbe eines werks 
wie das vorliegende, anzugeben worin sie von den benachbarten 
abweicht, und woran man sich zu halten hat wenn man gren- 
zen ziehen will. Der eigenthümliche besiz einer mundart, d. h. 
das wodurch sie einerseits von den übrigen mundarten, andrer- 
seits von der edeln gesamrotsprache abweicht, ist doppelter art: 
je nachdem sie dem ursprünglichen Organismus treu geblieben 
ist oder nicht, mit andern Worten je nachdem sie altertüm- 
liches oder modernes gepräge trägt Jede mundart — und in 
diesem fall darf auch die gesamrotsprache unter die mundarten 
gerechnet werden — ist dem ursprünglichen zustend des sprach- 
Stammes in einzelnen puncten treu geblieben, wo die andern 
abgewichen sind; oder sie ist ebenfalls abgewichen, oft gleich 
stark wie die andern, oft stärker. Wenn der Alemanne und Sil- 
vior stn oder ßn sagen statt des hochdeutschen sein (esse, auus) 
so sind sie altertümlicher als das Hoch-deutsche; wenn sie statt 
des ursprünglichen g6d sagen guot, wo das Hoch-deutsche gAt 
hat, so ist die entfernung nicht grol^er , nur anders; wenn sie sagen 
d^ für den (goth. thana) so ist die entfernung nicht allein anders, 
sondern auch größer. Geht das soweit da^ der sprachorganisrous 
yerlezt wird , was aber ebenfalls in der gebildeten spräche nicht 
minder vorkommt als in mundarten, so kann man von ver- 
irrungen, ja von Verderbnis reden. Eine verirrung ist es wenn 
BL 2± 25 die formen h^pftoft, gri^ft^ft für h^pfhoit. gröft 
oder gröli vorkommen, entsprechend etwa einem lateinischen 
(pulcherissimus, mazimtssimus), oder im Alem. ^ cfalfsfs hüs 
für chlfs htß (kleines haus); eine verirrung aber ist es auch, 
wenn im Hoch-deutschen von leiden und meiden die Vergangen- 
heit verschieden gebildet wird: litt, gelitten, neben mied. 
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gemieden; oder von hoffen nicht die hoffung sondern 
hoffnung. 

Wenn es sicli sodann um die eiazelheiten handelt woria 
die verwandtschalt oder entfemuog zweier mundarten hesteht» 
so sind folgende dinge Tornemlich in betracht zu ziehen: die 

ausspräche d. h. die eigentümliche behandlung der !aute nach 
qualität und quantität, vergl. z. b. das alein. Ud^o mit dem 
hochd. ia^eu; sodann die wähl andrer Wörter für denselben 
begriff, z. b. das alem. ancch^» das siW. ätto» jähan» Tergl. mit 
dem hochd. butter, vater, sagen; ferner der gebrauch eigen* 
tümlicher wortformen, wie das silv. g'hab^d, g'hebcd neben 
dem alem. ^ ha ; die Verschiedenheiten der syntax , wie z. b. 
Itandpfi nid mi^l^igu, vergl. mit dem alem. Ttand^t uitmü^ßec; 
endlich der ton, unter welcher ruhrik zu erwägen ist, oh ein 
volk langsam oder schnell, in stoßen oder fließend spreche; 
ferner die tonstärke. ob der Wechsel zwischen betonten oder un- 
betonten sylben auffallend sei oder nicht; cudlich die musik der 
spräche, das steigen und fallen der stimme im verlauf der rede. 

Der gesammteindruck den eine mundart hervorbringt, be» 
ruht auf dem zusammenwirken dieser dinge; wie aber bei der 
vergleicbung der physiognomien außer den zügen, den färben 
und hewegungen von denen die rede rechenscbaft geben kann, 
noch etwas weiteres, geheimnisvolles ist, der ausdruck oder 
wie man es nennen will; so hat auch in betreff der mundarten, 
vornemlich was das zulezt aufgeführte gebiet des tones anlangt, 
die vergleichende prüfung noch einen weiteren umfang als den 
oben angegebenen, und man kann wo! sagen, daP wenn auch 
unser urtheii durch längeren aufmerksamen verkehr mit land- 
schallen die in dieser hinsieht verglichen werd^ aollen, einige 
Sicherheit gewinnt, doch eine genaue rechenscbaft über alles 
einzelne nicht erwartet werden darf. Es ist ein unterschied 
zwischen dem wißen des gefühls und der auseiiiandersezung 
desselben, und das unnennbare etwas das wir den geist einer 
spräche nennen, gleicht deshalb jener dunkeln schicksalsmacht, 
von der Schiller sagt daß sie 

dem tiefen Herzen sich verkündett 

doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 



SehoU, die deutseben celonfen in Pieinont. Ii 
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Wollmi wir das gesagte auf die mnndarl anwenden die 

uns beschäftigt, so haben wir sie unter den angegebenen be- 
ziefaungen nach zwei selten hin zu prüfen, nach ihrem Ver- 
hältnis zum deutschen altertuin» und nach dem zeretdrendeii 
«iiifliii^ den sie» gleich andero mundarten, durch die entwieklung 
nach Torwärts erfahren hat. Weit abgelegen» zum theil ganz 
geschieden vom biennpuncte der deutschen bildung, der die 
alten volleren formen der spräche verzehrt wie die flamme das 
wachs, hat die silvisehe mundart viele jener formen getreuer 
bewahrt, als ihre uns nther gelegenen Schwestern» und stdit 
darin sogar über den mundarten der Schweiz» die wenigstens 
in etwas nuch ihr antliz gegen Deutschland gewendet halten. 
Auf der andern seite aber hat das Silvische auch vieles was 
man als Verderbnis, oder wenigstens als verirrung bezeichnen 
darl Von grol^r Wichtigkeit ist dabei der einflu§ den es» wie 
jede mundart durch die zunächst liegende cultursprache er- 
fahren hat : wir stolzen unter den sprachwidrigen , unorganischen 
biidungen die es uns darbietet, vielfach auf solche spuren. 

Ich versuche zuerst von der einwirkung des Romani- 
schen rechenschaft zu geben. AuiTallend ist hiebei da^ in den- 
selben bezii^ongen wie das Silvische, auch dasCirohrische von der 
italienischen nachbarschaft merklich gefärbt ist. Die macht der 
Umgebungen wird wenigstens am Monte -Rosa noch bedeutend 
dadurch verstärkt , da# der Silvier sein Deutsch gewöhnlich nur 
gegen seine mitbürger braucht» mit den deutschen der naeh- 
bargemeinde hingegen die landesmundart redet; das Gtmbrische 
aber, wenigstens in früherer zeit, auch schriftlich gebraucht 
und gewisser maaßen ausgebildet wurde, woran es einigen halt 
gegen zerstörende einflüße bekam. 

Was die ausspräche des Silvischen betrifft, so ist sie zwar 
in der hanptsache deutsch, und die Übergänge nach stiden 
ins Welsche sind weit rascher, schlagender als nach norden in 
die ausspräche der AVaibser; aber in eitizelnen dingen lä^t sich 
die südliche nachbarschaft nicht verkennen. 

Die groPe herrschaft des umlauts» der sich nicht wie im 
Alemannischen und Hoch-deutschen auf die fllle tieschranict wo 
er durch ein nachfolgendes, freilich nun oft verlorenes i ge- 
rechtfertigt war (man vergl. die silvischen biöch, bücb mit 
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dem alemannischen buoch, buch, hoch -deutsch buch, bauch), 
diese hcrrschaft unorganischer umlaute theilt dasSilvische mit dem 
Leponlischen und den benachbarten romanischen mundarten (Sa- 
foyisch. Genuesisch, Piemontesisch, Mailändisch), die säromtlieli 
gern 5 und lu haben, wo das Hoch-deutsche, Alemannische und 
Italicnische o und u sezen, so daP man hier von einer laune 
dieses Striches der Alpcn-wclt reden kann. 

Wenn, was namentlich im Lys-tbal häutig ist, dem f oder - 
(h vorn ein d oder t anfliegt, so darf das als eine Ibrderung 
des italienischen ohres angesehen werden» das sich nicht nach 
französischer weise mit dem laute f begnügt (jour, charlatan). 
solidem jene Verstärkung will (giorno . ciarlatano). Diese laune 
wirkt noch weit über die Alpen herüber iu die Schweiz , deren 
mundarten ihr in dem yerhältnis mehr räum gönnen, als sie 
der romanischen spracl^enze nah stehen, was allein hinreicht 
die deutsche herkunft derselben zu widerlegen , und zweife! gegen 
die herkunft der so anlautenden Wörter zu erregen. Silvische 
beispiele s. im Wörterbuch, das Alemannische hat uachStalders 
Idiotikon aufxuweisen: 

tfamp^ (laß etnhergehn) vergl. mit ciampare (stolpern) 
tl%ppi (lederrofise) ciapperone (kappe, kutte] 

tfawicke (käuzchen) — — civetta (dasselbe) 

tTi^r^ (rückenkorb aus • — — chiffoniä'e? (luinpenkorb) 
weiden) 

tfogg (schöpf) — cioeca (dasselbe) 

tfuff (schöpf) — — ciofTa (dasselbe) 

tföp^ (wamms) — — giubba (dasselbe). 

Doch haben sich auch Wörter von deutscher abkunft jenen 
anlaut gefallen lat^en, z. b.: 

{fh^ddrf (klirren) vergl. mit dem schwdbisdien fh^ttr^ 
tlhi^pe (Versteckens spielen) verglichen mit dem schwfibisdien 

f^rschiebe (verstecken) , 
fhüd^ (nachläßiiT hosurgen) verglichen mit dem schwäbischen 

Bchoud^iich (leichtsinnig, ungenau). 
EinmiBcfaung romanischer ausspräche zeigt sich femer in der 
natur des L, das nach s. 158 hkufig zu Lj wird. Hierher darf, wie 
mir dünkt, auch die eigentümliche diminutionsweise der Sil- 
vier gezogen werden. Die hoch-deutschen mundarten verkleinern 
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bekanntlich mit L und das Alemannische und Cimbrisclie gehören 
hier ganz eiil&ihicdcn zu ihnen: (blüemli , plüiimle); die nieder- 
deutschen dagegen bedienen sich desK, das sich in hoch-deutscher 
fonn (als Ch) der Schriftsprache so ziemlich bemächtigt hat; L 
und Gh nehmen jezt noch ein N zu bilfe: blümlein» vögelcben 
(alt bluomili, vogeiki? s. Gr. Gr. 3,667, 678); der vocal ist 
jezt theils E, theils Ei, beides aus dem alteii I entstanden. Das 
Silvische folgt keiner von beiden \orkleinerungsweisen: es hat 
zwar einigemal h, z. b. fing^rli, dagegen finden sieb geiPi (gail^ 
lein. Zicklein) meidfi, mundH (mädchen, küßchen) glocch^Itl 
fog^lti (glöckchen , vögelchen} und als herschende form Ji (oder 
Je) bedemji (bödelein, ortsname in Gressoney). hiecfaji, blieuiji 
büfbji , fingcrji (neben nngerii) > lammji, mandji, techterji, (bücb- 
lein> blümchen, bübcben. ring» lämmchen, bursch» töcbterlein). i 

Diese 'wunderlichen formen beschränken sich nicht auf das 
Silvische, sondern sind ebenso eine lepontische sprachcigcnheit: ^ 
in und Bd. hört man ber^i, cbalbji, uieitji (plural berg- i 
jini u. s. w) und je nachdem ein consonant vorangeht, ver- I 
kleinern auch die Holländer mit Je): kalfje, landje, buisje, Yoikje 
u. 8. w. Ebenso haben die Verkleinerungen mit T nach L 
Enllebuch, B. 0. und \V. vögelti, hüg9lti (plur. vögeltini u. s. w,); i 
selbst Schwyz hat dilti fdachwinkel, eigentl. dielchen), desgleichen ' 
verkleinern die Holländer nach L, N. B und vocalen mit T z. b. 
YOgeltje» mantje» dochtertje, koetje (küblein)* Die formen 
chälbH, lämmfi, ja sogar chälbtli, lämmtli finden sich in Entle- 
buch und dem Bernei gebiet. Der gesammten westlichen Schweiz 
endlich gehört die diminution mit I: Jiäudi, iü^l^i, näsi. 

Zur deutung dieser formen, die unter sich offenbar im 
Zusammenhang stehen, scheint das nieder-deutsche linguale 
Gh, das mit J und S (f) nah verwandt ist, vorzugsweise be- 
rechtigt; ich glaube aber doch in ihnen das gemeine ober- 
deutsche L wieder zu erkennen. Der erste schritt geschieht i 
durch die quetschung des L vor 1, (s. oben s. 159) der zweite j 
ist, daP L dem eingedrungenen J ganz plaz macht So spricht | 
jezt der elegante Franzose sein mouill^, deuil, wie müj^, ddj, 
und im Sil vischen stößt man überall auf formt a vvic bjend 
hechjo, sechjo (blind, hechel, sichel). In fmg^rji steckt also 
ein fing^rli, das Macugnaga und Alagna wirklich haben; den 
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Übergang bildete flngorlji, und das Ausland gicbt wirklich aus 
RimeHa ein fingerieje d. i. fing^rljL Die diminuUon mit I, die 
äberwiegende im SiWisdien, wäre demnacli ober-deutsch. Einen 

schritt weiter gehen die formen geißi, iiugi u. s. w. die j mit 
I \'ers( hwiimiien laßen; anders verfahrt, um einen lingualen 
laut zu retten» der sprachgeist !)ci meidlt. chälbfi u. s. w., wo 
J, wie die romanische sprachentwickliing so häu6g zeigt, zu S (f) 
wird , und bei glocchf Iti u. s. w., wo J und S (i) beschwerlich 
wären und das festere T an ihre stelle tritt; ungefähr wie in 
linder . iadry (seiner, Innern) N zu seiner Verstärkung D an- 
nimmt. 

Wem diese fülle der formen Unordnung scheinen will» 
der bedenke def^ sich all diese Zungenlaute im leben weit näher 
liegen als die schrift vermuten läR Zur rechtfertigung der 

hier aufgestellten ansieht kann ich mich noch auf Schmeller he- 
rufen, der (in 607 seiner ß. M.) vom Mittel >rhein, dem 
Spessart und der Rhön die 'Verkleinerung mennj^, weibjf an- 
führt und sie aus der Veränderung des L in J erklärt Die 
bairische Verkleinerung durch I, z. b. äni (ahnherr), basi (bäschen). 
lisi (lieschen) erklart er §. 522 ohne weiteres durch veiwand- 
lung des L in 1 und führt als schlagenden beweis wo Iii an das 
i&r woin (wolfeil) steht. Beispiele eines J statt L, z. b. äjd 
(alt) , v^gaj (vögell, vögelein) , f«jd (feid) liefert er §. 523-^25 aus 
Baiem noch viele. Damit ist freilich nachgewiesen daß es nicht 
eben unmittelbare eitiwirkung des Italienischen bedarf um einen 
solchen Wechsel der laute hervorzubringen, doch darf ihr m 
diesem fall sicher die meiste schuld am einreiben der Unordnung 
zugeschrieben werden, da das Siivische jenen Wechsel haupt- 
sadilich nur in den fällen kennt, wo ihn das Italienische hat 
Eine aii<he spur romanischen einflul^es, ist die wehende 
ausspräche die mehrere gemeinden dem F-Iaut geben, vgl. s. 159. 
Aus germanischer wurzel konnte diese laune nicht wol kommen, 
ich wüste ihr wenigstens aus keiner benachbarten mundart et- 
was entsprechendes an die seite zu sezen, wol aber hat die- 
jenige, die gleich der silvischen von Italien am meisten bedroht 
wird, die cimbrische, die nemliche crscheinung. An derBrcnta, 
wie an der Lys und amMastalone, klingen die hoch-deutschen 
Wörter fu^t vier als vu^^, vt^r beinah wie wufP, wi^r, und um 
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dieses aadi^UNrne W vom rechtmäßigen su unterscheiden, haben 
Issime und Rimella lesteres nach englischer «rt in U verwandelt; 
eine gefährliche Sorgfalt von der sich das Cimhr. fem gehalten 

hat. W uiuierlich wird nur das ausseben seiner scbrift, die weil 
das zeicben Y schon in vuuz, \iar (fu^* vier) verwendet ist, und 
weil das italieniscbe kein W darbietet, nun dieses durch B er- 
aezt: baltj belof. hillet ahelf (walt, welsch, wild, awölt) 

Das dasein vieler welscher ausdrücke wird nicht befirem- 
den. Hat am Rhein und an der Weser das Deutsche für 
manchen begriff, den in grauer vorzeit die legionen und später 
die priester herbrachten, nur romanische namen die es freilich 
germanisierte, z. b. mauer^ markt, pfeil, pfirsich, spiegel, münze, 
bischof, kloster, kelch, (murus. mercatus , pilum , persica, spe- 
culum , moneta, ^episcopus, claustnim, calix); wie sollten wir 
nicht am rande. des deutschen Sprachgebiets, in italienischen 
thIÜern deren geselliges, wiPenschaftliehes, politisches und kirch- 
liches leben zum wenigsten seit Jahrhunderten adne blicke nach 
romanischen mittelpuncten kehrt, dieselbe erscheinung in er- 
höhtem niaa(^e linden? Aber nicht minder als im eigentlich« n 
Deutschland zeigen sich auch an jener grenze zwei verschiedene 
dessen solcher fremdwörter, alt eingebüigerte und neu au%s» 
nommene; jene nach ton und laut äuf^rlich deutsch gemacht 
diese nach beiden hinsichten, besüiidcis der lezteren, als fremd 
erkennbar. Wiesich, abweichend von den oben angeführten hoch- 
deutschen Wörtern, ein artillerie, mascbrne, marschieren sofort 
als fremdlinge kund geben , so hat auch das Silvische manche die 
sieh in deutschen ton oder laut, oder in beides nicht gefugt haben, 
b. Yeibcü wie tratti(;r9, verglichen mit pafton, forrun; oder 
hauptwörter wie cusino, furcellino, peujato, mulement, paravento, 
vergl mit chamaro, chi^loho, chi^e, gotto. minnach, mUro. 
Die benennungen der lezteren art haben die SUvier mit ihren 
hrüdem in Deutschland gemein , weil in früherer zeit die ganze 
nation in betrcfT ihrer bildung von Italien eben so abhängig 
war, als jezt der silvische stamm; die benennungen der erstem 
art sind, sammtden begriffen die sie bezeichnen, diesem hirten- 
Volk erst in späteren Jahrhunderten nach seiner einwanderoag 
zugekommen, es scheint sich aniangssohne küdie, gabel und 
topf, ohne grabmal und fensterladen hehoifen zu haben. 
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Was den werth der mitgetbeilfteii überaeiungeii in dieser 

iiiiiäicht anlangt, sü inut^ ich hier bemerken, daß ich dabei nicht 
ganz ehrlich zu werke gegangen bin, sofern die übersezer auf 
meine bitte purbtisch verfahren sind, und das idiom dargestellt 
haben, das an ort und »teile die weibersprache heif^L Die 
männer nemlieh miadien in folge ihres Idbena in ausländ ihre 
spräche stark mit welschen ociei hoch-deutschen bestandtheilen, 
wogegen die frauen. die daheim bleiben» das erbe der vorzeit 
nicht in fleckenloser, aber doch in yerhältoismä^ig aufiaiiender 
reinbeit bewahren. Zur Vollständigkeit hätte demnach gehört» 
daP auch undeutsdie Wörter in grö^rer lahl eingemischt waren, 
denn mit recht kann man verlangen, daß von jeder spräche 
das treue bild der gegenwart gegeben werde. Aber zunächst 
schien die au%ahe doch darstellung des noch geretteten deut-* 
sehen sprachachazea. weil nur so hofifhung war aus der mund- 
art sichre schlöße auf die herkunft der Silvier zu gewinnen. 
Für die beurlheiluiig der romanischen eindringlinge habe ich da- 
durch zu sorgen vorsiicht, daß ich dem Wörterbuch eine samm* 
hing derselben anhängtet so viel ich ihrer habhaft werden konnte, 
und so weit meine kenntnis sur ausscheidung derselben vom 
deutschen sprachschaze bis jezt gediehen ist. 

Eine ziemlich slaike abhängigkeit dieser deutschen nnitid- 
arten von der iaudessprache läßt sich also auch hinsichtlich der 
wörtermaase nicht leugnen. Sie ist in der natur der aache be- 
gründet, was schon daraus hervorgeht daß sie sich im Cim- 
briseben auf dieselbe weise zeigt. Dessen ungeachtet würde 
sith Ijci abfaßung eines reicheren Wörterverzeichnisses doch ohne 
zweifei ergeben, daß auch die Silvier vielfach das recht ange- 
wendet haben für neue gegenstände neue ausdrücke su achaffisi^ 
ich erinnre an öugfpiegl^» feldspi^gal» sicefareiß (brille, fem- 
glas, uhr) u. a. dieser art. 

^^ as die wortiormen betrifft, so gehört hieh(T diejenige 
verlezung des deutschen gebiets, die wegen ihrer grobheit mehr 
auftällt, als alle übrigen zusammen: die starken participten (auf 
-en) sind fast durchgängig in schvrache (auf -et, -t) verwanddt 
Ganz besonders iii Kima undKiinclIa, aber auch in den Übrigen 
minder aus^esezten gemeinden, am wenigsten in Macugnaga, 
hört man g'gäd für g*g^ oder g'gän (gegeben); g'gangvü für g*gang9; 
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g'chjeinincd für g'chomme (gekommen); g'g^ßod für g'g^ße (ge- 
geßen) ii. s. w. Daß diP niclits urspriinglicheij sei, beweisen fürineii 
wie g'viiaD^d, truDcch^d, wo die eingedrungene falsche endung 
neben dem richtigen wurzehocai* dem kennzeichen des starken 
particips , steht Anch hier hält das €imbr. gleichen schritt mit dem 
bihischen: Schm. giebt die formen gabort, Yorlort, aufstannet, zer- 
ganget (geboren , verloren, aufgestanden, zergangen) nebst vielen 
andern und bemerkt dazu: „Es ist deuCimbern, was wir auch 
bei uns an jedem Kinde wahrnehmen, begegnet Sie haben die 
Analogie» unter welche die weit grössere Zahl von Beispielen 
fallt, allmählich auch auf die kleinere übergetragen.*' 

Der sazbau ist gleichfalls in manchen dingen undeutsch: 
wenn z. b. die parabel inlssime beginnt: ^ mä hegghebb^ zu^i 
chinn, in Macugnaga: f man hed g'han zwei chind; in Rima: do if 
f^Rn ain man, das do had g'hkbed zw^n fon; in Alagna: ain 
man h^d g'hkbe zwdn fin, so darf die Stellung des particips vor 
dem object nicht dem einilu^ wörtlicher übersezung zugeschrieben 
werden, auch aus dem munde des unbefangenen würde man 
nicht hören: f mä hedzu^i chind g'höbb^. So giebt derRimeller 
för gebirgswanderungen sprichwörtlich, also ganz frei, die regel: 
uels geid uoltd, geid g'sünds unn v^rr; uels dü g^id vr^i, g^id 
b^;j und en don tu od (wer wolgethan geht, der geht ohne schaden 
und weit; wer da unvorsichtig geht, der kommt nicht weit 
und [rennt] in den tod). Streng deutsch wSre: u^U uoltli g^id, 
u^ls dö yrhi g^id. 

Dieselbe abweichung von der herschenden deutschen weise 
meldet Schmellcr vom Cimbrischen. Man hört dort vang- 
hen herce (muth fa^en), haben kalt (aver freddo), tüuan ante 
(weh thun), toalu auz (austheilen). Unbewuste menschen die 
zwei idiome zu sprechen genöthigt sind , werden die feinem &r 
gcntünilichkeiten beider nicht leicht auseinanderhalten. 

Ganz dem romanischen einfluß unterworfen , wie sich auch 
bei dem innigen verkehr nicht anders erwarten lä^t, scheint das 
Silvische in dem gebiete des tons, das der rede im allgemeinen ihre 
ftrhung giebt, im rhythmus und in dermelodie, bei welchen, wie 
bei der wähl und anordnung der gedanken, die geheimen federn der 
individualiliit tliätig werden, das gemeiiigut der spräche in eine 
kunstschöpfung des einzelnen fibergeht Diesen fluP und gesang der 
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rede, das eigentümliche steigeD und fallen in ihrem verlaut 
kann kdne schrifll nadiahmen und keine beredsamkeit schildern, 

ich beschränke mich daher auf die bemerkung, daß sich das 
Silvische durch eine weiche violtönigkeit auszeit hnet, deren vor- 
hersehender Charakter fröhliche, oft neckende gemütiichkeit ist. 
Dieser zng, sodann die Weichheit der laute» und das südliche 
farbenspiel in den vollen endsylhen, endlich die raschheit womit 
jene' menschen beurkunden, daß sie in ihrer spräche ganz hei- 
misch sind, bilden einen verein von eigenschaften , der diese 
mundart in die reihe der angenehmsten stellt 



Den genannten spuren romanischer einwirkung stehen viel 
bedeutendere deutsche eigenschaften f^egenüber. 

Vor allem ist die ausspräche vorhersehend deutsch. Seihst 
vom lautgehiet, wo doch nach den obigen bemerkungen das 
Romanische mehrfooh eingegriflen hat, kann man diß sagen, denn 
diese entschiedenen H und Ch, consonantenhäufungen. wie chn^cfat 
g'fhniwcns, g'ehj^mm^, g'wenccht, zusammt den überall be- 
gegnenden consonantisrhen wortauslauten, sind eben in hin- 
sieht der laute das entschiedene merkmal der deutschen sprach- 
entwicklung , gegenüber der italischen die auch in den nordwest- 
lichen mundarten, wenn gleich nicht so durcbgehends wie in 
der gesammtsprache , auf vocalischen wortauslaut dringt. Des 
Mailänders anem, fam, fav, briiv, farav, scric, squas für anima, 
bnni , farvi , bravo > larehbe , scritto , «juasi ; des Piemontesen essend, 
different, vost, spos, espression» ben (Ür essendo, diflferente, 
vo9tro , sposo , espressione , bene reichen doch gewis noch lange 
nicht an deutsehe harten, und sind außerdem ohne zweifei selbst 
folgen des germanischen einilul^es, der sich durch Ueruler, Ost- 
gothen und Langobarden im italischen norden so lange geltend 
gemacht hat, weshalb die Süd-italiener wol ' alles recht haben in 
jenen mundarten barbarischen anklang zu finden. 

Weit entschiedener deutsch ist aber das Silvische hinsicht- 
lich des worttones. Denn während nach dem obigen der ton 
der rede im ganzen durchaus romanisch ist, so stellt sich inner- 
halb des einzelnen wertes die deutsche ausspräche der roma- 
nischen mit voller hesttmmtheit gegenüber. Bei dieser ist der 
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ton durch die geseie slnnlieher sdböniieit geleitet, und kommt 
gewöhnlich der vorlezten sylbe, selten der lezteii oder drHt* 
Icztcn zu; das Deutsche dagegen hat den accent als ein mittel 
geistiger Schönheit aufgefaßt, und hebt ohne rücksicht auf äiH 
^en wolklang die sylbe hervor, die dem begriffe nach wichtiger 
igt als die übrigen. In diesem Zwiespalt stdit das Silyische 
durchaus auf deutsdier seite: Wörter wielouono (lawine), fiim- 
m^l^, td^nigi, g'sünno^iW. leggomo sind bei allem anilug roma- 
nischer lautung so entschieden deutsch betont als in irgend einer 
deutschen landscbaftt die erste silbe mit starkon ton, die beiden 
andern tonlos oder schwachtonig. 

Dieselbe Verschiedenheit zeigt sieh in der ausspräche der 
diphthongen ; mi9S , gucd , guad , g'seid , ous (mit nachklingendem 
zweitem vocal) sind das gerade widerspiel eines französischen bien, 
eines italienischen chiesa, gueifo, guasto, cuore und selbst 
eines aere« Iaido, wo zwar der erste vocal betont, aber daliir 
der diphthong nicht auf einen schlag ausgesprochen wird. Nur 
Rimeila romanisiert in dieser hinsieht etwas, indrin es sein Ü9 
in 16 verwandelt, briöder, tiöch (bruder, tueh), wo der ton auf 
beiden lauten etwa gleich schwebt Doch steht dieses 16 von 
dem it. in fiore (fjore) immer noch eben so ab, wie von dem 
deutschen diphthongen in Inrued^, brö^d^r. 

Von dem zahlverhaltnis zwischen dem deutschen und dem 
romanischen wörterschaz ist s. 166 die rede gewesen. Auch wenn 
man die Unredlichkeit in betracht zieht der ich mich dort be- 
zichtigt habe , vrird man doch der mundart sämmtlicher gemeinden 
die ehre des rein deutsehen Charakters zugestehen mü^n, denn 
in allen wesentlichen sliuken ist sie ein bau aus deutschen 
steinen, und die eingemischten romanischen erscheinen nur als 
ausnahmen. Puristische bemühungeu würden nicht auf gröi^ere, 
zum theil sogar auf weit geringere hindernisse sto^n als in 
jeder deutsehen g^renzlandschafl; an eine mischung deutscher und 
fremder bestandtheile, wie z. b. im Englischen « darf ohnehin nicht 
gedacht werden. 

Im sazbau ist, wie ich oben bemerkt habe, durch roma- 
nischen einflu^ ein wesentliches merkmal der deutschen rede 
vernichtet: dM bindewort, welches abhängige sftze beghuit, hat 
nieht die kraft das verb ans ende zu bringen, z. b. «Ua dfl 
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g^id vr^i (wer da geht unbesonnen); und wenn das verb sich 
spaltet, so ist derselbe fall: ^ heg'ghebbo zuei chinn. Doch 
fMi es nicht an entgegenstehenden beispielen: wäf mis eft 
(was raeun ist, Biiiiii 31}* bad er alls d«s ßvm g'g^^^d (itiaia 13), 
d^r atto IM dsp-maf-clialb t^d, well-^ g^sunn^ii ^rwuiin^ ift 
(Gr. 27) sind eben ausnahmen, am leztern orte vielleicht durch 
deutscbländischen einfluß hervorgt rufen. Da wo sich diP nicht 
denken läßt, wie in lUma und Alagna, «nütoi sie als ein 
nachklang deutscher gewöhuung gelten» und mmm sich die rede 
mit fireiheit ergeht, finden sie sich gewis noch häufiger als in 
diesen wort für wort entstandnen übersezungen. 

Auf ähnliche weise verhält es sich mit dem zweiten schi- 
boleth deutscher Wortfolge, der Inversion oder üragestellung, die 
durch ein adveih am anfang des sazes herTorgerufen wird. Vers 
25 der parabel wSre dazu anla^, aber es heiM in Issime nicht 
dfrwil if d^ aldfto b^l g'sing ufm ach^r (unterdessen war der 
söhn) sondern die Schwierigkeit wird umgangen: derwil d^r 
aldUo sü dfr if g'sing, und in Alagna nicht: nu ift der Tun gTin, 
sondern: nu d^r ellar Tun ift gTm. Dagegen beißt es Bima 11: 
do if g'iin ain man; Ters 13: dA had ^r alls g'geß^d* Y. 25: do 
eft ouch gY?n fin fon* und so noch dfter, besonders in dieser über- 
sezung von Kima, deren verfaßer mit freiheit zu werke gieng 
und jeden vers als ein ganzes auffaßte. Daraus darf wol ge- 
sohloßen werden daß auch dieser germanisnras hier heimisch, 
und daß ers in noch höhnrem grade gewesen sei. 



lieber die eigentümlichen abschleifungen des idioms» 
die auch wol zur veriming werden, will ich mich kurz üsßen. 
weil sie doch jedem schnell ins auge fallen. Mit den süd-ger- 
manischen mundarten gemein bat es die tilgung des vocals in den 

Yorsylben ge und be, z. b. gTiccht, g'friegid, g*h^bb(^, g'gang^d — 
bThecch, b'tuen, b'chlMdon, welchen lezteren jedoch ein bigeran. 
bileidigon u. s. w. gegenübersteht; ferner mit den meisten mittel- 
deutschen mundarten gemein die wderbnis der üe (ü) und Oe (ö) in 
1 und E, V. b* fiijan (füllen) , hiotan (hüten)» werter (wMer)> Man 
(tudten); mit dem Alemannischen und Schwäbischen gemein die 
abstumpiung des -en z. k fterb^, tan;io» die freilich nicht so 
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durchgreifend ist wie dort , sondern oft noch voll genug tönt , 2. b. 
chnechtun (Uinia 19), attan (Rinia 20), ftärban (Rima 17); endlich 
mit dem Alemanoischen gemein die abwerfdng des ausIautendeD 
N auch in betonten sylben» z. b. g'ß (gesein. gewesen), mä (mann), 
fA (söhn). Diß trifft zwar zuweilen sogar noch inlautende N 
wie tlf oder if (uns) für ünf, inf, ist aber doch nicht ganz 
durchgelührt, denn man hört fan, ggän u. s. w. In den fällen 
wo das N abgeworfen ist fehlt es auch gänzlich, und hat nicht 
nach schwäbisch-bairischer art eine nasale iarbung zunickge- 
laßen (ma, weT), was wieder als ein beweis för die germa- 
nische sclLstandiuLcit uiisrer inundart angeführt werden kann, 
da die oher-itälischen mundarten durchgehends dem iranzösischeD 
naseniaute huldigen* 

Gemeinsam mit vielen deutschen mundarten ist die Ver- 
wandlung des Nd inNn z. b. chinn, unn, wofür aber gleichsam 
ein ersaz gegeben ist in dem Nd. das zuweilen für N oder Nn 
eintritt, wie im Gr. ortsnamen Im-indro (innern), finder erblhbait 
(Magna 12), dind^ru (Alagna 19) oder in einem ähnlichen Ng: 
sing (sein, esse; Iss. 19), g'sing (gewesen; Iss. 28). 

Eigentümlich ist die behandlung die das Silvische den Wör- 
tern ihm, ihn und ihr hat angedeihen laßen: während die mei- 
sLeii deutseben mundarten das alle imu, inan, iru (irö) ihrer 
endsylbeu beraubt haben, schneidet das Silvische den anlaut 
weg und sagt mo (mu) , no, n^ ,ni» aus denen durch Verschmelzung 
so abenteuerliche formen entstehen, wie if-mo, hemmo, hammo, 
h^mmu, laimmo, ji9mmo; lienne, fregcnno; hemmuru (ist ihm 
hat ihm, legt ihm, sagt ihm; hat ihn, fragt ihn; hat ibai ihrer) 
während Himella die assimilation vermeidet: h^d-mo, treid-mo, 
hdd-no* Doch scheint da wo diese wörtchen nicht blo^ an- 
hängsei sind; diereinm form aufzutreten: Rimella 12 und Alagna 
14 haben im (ihm), Alagna 17 in (ihn). 

Sehr auffallend ist das schwanken zwischen i, e. e. 0 
und u selbst in Stammsilben, mau kann oft nicht sagen ob man 
bi^ig oder b^frg; ich, ^ch oder ech, fun oder fou gehört hat 
Bei u und o kommt dazu noch der umlaut , und Wörter wie gTund 
peinigen stäts durch die ungewisheit ob j^luud, glond. gfünd, 
gTönd. gl und, g'find, gTend, gehurt worden sei; einmal bab' 
ich sogar gT^nd verzeichnet, entsprechend dem englischen 
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but das wie b^t klingt. Mit du?, düe, dü^ u. s. w. ists die- 
selbe noth. • 

Als ein übelstand darf dieses schwanken gewis !)ezf ichnet 
werden , ob aber geradezu als Verderbnis scheint mir seJir zwei- 
felhaft, da es wol bei allen Idiomen vorkommt die nicht an ge- 
bildeter scbrifit einen woltbätigen zauro gefunden haben. Die 
unsicberbeit der vocalverbältnisse im Alt -hochdeutschen, das 
z. b. oplir und opfor neben opfar hat; ougen und oiigon neben 
augun; lebent uud lebint neben lebant; ge, gi, go> gu neben ga, 
ist gewis nicht bloß aus der Verschiedenheit der mundarten und 
der ungeschickliebkeit der Schreiber zu deuten» sondern auch 
aus diesem gemeinsamen cfaarakterzug barbarischer zungen. Sorg- 
sam gegliederte ausspräche ist ein hauptedui dernis feiner rede, 
umgekehrt je nachiä^iger desto rober. 

i 

* 

Was das Verhältnis der silviscben mundarten 

untereinander anlangt , so weichen die gemeinden hierin , wie 
auch in vielen andern dingen, stark von einander ab; wenn auch 
lange nicht so wie z. b. in betreff des volksscbiags. Auffallend wird 
man jene sprachverscbiedenbeit nicht finden» wenn man bedenkt 
daß die gemeinden sich in ihrem gegenseitigen verkehr mehr der 
w elschen landesmundart bedienen, also jede gemcMiHh (las Deutsche, 
das einst allen gleich war, auf ihre weise entwickelt. In Ma- 
cugnaga ist der verkehr mit Wallis wol zu bemerken , derjenige 
von Gressoney mit Deutschland weniger, weil er die eigentliche 
heimat nicht berührt Vielmehr scheint es daß unter allen 
Gressoney den cbarakter der eingewanderten mundarL am reinsten 
bewahrt habe, vielleicht weil es durch seine abgelegenbeit und 
die vorliegenden deutschen gemeinden vorzugsweise gegen den 
auswärtigen einfluß g^schüzt war. 

Issime stimmt mit Gressoney in vielem zusammen» nur 
bat seine isolierte läge manches besondre hervorgerufen, was 
theils aus romanischem einfluß herstammt (wie das V für F, und 
demgemäß das U für W) , theils folge des ganz sich selbst über- 
laßenen zustands ist Alagpa und Rima gehören gleichfalls zu- 
sammen: neben einzelnem was sehr altertümlich ist, zeigen auch 
sie starke cinwirkung des Romanischen , und in manchem eine 
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Verderbnis die das Lys-tbal nicht kennt, & b. M nioht bloP 

Aa (4) sondern auch ei?i Iheil der A den ä-laut annimmt 
Doch ist Rima in der entartung bedeutend weiter gegangen als 
Alagna. Rimella endlich, die isolierteste gemeinde» hat in der 
spräche eben darum einen bdcbst eigentümlichen yn% gemacht 
und steht so auf einer linte mit Issime, ebwol die dort be- 
merkten einflüße hier noch stärker gewirkt zu haben scheinen, 
und jenes sonderbare zusammentreffen yon aitertümlichkeit 
und Verderbnis auffallender ist als irgendwo. Nach der aussage 
eines bewohners von Rima verstehen seine mitböiger die leute 
von Alagna ganz gut» weniger die von Gressoney, am wenigsten 
die von Macugnaga und Rimella. Diese beiden leztern haben 
jedoch wieder gro^e Schwierigkeit einander verständiich zu wer- 
den, und so müste man vier gruppen aufstellen: 

1. Macugnaga (mit wallisischem einflu^.) 

2. Gressoney und bsime (reinster Charakter » in Issime mehr 

romanisch.) 

3. Alagna und Rima (2 mit 4 vermittelnd.) 

4. Rimella (romanisiert wie Issime , doch in höherem grade.) 



In genauem Zusammenhang mit der Untersuchung über die 
herkunft der Deutschen in Piemont, die den folgenden ab- 
schnitt bilden soll, steht die frage wie sich ihre mundart zu den 
sprachgestaltnngen früherer Jahrhunderte, und vrie zu den deut* 
sehen mundarten der nachbarschaft verhalte. 

Das Verhältnis zur spräche der vorzeit darf unbe* 
denkiich so bezeichnet werden; im Silvischen hat sich mehr 
als in irgend einer der süd-germanischen mundarten der Charakter 
des Mhd., in vielem sogar der des Ahd. erhalten. Das Aleman- 
nische entspricht in den stücken wo es altertümlich ist, der 
hauptsache nach der spräche des 13. und 14. Jahrhunderts, das 
Silv. mit dem verwandten Lep. reicht vielfach noch ins 12. und 
vielleicht tiefer zurück, in die eigentlich alt-bochdeutsche zeit 

In der ausspräche werden hier jedem xun&chst die vollen 
endsylben aufTallen, durch die sich bekanntlich auch die erste 
periode des hoch-deutschen sprachstamms , das Ahd., vor den 
späteren, dem Mittel- und Neu -hochdeutschen auszeichnet. 
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Formen jungfla, Ittiban» attan, ubar» fpiegal, guad; irl^- 
ban, big^aii, is, lütri, bimmil; alto, zungo, lirsmo. h^mmo, 
manglo, baiton, g'sünnod, bileidosrrtd ; h^mmuiu, z'fridu» dum» 
chnochtun, g'siniiud, ni^mund» die icb alle gerade so vernommen 
habe und die mit vollem vocaL nur kurz gesprochen werden 
mülßen, erinnern su lebhaft an die formen eines Otfrid, Notker 
und K^o, an frouwa. gisungan, widhar, dunkal, buach; ir- 
fullen. biginuen, iz (es), suazi, thenkit; garto, besamo, imo, ir- 
douerota, ahton, macbont; filu» wirdhu, thuruch, sagetun, als 
daß man nicht in diesen lauten entschiedene zeugen filr ein 
ehrwürdiges alter der silvischen mundart anerkennen sollte. 
Im eigentlichen Deutschland sind diese klänge mit wcni^ aus- 
nahmen längst verstummt: nur der canzleistyl schleppt noch ein 
ihro, dero nach; nur durch eine art misverständnis hat die 
Schriftsprache in monat, kleinod, armut und ähnlichen den vollen 
vocal geladen, während diese Wörter folgerichtig mon^, kleiufd, 
arm^t lauten mfisten. So war es schon zur mhd. zeit, doch 
liest man selbst im IVibelungen- Hede noch töt auf ermorderAt 
gereimt , und die lebendige Volkssprache scheint au derlei 
klängen reich gewesen zu sein, wenigstens findet man ihrer 
noch in Schriften des 15. Jahrhunderts, wo» beim sinken der 
veredelten abgeschliffenen Schriftsprache, die mundarten vfieder 
mehr recht erhielten: in einer handscbrii't des klosters Inzig- 
hofen (bei Sigmaringenj von 1449 liest man zahlreich die formen 
einoft, entlechnotolt . enbettoft (hattest nicht) muglichoft, kür- 
zoftt gepinigoti bettot, mylion (meilen) zwieront (zweimal) u. a., 
noch um 1470 war in Augsburg bei feierlicher anrede mech- 
tigoft und ähnliches üblich , freililich mehr in stereotypen Super- 
lativen, also verwandt luisrem ihro. 

Gegen die annähme da^ jene vollen silvischcn endsyibeu 
ein erbstück germanischer vorzeit seien, sprechen übrigens zwei 
thatsaehen: die Unordnung in ihrem gebrauch, und die nach- 
harschaft romanischer mundarten welche die endsylben auf 
gleiche weise behandeln. Das leztre scheint um so wichtiger, 
da sich gerade Kima, Rimella, Issime in dieser hinsieht auazeidir 
nen. und gleichialis dem Gimbr. die formen mäno, ocso, prunno, 
acsala, güllanar, sbestar, teldar» leban (mond, oohse, brunnen, 
achsel, goldener» Schwester, thäler, leben], geläufig sind. Die 
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Tomanische nachbarschaft darf aber doch nicbt zu sehr hervorge- 
hoben werden , denn man muß gleichmäßig von den italienischen 

und provenzalischen endsylben zugestehen, daß sie, verglichen 
mit den abgeschliffenen und erstorbenen französischen, so gut 
wie die der genannten deutschen mundarten verglichen mit den 
farblos gewordenen des Hoch-deatschen. auf altertümlichkeit 
ansprudi zu machen haben, und es steht hier, ganz abgesehen 
von der hcrkunft der einzelnen sprachen, der süd-europiüsche 
Sprachcharakter dem nord-europäischen als der \ollere, noch 
minder entwickelte gegenüber. Geschüzt hat die romanische 
nachbarschaft jenen klang» aber er hat seinen eigenen 
Stammbaum ununterbrochen bis in die deutsche urzcit hinaut 
und wenn die ijjcuannten drei gemeinden dem romanischen ein- 
(luß am meisten ausgesezt sind, so stehen sie im selben Ver- 
hältnis gegen den deutschländischen geschüzt. 

Mehr bedenken erregt die Unordnung die im gebrauch der 
vollen vocale herscht: es kehren in denselben formen keines- 
wegs immer dieselben laute wieder, nicht einmal im selben mund, 
geschweige denn bei verschiedenen menschen oder gar in den 
verschiedenen gemeinden. Zu den oben angeführten beispielen 
vom Wechsel derselben untereinander und mit 9» so wie des i 
und e füge ich hier noch, daß man zTridu, z'Wdo neben z*fnde 
hört, g'gangud neben g*gan^ed, jungfta neben junglte, mandji neben 
mandje, und ich habe mich beim niederschreiben nicht gescheut 
solche Schwankungen zu bezeichnen, z. b. Gressoney 18 hei^ 
es: z'mfm atto, und ^: z^m-att^, 18 und 21 hei§t es: h^nnlo 
(habe dich), 29 hen-di. Doch auch diese einwendung wiegt 
nicht zu schwer: es ist alkni anscheine nach, wie ich oben 
bereits geäußert, schon in der ahd. zeit nicht anders gewesen, 
und man darf darin eine eigenschatt jugendlich ungezähmter 
sprachen sehen. Wenn der silvischen mundart beute von ver- 
ständigen bänden die feßel der schrift angelegt wurde , sie hätte 
binnen kurzer zeit das sjstem ihrer stolzen endsvlben in guter 
Ordnung, denn die grammatik müste für jede stelle einen be- 
stimmten laut festsezen und würde damit bald bedeutend auC 
die bis jezt sorglose spräche des taglichen lebens zurückwirken. 

Es ist übrigens nicht meine ansieht, daß dasSilvische dem 
Ahd. hier völlig gleich stehe. Mit einer gewissen regelmai^i^keit 
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giebt es den weiblicheii bauptwörteru scbmcber form die e»- 
duDg O t. ga^o, funno, zungo» Man wd dadurcb ans 
Gothiscbe erinnert, das Im selben fall 6 verwendet: sunn6, gatv6» 
tuggA, und glaubt schon einen ersten beweis für golhische ber- 
kunft der Silvior entdeckt zu haben. Wenn aber dann die 
scbwacben masculine, statt nach gotbischer art mit A "wie atta, 
bruona, gleichfalls mit O auslauten, z. b. atto, bronno, bero, 
so siebt man sich getäuscht. Nicht einmal den alt-hocbdaut- 
schen standpunct hat das Silv. hier festgehalten: es müste in 
diesem fall neben atto , brunno, bero ein sunna, ga^a, zunga 
steben. Wir haben also hier cntschiedne Verwirrung oder Ver- 
armung, und docb wird dadurcb nicht bewiesen dal^ die voUen 
endsylben kein alt -deutsches erbe seien, denn gestorte Ord- 
nung bei allem reichtum ist überall dasjenige, wodurch sich al- 
tert um Üclie mundarten von der spräche des altertums «inter- 
scbeiden. 

Zurück geblieben ist das Silv. ferner in betreff der langen I und 
U, die von den germanischen mundarten, selbst vom Englischen, 

in diphtliuiiiic i^cbrochcn sind, das alte wit und hils klingt dort 
noch, während es z. b. im Schwäbischen und Englischen in 
weit und hous, im Bairiscben und Eränkiscben in wait und 
haus verändert ist. 

Ebenso scheint es sich mit der ausspräche des S zu verhalten. 
Man wirft den Süd-deutschen ihr ift und haft (ischt, hascht) 
vor, ja ISiedcr-düulscbe wollen gar ein Hein und fpil nicht mehr 
gelten ial-^en, sondern niutlien uns ein stein und spii zu. Dil^ 
leztere bat noch nicht aufkommen können . denn der ober-säch- 
sische brauch am anfang-der silben ft, fp, sonst st und sp zu 
sagen, ist als wolthätige Vermittlung zwischen nördlichen und 
südlichen ans|iiuchen zur geltunc gelangt. Aber die Nieder- 
deutschen werden uns immer vorhalten, unrecht könne nie recht 
werden; und es sei unter allen bedingungen roheit ein S wie 
Seh zu sprechen. Als entartung faPt auch Grimm die süd- 
deutsche ausspräche. Sie ist es aber nicht in seinem sinne, 
sondern nur insofern sie f blol^ da noch bat wo ein P oder 
T schüzend dabei steht, insofern sie also nicht consequcnt ist 
und in gewissen fällen der nordischen richtung nachgegeben hat. 
Aber da wo sie das f verlangt, kann sie das gesohtchtUche 

Schott, die 4eot«ehen colonien in Piemont. 12 
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recht für sich anführeo. Abgesehen davon üal> man nach einem 
allgemeiDen sprachgesez solchen erscheinungen die in der ab- 
nähme sind, gleichsam ans der mode kommen, ein höheres 

alter zuzuschreiben bat, so liefert Rapp in seiner Physiologie 
der spräche (1, 68. 258. 2, 207. 208), umständlich den beweis, 
da^ der S-laut von anfang an in allen sprachen zwischen s und 
r geschwankt, und die alleinherrschaft des s erst da sich ent- 
schieden hahe , als im verlauf der Sprachentwicklung andre laute 
in den f-laut übcigiengen z. b. im Romanischen juvenis , genu» 
carus in jpune, genou, eher, mit weicherem oder härterem an- 
laut r. So stünde also ein süd-deutsches ift» ein silvisches 
Tun dem hoch-deutschen ist, dem gemein-deutschen söhn ebenso 
gegenüber wie hds, wft dem hoch-deutschen haus, wait (hous. 
weit), das bewahrte alte dem verwandelten neuen. Auch hier 
wieder linden wir das Cimbr. auf derselben spur wie das Siivische: 
es schreibt zwar vucs» bisa (fuchs, wiese) spricht aber wucf, 
wifa , und weil ihm nach deutschländischer weise fch mit f iden- 
tisch ist, schreibt es sogar belos, vorsen (welsch, forschen). 
DaP f für s außerdem noch den romanischen mundarten Ober- 
italiens eigen ist, beweist wieder nichts gegen sein wurzeln in 
der df^tschen Vergangenheit, ich erinnre in dieser hinsieht an 
das was ich so eben vom weniger veränderten charakter des 
sftd-europäischen sprachkrei^s bemerkt habe. 

Enge hängt mit der natur des S die des Sh (flil zusammen. 
In unsrem Sch ist auch nicht der leiseste verdacht mehr davon, 
dat^ €h gehört werde, und Schlegels Deutsches museum hat 
1813 mit recht einen Kosaken fragen laPen , warum wir uns plagen 
(Ür einen laut drei zeichen zu schreiben; denn Wörter wie 
schall, Schrift wären durch fall, frift eben so gut aus2;edrückt. 
Uebrigens hat das Gh seinen guten grund. Schall, schrift lau- 
teten ursprünglich fkall, fkrift, allmälich wurden die K zu Gh. 
man sprach f-ch-all, f-ch-rift, wonach also fchall, fchrift die 
natürliche Schreibung waren. . Aber die spräche blieb nicht 
stehen, sie bat den unbequemen kehllaut ausgestoßen, und wir 
sagen fall, Trift* wofür freilich die englische Schreibung Sh als 
die kürzere der unsem immer noch vorzuziehen wäre. Auch 
sie übrigens hat ihren geschichtlichen grund. Da £-chali nicht 
wol unmittelhar in fall Übergesprungen sein kann, so mu^ eine 
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mittelstufe gedacht werdeo» und ich glaube» zwischen Ch und 
seinem gäniiichen Yentumiiien liegt die ausspräche H , swischen 
r-chall und' fall ein f-*hall wie es nach s. 158 im Silviscben 
noch gehört wird. Wann es in der gemeindeutschen ausspräche 
Sitte gewesen, lälH sich schwerlich sagen, gewis war es schon 
vorhanden oder gar im ersterben zu der zeit wo man anfieng 
auch solche S die nie von Gh begleitet gewesen waren, durch 
Sch zu bezeichnen, wie es nun inunserm schlag* schmid, schnitt 
und schwer Qbüch geworden ist; also mit dem Untergang des 
Mittel-hochdeutschen, und das Silvische stünde hier etwa auf der 
stufe des 14. jahrhuaderts. Ob ein wahres Sh (fh) noch in andern 
deutschen mundarten dem zersezenden einflu^ der Jahrhunderte 
widerstanden habe, kann ich nicht sagen; yom Cimbrisehen, 
das doch sonst dem Silvischen so vielfach zur seite steht» be** 
richtet es Schmellcr nicht. 

Als eine bis jczt ganz vereinzelte erscheinung mu^ ich 
noch die ausspräche des ersten D im Ortsnamen Edel-boden 
(s. 23) erwähnen. Die Gressoneyer sprechen £s'lbod^. Das 
darf aber nicht auf die meinung führen, als ob das lastbare 
thier gemeint wäre, welches vielmehr cfel heißt; sondern es ist 
hier noch eine spur uralt germanischer ausspräche, da edel 
einst atbali hieß, und Tb, wie im Englischen noch jezt, an- 
näherung an S hatte. 

Als ein weiterer sprachüberrest des deutschen altertums 
darf die kürze mancher wurzels}lben angesehen werden. Im 
Nbd. ist der antike grundsaz der quantilat, der im germani- 
schen spraciikreiß nicht minder geiierscbt bat, als im griechiscb- 
römischan» vollkommen dem modernen gesez der betonung ern 
legen. Wir kennen kurze vnirzelsylben nur wo sie durch eine 
Position geschüzt sind, aber noch das Mhd. besaß ihrer eine 
so große anzahl daß daiauf ein Layptgesez seiner verskunst he- 
rüben konnte. £s unterschied (nach Grimms Gramm. 1, 19) 
dreierlei wurzelsylben: gedehnte (lange) wie bruoder, bläsen 
schwebende mit kurzem vocal, und draulTolgendem einfachem 
eonsonanten wie zuc (zug) . flagen, bogen, hamer, site; geschärfte 
mit kurzem vocal und darauf folgendem doppel-consonanten wie 
blicke, fallen. Im Nhd. sind die schwebenden ausgestorben, 
indem sie entweder die dehnung annahmen wie rtg. g^ben» 
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flägen, oder durch Verdopplung des consonanten die kürze retteten 
wie haiDiner, sitte. Die meisten mundarten aber sind in dieser 
hinsieht hinter der Schriftsprache zurückgeblieben, indem vieles 
was diese dehnt, bei ihnen noch schwebende kürze hat» und 
jeder Deutsche kann im dialekt seiner heimnt solche altertüm- 
liche anklänge linden. Das Silviscbe ist au ihnen auffallend 
reich, doch hat auch es von jenem erbe nur einen theil ge- 
rettet, indem die schwebende kürze in der regel nur noch solchen 
wurzelsylben zukommt, denen eine endung mit tonlosem yocale 
folgt, z. b. fiage, bogn. Die übrigen haben entweder dehnung 
oder schärfung angenommen z. k IJag ist gedehnt, bucch ist 
geschärft. Es waltet hiebei ein ganz einfacher grund: frei* 
stehende einsylbige Wörter würden im saz jede bedeutung ter- 
lieren , wenn sie nicht den werth den andre aus der sylbenzahl 
schöpfen durch die Zeitdauer (quantität) ersezten. Daher hat jene 
dehnung auch nicht statt bei den wörtchen die au sich schon 
blos zur aushilfc bestimmt sind, und daher keine Ursache haben 
die aufmerksamkeit hesondera auf sich zu ziehen: in,, mit, ich, 
is, if, u. s. w. 

Wenn hier der unterschied langer und kurzer vocale in 
altertümlichem sinne theoretisch aufgestellt ist, so darf darum 
nicht angenommen werden, daß ihn die lebendige rede durch- 
gehends mit eiserner hestimmtfaeit festhalte , im gegentheil macht 
sie den eindruck jenes sprachzustands , der gewis der erste war, 
wo nemlich jeder quantitätsunterschied sich erst zu cutwickcin. 
die länge sich der kürze gegenüber zu stellen anfieng. So be- 
gegnet auch in betreff der quantität, was über den lautwerth 
der Tocale, besonders der tonlosen gesagt werden muste, da^ 
nemlich in einer muudart der keine schrift regelnd zur seite 
steht, die genauigkeil und blulii^keiL der ausspräche nicht er- 
wartet erden darf. 

Hinsichtlich des worterschazes hat gewis jeder lescr be- 
merkt, da^ die Salvier manches gerettet haben, was im Hoch- 
deutschen Terloren gegangen ist; ich vermute sogar ^ beweisen 
lä^ es sich kaum — ^ daß hier noch einzelne Wörter leben, die 
sonst überall erstorben sind . andre wenigstens in einem sinu 
gebraucht werden den sie sonst auigegeben haben. In der lez- 
tern beziehung sind zu nennen, chonft ( bewustsein ) , förck 
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(Wohnort); ^rgrinan (zornig werden), hoTo (strumpf), burtig (frob .) 
läton (erklingen), minder (kleiner], ftreng (geizig), wanno (wo- 
ber), wÄr (eigentum). Ausdrücke der erst (in art sind: ajo 
(mutter). andchedan (antworten), arwen (arbeiten), attro (obeirny, 
bM (nahe), b6ran (erheben), bunsen (küssen). 61jo (heirath), 
b*fl^idon (schmücken), j^han (sagen), iütri (licht), micch (groß), 
fpellon (reden), troslo (erle), tupp (dunkel), wang (wiesfläche), 
welta (schwester), u. a. 

Von spuren höheren alters in den wortformen darf zuerst 
geltend gemacht werden ein rest der urzeit. den das Ahd. ror 
dem Gothischen voraus, und mit dem Alt-griechischen gemein 
bat. Der alte Grieche sagte ufju (eimi^ ich bin) ißtüfii (di- 
domi, ich gebe) u. s. w. ; der Deutsche vor 1000 jähren: wo- 
nöm (ich wohne), salp6m (ich halte), woraus seit dem 9. Jahr- 
hundert w6nen. salben wird, in der mittel-hochdeutschen zeit 
aber auch das N verloren geht. Das Hoch-deutsche hat nur 
noch einen rest dieses consonanten in bin (ahd. bim); deutsche 
luundiirten satirn aul^crdcm wol : icli lian (habe. alul. hab^m, ha- 
b6n) . i^anz consc(|neiit aber ist das Siiv, . indem es dieser iorm 
der Verben regelmässig das N giebt: wie ich p^n und hän, 
so ftän, gan und tu^n ich auch, und der pfarrer von Rima 
dictierte mir: ech tlirfen, man. Taljen, channen, ameren, falben, 
geben , traiicn, vregen, biljen, forren , zilian, beggcn , baiteti u. s. w., 
d. i. ich darf, thue, mag, soll, kann, ernähre, salbe, gebe, 
trage, frage, belle, stehle, ziehe, biege, warte. Die volle end- 
sylbe widerspricht allerdings dem brauche des Silvischen das 
die-en im allgemeinen zu abstumpft, und man sollte wenig- 
stins falb(i. baito vermuten, aber mein lehrer warf sich eben 
iu die Stellung des lehrers und i;ab die classischen formen seiner 
spräche, die auch in der gewöhnlichen rede nie ganz fehlen, 
und im bewustsein der mundart ohne allen i>eistand der ver- 
edelten spräche als das rechte gefohlt werden. 

Es ist derselbe fall mit den intinitivcn die er mir angab, 
und die sich noch durch häuügeres vorkommen des vollen 
vocals auszeichnen: tu^n, tarfan, megan, faljan. chonnen, arne- 
ren, salbon, gän, tragen, vr^en, biljan, forrun. zihan, begg9n, 
baiton. Ich habe mir deshalb kein gewil^en draus gemacht im 
Wörterbuch diese vollen lormen aufzustellen: sie sind, wenn auch 
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die »eltnmn, doch noch da» und haben alles rocht als norm 

^6U gelten. 

Wie die erste iirrson des vcrhums, so hat auch die dritte 
einen rest uralter eodung. Die Lateiner sagten sunt, leg-unt, 
andi-unt, (sie sind, sie lesen, sie hören) wir sagen noch: sie sind, 
aber sonst ist das -nd oder -nt in -n verwandelt 0as Alt- 
hochdeutsche dagegen hat auch lesant, h^rjant (hdrint) und noch 
vor 500 jähren war lesent, hörent, die form der edlen spräche. 
Sie hat sich hier erhalten; man hört: se freg^d, hait^d, aber als 
das richtigere giib mir der pfarrer von Rima wieder ein vri- 
gend, haltend , selbst ein zihand. und für megand (sie vermögen) 
ein verkürztes mend. Yortheilhaft unterscheidet also die mund- 
art was das Hoch-deutsche nicht mehr trennt: die dritte per- 
son von der ersten (wi^r vrägen, baiten, zihan). Diß seihst 
bei sein und haben: wi^r fin, fe ßnd; wifr hein, se heind; 
obwol sich in diesen beiden fallen durch eine laune der round- 
art Nd in Nu zu verschleifen liebt. 

Von alten formen des pronoioens sind schon berührt: die 
•mo. -mu, die -no und -ne, die -ro, -ru, in denen die 
xweite hälfte der alt-hochdeutschen imu, inan, iru steckt 
während das Neu-hochdeutsche umgekehrt die erste gerettet 
hat So theilen sich kinder in die erbschaft der eitern, so bat 
auch von dem lateinis< Ijen ille, das die romanischen sprachen 
als artikel adoptiert haben, der Itahener den ersten, der Franzose 
den zweiten theil genommen. 

Wolbekannt ans den gedickten des mitteiahers ist jenes 
ditz, ditze, (althochd. dizi) das bei uns „dieses, di^" lautet. Wir 
begegnen ihm hier als diz, dez. (ditz, detz) z. h. R. 2G, und 
es entspricht ihm kein silvisches diß de(^. 

Eine anomalie unsrer neu-hochdeutschen possessiven, und 
die sich auch am zahlwort „ein** zeigt, ist daP sie in gewissen 
fällen keine flexion haben: wir sagen „gut-er freund, gut-es 
geschenk '\ aber nicht „mein-er freund , mein-es geschenk , wah- 
rend wirs doch in „ meiu-e heimat " an der flexion nicht fehlen 
la^en. Es ist gewis anders gewesen, und wie der Lateiner 
neben me-a patria auch ein me-us amicus, ein me-nm donnm 
hat. so haben wir gehabt mein-er freund, mein-es geschenk. 
Im Silvischen ist wenigstens das zweite noch da, wir lesen 
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Issime 12. dßs güd, und 31 mis chin. Gr. 29 kheis gitzi. AI. 
29 gaisi und so durchgehends. Von mir iiriend (mein-er 
freund) ist nun freilich keine rede. 

Eine wirkliche verannung des Hoch -deutschen, die der 
kurzsichtigkeit der uniformierungssücbtigen haarbeutelperiode 
zur last fällt, zeigt sich darin da^ es beim zabiwort „zwei" die 
drei geschlechter nicht mehr unterscheidet Der Lateiner sagte 
du-o viri, du-» feminne, duH> dona» noch vollkommener das 
deutsche altertum zw^ne man, zvrö frouwun, zwei chint, wo 
"wir durchweg zwei sezcn; nicht edler, und das reiner ge- 
wühute ohr süd-deutscher bauero eben so sehr beleidigend , wie 
wenn ein ungeschickter Lateiner dem duo Tiri ein duo feminaa 
zur aeite stellt Zw6 hab' ich im Silvischen nicht bemerkt 
dagegen ist v. 11. der parabel zeuge, daß dem masc. zwön, 
dem neutr. zwei gebührt, indem die mundarten, welche filiuü 
dort mit bu^b oder Tun geben* zw6n brauchen; die welche 
chinn wählen, dagegen zwei sezen. Da alle süd-germanischen 
mundarten neben dem zw^n das zw6 gerettet haben, so steh' 
ich nicht an es auch im Silvischeii vorauszusezen. 

An manchen Substantiven bemerkt man häubg noch eine 
endung, die schon das Mittel-hochdeutsche, oder wenigstens 
das Neu-hochdeutsche weggeworfen hat» z. b. b^ro» hano (mhd. 
b^r, han) födro» chamaro (althochdeutsch födara, chamara, mhd. 
v^der. kamcre), und das Silvische steht also hier, auch abge- 
sehen von dem schönen vollen endvocal, dem altertum naher 
als sogar das Mhd. 

An der diminutivendung fehlt dem Silvischen» wie dem 
Hoch-deutschen der ältesten zeit, theilweise das bezeichnende 
N. Das Mittel-hochdeutsche bildet aus hüs ein hiuselin (häus- 
lein), das Alt-hochdeutsche dagegen hatte hüsili, dem sich erst 
in den biegungen abwärts ein N anhängt: häsilines, busiline 
(des häusieins, dem häusleui), und in der mehrzahl husilin6» 
husilinum (der — den hfiuslein). Derselbe unterschied im 
Silvischen: von meidfi, techterji, bli^mji, lulji, neftflji heißt 
die mehrzahl meidfini, techtvrjini, bli^mjini, lütjini, nefteljini 
und ein fogeltini, geißini, darf nach dem eutlebuchischen fög^l- 
iini» dem händini der ganzen westlichen Schweiz, woi voraus- 
gesezt werden. Die Scheidung zwischen den formen mit N und 
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denen ohneN, macht sich im Silvischen dadurch noeh stärker, 
daii^ jene bloi^ der mehrzahl angehören, diese bloß der einzahl; 
dem alt-hocbdeutscbea hüsilines, biisiline entspricht kein hüf- 
lines» httfline, weil nach den siiyischen laatgesezen £ wegfallt 
Hnd N sich dann nicht halten kann: hoflins wird zu httflis» 
wie mins zu mis. 

Wie die bisher betrachteten gebiete, so zeigt aiK h der 
sazbau manches rüstzeug das sonst aui^er Übung gekommen ist 
Wer schon Urkunden des mittelalters gelesen hat, dem ist es 
als eine barharei aufgefallen, wenn es bei angäbe des orts wo 
die Urkunde ausgestellt ist z. b. nicht heilH Turegi (in Zürich) 
sondern ad Turcgum, was keineswegs bedeuten soll in der 
nähe von Zürich, sondern zu Zürich, ad ist hier übersezung 
des alten zi, ze (zu) welches jener zeit für „in** sogeläufig war, 
daß wir lesen erde und ze faimel" oder <*ze Europa und 
in Asia"; und hei üilsii;ini(jii ihi diese gcrnianisrhe zutliat des 
ze so notbwendig, dal-^ wir z. b. aus dem iSibelungcn-lied von 
Ortsnamen kaum eine andre erinnerung haben als ze Wormez, 
ze Pazzowe, ze Pechlarn; die uns so geläufige sitte diese na- 
men zu personificieren findet sich selten , z. b. Wormez diu wfte^ 
und nie bei denen, die nur eine localität nennen, wie Gießen 
(ad fluentn\ Den sehr zabireicben der leztern art wird nun 
nicht allein bei den Silviern» sondern im ganzen gau weit um 
den Rosa her, von Welschen und Deutschen eine präposition, 
meist ze oder zem, zer, zen stehend beigegeben, z. b. Z-mntt 
Zer-matt, Zcn-tannen; Assion. Alioutclie d. i. zu Sitten ^Si ii 
zu Leuk (Loucche). Ich muß bei der betracbtung der silvischen 
Ortsnamen auf diese thatsache zurückkommen; hier genügt es 
sie angedeutet und im zusammenhaitg mit einem gebrauche der 
Torzeit gezeigt zu haben. 

Altertümlich kühn, wenigstens im vergk i< h nul sud-gennani- 
schen mundarten, sind die gcnitive in v. 19 der parabel ,» wie einem 
eurer knechte" das in Issime lautet: uas ^im ouwfr chn^hto* 
in Rima: wif ain9 au^r chn^chtun» inRtmella wi^-^m ouw^r 
chn^chto, besonders kühn aber in Alagna: wi^ dinderu ain di^n^r 
d. i. wie deiner (von dea d<unen) einen dienen; und ^lacugnaga: wi 
ewro ein ebnecht d. i. wie von euren ieuten einen knecbt Verwandt 
ist das rimellische: ech lach^ d^ manne. Wie lange mag es her 
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sein» seit Alemannen» Schwaben und Baiern diese sohdne verbin» 

tluiig aufi;esj;( bcn liabca, und sich nach romanischer weise mit 
präposiliunen behelfen: wie einem von deinen knechten, ich iache 
über die männer. Während hier in 6 übersezungen jene form 
3mal wiederkehrt, zeigt sie sich unter den 42 bei Steider 
auch nur 3ma]: mach mi zu dfnr->^m9 tagmor (deiner tag- 
löhncr einem) und zwar 2mal bei den nachbaiii der Silvier, 
den Wallisern von Gonibs und Yifpach, das dritte mal bei 
deren nachbarn, den deutschen Bündnern im Kheinwald, so 
daß Ober -Wallis als mittelpunct dieser sonst verlorenen Wort- 
fügung erscheint 

Auch in der rolle die das Silvische dem neutrum ein- 
räumt, glaube ich den einflu^ der altern spräche zu erkennen. 
Gleiches anrecht aller drei geschlechter ist das ursprüng- 
liche; die neueren sprachen haben sich davon entfernt, indem 
sie entweder die Substantiven selbst, oder gar das adjectiv 
und den artikel die dem Substantiv heigegeben sind, der be- 
zeichnenden hiegung beraubten. Das Englische und ilolländische 
haben fast allen unterschied der geschiechler verwischt, z. b. a 
great man, a great woman, a great child; das Dänische, dem 
sich das Schwedische thell weise suneigt, läßt masc. und fem. 
zusammenfallen, z. b. en ftor mand, en ftor kone, und stellt 
beiden das neutr. gegenüber: (t ftort harn; die romanischen 
sprachen mischen leztres mit demmasculin, und stellen beiden 
das feminin gegenüber: une femme grande, verglichen mit un 
homme grand, un enfant grand. Im norden und süden ist 
also die dreiheit zur zweiheit geworden, doch nicht durch- 
gebends in derselben art: im westen gar zur einhcit. Das 
Neu-hochdeutsche bat noch die dreiheit, nähert sich aber der 
südlichen (romanischen) weise, wie sich das Schwedische trotz 
seiner dreiheit zur nordischen zweiheit hinneigt. Wir beschrän- 
ken nemlich das dritte geschlecht, das unbestimmte > doch merk- 
lich, denn wir sagen z. b. vom kinde nicht „es lacht" sondern 
„er lacht" wenn es ein knahe, „sie lacht" wenn es ein mäd- 
chen ist, und gehen überhaupt vom unbestimmten geschlecht 
immer möglichst rasch zu einem bestimmten über. Anders 
. UBsre südlichen mundarten. Schon beim Alemannischen föllt 
uns die aUertümliche verliebe iun neutrum auf, wonach vom 
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ktttde aoch in längern reden immer das ,.es*< gilt« ja auch von 

erwachsenen wo sie in uutergcordnetem Verhältnis erscheinen, 
so daß die multer eine erwachsene tochter, die ältere Schwester 
eine jüngere, der mann seine frau mit „es" benennen. Noch auf- 
fallender ist der eintrag. den im Silvischen das unbestimmte 
geschlecht den bestimmten thut, vomemlich in allen fUHen wo 
die persönlichkeit abstracter wird. Man vergleiche s. 143 den 
anfang der parabel von Rima, ferner: auwe fon das do had 
alls g'geßv'd (R. 30) diz di sü, is hed g'gel^^ ails dfis güd 
(I. 30). In Bimeüa hört man: ^s abg'ftannos (ein apostat), 
das if tueds, l^unds (ein todter» lebender) und wo wir sagen 
,,wer, wer immer" tritt das neuliuiu voti weller (welcher) ein, 
man vergleiche z. b. auf s. 168 die regel der Römmeljäro-Iüt für 
gebirgswanderungen und »wer da?*' heißt: uMs b^t dä? Uur 
streitig ist dieser gebrauch des neutrums in fällen wo das genus 
wirklich unbestimmt ist, eine feinheit die das SiWische mit 
andern ait-deutschen erbstücken vor uns voraus hat. Freilich 
ist es auf dieser bahn auch unentschuldbar irre gegangen« wo- 
von gleich mehr. 

Unter den eigenschaften, durdi die es sogar, dem Mhd. 
den rang höheren alters abgewinnt, steht obenan die biegung 
die es dem adjcctiv gicbt, auch wenn dasselbe im prädicat 
steht. Wie es im Lateinischen hielte „quod salv-um recupera- 
vit eum" so sagte das Alth. „umbe daz er in gesnnt-en infieng", 
wir aber sagen „weil er ihn gesund empfieng*' anstatt „ge- 
sund-en** wogegen das Silvische: „warum daß ^ h^nn^ 
gTund^ g'vonded (s. Rima 27). Ebenso sind zu verstehen re- 
densarten wie: ftand^d nid mie%u (Alagna), uir mflßo sing 
hurdigi (Issime 32). was m?s ift, ift dis (Gressoney 31). Auch 
T. 2 auf 8. 148 gehört hieher, nur steht nach siWisch-alo- 
mannischer entartung der accus, leiden, iXren statt des nomin. 
leider, lärer. Eine andre ausaitung, aber zusammenhangend iniL 
der silvischen Vorliebe fürs neutrum, zeigt sich in folgenden 
beispielen: uir uellin sing hurtig-s (Issime 23) um z*fi hurteg-s 
med min? gTellj^ (Aimella 29, vgl. mit Issime 29). Eher 
ließe sich das neutr. entschuldigen in der stelle Rimella 32: 
es hfed mi6ßo pafto und Ita hurteg-s, iiidoin hier das adjcctiv 
wenigstens nicht unmittelbar auf ein Substantiv bezogen wird. 
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das in der mehrtahl stünde» wie das uir' in bsime 23; oder 
auf ein masc. wie das fi^ in Rimella 29. Die entsprechende 

stelle yon Issime kann ihr hurtig-s wenigstens mit dem chinn 
entschuldigen, das sie iür Tun braucht, und mit dem unmittel- 
bar vorangehenden is (es). 

DiP sind die bedeutendsten puncte worin* so viel ich bis 
jest weiß , die spräche der Silvier in frühere Jahrhunderte nirüek- 
reit hl, und Leo hat nicht übertrieben, wenn er in der recension 
meiner Deutschen am Monte-Rosa sagt: ,J)iese Mundart ist 
in vielen Puncten, namentlich in den Flexionen des Pronomens 
und mancher *Verben, viel älter als selbst das BIhd.t obwol 
nicht viel anderes als eine ländliche Variante des Alt-hoch- 
deutschen, das sich also hier hier ieljendig erhalten hat» und 
dessen Lebendigkeit uns für die Aussprache und lautliche Er- 
scheinung des übrigen Ahd. gar wünschenswerthe Aufklärungen 
verspricht" Der gewinn liegt weniger in aufschlügen die sich 
unmittelbar greifen liefen» als darin daß jeder noch lebendige 
klang aus grauer vorzeit diese selbst für uns lebendiger nmcht, 
und über das scharfgezeichuete farblose bild, wie es aus dem 
staube der bibliotheken gewonnen wird, den iarbenweckenden 
lichtstrahl wirft. 



Ueber das Verhältnis der silvischen mundart zu 
der lepontischen (vgl. s. 5) habe ich meine ansieht schon 
ini titel meiner ersten scbrift über diesen gegenständ ausge- 
sprochen, denn er lautet „die Deutschen am Monte-Rusa mit 
ihren stammgenossen im Wallis und Uechtland s wofür hätte 
gesezt werden können „in Wallis, Uechtland und Aätien**. Ich 
habe diesem verwandten volksstamm anfange den namen des 
lepontischen gegeben, erlaube mir aber nun nach meiner seit- 
her gewonnenen übcrz( tigtmg (vgl. Deutsche am Montc-Rosa 
s. 37) iür Silvier und Lepontier den gemeinsamen namen ßur- 
guoden, wobei ich nur bemerken mu^ da^ derselbe hier in 
andrem sinne gilt, als wenn ich s. 114 und ffi von burgunilischer 
traeht gesprochen habe: dort ist der einfluß des romanisierten 
Burgunds auf alemannische landschaiten gemeint, hier ein rest 
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des alt4>ijrgandi8cben Stamms, der unter austrasischein acepter 

sein geniiaiieiituin bewaliil hat. 

Um den beweis für die so eben erwähnte stammgenoßen- 
schaft zu liefern, sind in der genannten abhandlung die mund- 
arten von Raron (im Wallis) und Grindelwald (im Uecbtland) denen 
von Gressoney und Macugnaga gegenüber gestellt; als fünfte 
wäre die von Rheinwald in Bünden berechtiiit gewesen. Die Ver- 
wandtschaft fällt durch jene Zusammenstellung lebhaft ins auge, 
und sie wird noch klarer, wenn man die erläuterangen dazu 
nimmt, die Steiders dialektologie binsicbtiicb der ausspräche 
in Wallis, Uecbtland und Rätien darbietet 

Die burgnndisehe mundart fälll nui der alemannischen in 
sehr vielen stucken zusammen, so daß die bekanntschaft mit 
ihr in jener sehr bald beimisch macht. Es erklärt sich daraus 
vesbalb die bedeutenden unterschiede beider bis jezt noch nichl 
gehörig beachtet worden sind; um so mehr da gerade jene ge- 
meinsamen nicikinale besonders ins aiige fallen: die i inid u, 
(wit, hüs) die sonst überall im süden diphthongisiert sind; die 
io und uf (li^b» guft) die freilich den gesammten süden Deutsch- 
lands von der mitte und dem norden unterscheiden; die gemein- 
same abscbleifung des auslautenden N (mA , wi] ; die consequente 
▼erscluchuiiu' des K m (ih(choI, cluanz d. i. kohle, kränz), die 
wenigstens aui dem papiere das Alemannische dem üurgundischcn 
gleich macht; eine reihe altertümlicher ausdrücke die durchs 
ganze Schweizer-iand gleichmäßig gehört werden; die altertüm- 
lichen yerbalflexionen in »ich (Itän, tncm . gib^ (giben) , chumQ (cbn- 
men)" und „in gcbed (gebend]" u. s. w. , die Vollständigkeit io 
OS chind, mls -büs (ein kind, mein haus); die höhere geltuug 
des neutrums, wenn auch nicht in dem maaße» wie bei den 
Silviem; der Verlust des einfechen Präteritums» wonach seit 
2 «-^300 jähren keine stid-germanische mundart mehr erzählt: 
„ der vater theiltc das gut, und der jüngere söhn gieng mit 
seinem antheil in die fremde"; sondern: „der vater hat das gut 
getheilt und der Jüngere söhn ist damit in die fremde gegangen"; 
die mischung des nominativs und accusativs wonach das Aleman- 
nische, und theilweise auch das Burgundiscbe» (gegenüber je- 
doch dem reiner gebliebnen Schwäbischen und Bairisdien) 
sagen: »»gieb mir der theil des guts der mir gehört" oder 
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.,(lin fnttor ift g'fli?to mh (wörtlich: einen pjcschriten man) 
oder : „ der hcrJ ift glin ieid9 und läre", statt ^ieidyr und lärer. " 

Vergleicht man diese gemeinsameD eigenschaften, so er- 
geben sich zwei gattungen derselben: solche die sich aus dem 
ursprünglichen zustand der spräche erhalten» und solche die 
sich im laufe der zeit gebildet haben; bei beiden ist natürlich 
der einfluß der nachbarschaft von der grösien bedcutung. Zu 
den lezteren gehört weit aus die mehrzahl: wit und hik&, des- 
gleichen das -ttd in der dritten person der mehrzahl, haben 
zur zeit der Völkerwanderung alle germanischen stamme gehabt; 
die abscbleifung des N, die yerscbichung des K in Ch. (vergl. 
s. 157) die wir zwar im Hoch-deutschen auch haben, (vergleiche 
z. h. bach, buch mit dem gothischen und überhaupt nord-ger- 
manischen hak, b6k); aber nicht so consequent wie die süd« 
westlichen mundarten, die gleichmäßig das gothische kind» ackrs 
in cLiiul, ach^r verwandelt haben und sogar sakkus in sacch 
(sak-ch); ferner die Verdrängung des Präteritums durchs per- 
fecta die mischung des nominativs und accusativs all das ist 
erst seither erfolgt« 

Für die zweite gattung bleiben also die eigentümlich ober- 
deutschen diphiliuiigeii llyb, guet. gegenüijcr den mittel-deutschen 
lib, g6t und den niederdeutschen l^ef, g6d; die -n bei „ich 
tu^n, ftün"; die biegung des neutrums in „fscbind, mis h6s*'; 
endlich die gemeinsamen ausdrücke deren zahl durch genauere 
Untersuchung ermittelt zu werden verdiente. 

Diese merkmalc waiiin es also> worauf sich die annähme 
von einer ursprünglichen stamm verwandtschaii des Burgundi- 
schen und Alemannischen berufen könnte. Ueber das lezte der- 
selben ist die Untersuchung noch nicht geschlo^n; das erste 
beweist darum nichts» weil le und an dieser stelle allen 
ober-deutschen niuiularlen zukommen; das zweite und dritte 
sind bis jezl die bedeutendsten» sofern unsre beiden niurtdarten, 
mittelst dieser formen die sie aus der grausten germanischen 
Vorzeit gerettet haben, selbst altertümlicher sind als einige alt- 
hochdeutsche mundarten, ja sogar als das Gothische. Sollte 
sich aber ergeben da(^ jene beiden Vorzüge noch nach der gothi- 
schen zeit gememgut der süd-ger manischen stamme gewesen 
seien, *so würde sich die Übereinstimmung des Aiemannischeu 
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mit dem Burgund ischen auch in dieser hinsieht nieht als ein 
ursprüngliches zusammenstimmen beider ergeben, sondern als 
eine folge ihrer nachbarschaft, die keiner von beiden raundarten 
erlaubte das abiuschieifen was die andre beibehielt 

Nun sieht es freilich mit der nachweisung der ur^rong- 
liehen unterschiede zwischen dem Alemaiunschen und Burgun- 
dischen armselig aus, denn es ist kaum zu hoffen daß einer 
dargelegt werde, der sich auf diese weise nicht in luft ver- 
irandeln Hef^e* indessen glaub* ich doch einen organischen , also 
ursprünglichen grund in ansprach nehmen zu dürfen für folgende 
unterschiede, die, weniger fürs auge als fürs ohr, eine wahrhafUe 
Scheidewand bilden zwischen den deutschen mundarten der 
nördlichen alemannischen, und denen der südlichen hurgun- 
dischen Schweiz. Neben den organischen umlauten, d. h. denm 
die durch ein nachfolgendes, wenn auch oft yerlomes oder 
verwandeltes I hervorgerufen sind, z. b. güeti^ größer, (alt guot» 
grözir) bat das Burgundische eine große verliebe für unorga- 
nische umlaute wie büs, güed u. s. w. Es theitt freilich diese 
eigenschaft mit den romanischen mundarten Ober»italiens , und 
wir kommen hier wieder auf die schon mehrmals erörterte 
frage, ob romanischer einfluß anzunehmen sei, oder ein süd- 
europäisches gemeingut. Im Ipztern fall würde dieser jezt be- 
stehende untersciiied beider mundarten für einen ursprünglichen 
nichts beweisen. 

Derselbe fall ist mit der Vorliebe des Burguodisehen CärS (f), 
und mit seinen altertümlich vollen endsylben. Wenn es ersteres 
an mehr stellen bewahrt, als das Alemarmiscbe , ncmlich auch 
da wo es nicht durch T oder P gescbüzt war, so kann 
di^ eben sowol herrühren vom zurückbleiben der mundart, die 
dazu durch ihre lege aufgefordert war, als von einer alt an- 
gestammten neigung für eine solche ausspräche, und im ersten 
fall ließ sich recht wol denken, daß das Alemannische und 
das Burgundiscbe nur die verschiednen entfaltuugen eines und 
desselben sprachstammes seien. 

Dersellie foll ist femer mit der erhaltenen bie^ung des 
pridicierten adjectivs. Das Alt-hochdeutsche besaß sie noch; 
das Burgundische hat sie bewahrt, das Alemannische aufge- 
geben mit geringen ausnahmen die sich aber aus burgundisclier 
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iMclibambaft erklären la^n, wie x. b. in Unter-valden gdiöii 
wird: 8* gras t(l grü^ns. 

Auch der beweis den für einen alten unterschied beider 
mundarten die eiiientümlichen ausdrücke des Burgund ischen 
liefern könnten , darf nicht zu seiir iierYorgehoben werden, we** 
aigstens lüfii sich Yon manchen der oben angeHlfarten nach- 
weisen» Ton andern wenigstens vermuten, daß sie alt-hoch- 
deutsches gemeingut gewesen sind; denn die älteste spräche 
war reich an doppelausdrücken für \ei\vaiulte begriffe und 
unter den fflitteln wodurch spätere mundarten» obwol aus ge- 
meinsamer wnnel hervorgehend» doch stark von einander ab- 
weichen, steht obenan daß von solchen doppelausdrücken die 
eine diesen, die andre jenen beibehält So bezeichnete (nach 
Gr. Gr. 4, 777) das Gothische die bloße unentschiedene niihe- 
rung durch du (zu), die näherung mit der absieht des bleibens 
durch at; das Hochnleutscbe hat nur jpnes beibehalten, der nord- 
germamsche sprachkreiß nur dieses; eine thatsache die jede von bei- 
den um eine feinheit Srmer gemacht» und zu der trennenden wand 
einen stein geliefert hat. Aehnlichen hergang darf man m i muten, 
wenn das Burgundische zwar ein eigentümliches am oder amum» 
atto» bunsen, chj^dan, jöhan» fpellon» geng, hubal, hurtig, 
braucht, daneben aber doch die alemannischen widrum, fiitt^r^ 
chiiiTen, I^gan, alz!t, bi^K luftig kennt und anwendet Mög-- 
lieh allerdings bleibt die annähme dai^ manche dieser ausdrücke 
schon in der urseit den Burgondeu eigen , den Alemannen fremd 
gewesen seien: von atto» dem so aufiailend das gothische atta 
(ohne begleitendes fadar) entspricht» von wortem wie bM» bun- 
sen» fr^, geng» hubal möcht' ich etwas der art vermuten, 
aber die thatsachen orauf sich die entscheidiing gründen müste, 
geboren einer so dunkeln zeit an da^ mau sich nicht init ge- 
wisheit aussprechen kann. 

Von unbestreitbarer geltung dagegen scheinen mir die- 
jenigen eigenheiten der ausspräche des Burgundischen» welche 
auf dem grund seines lingualen Sprachcharakters ruhen. Wie die 
Sprache der Schwaben vornemlich aus der brüst heraufkommt, 
die des Alemannen aus der kehle» so hat die burgundische 
ihren si^ im mund» besonders in der zunge. Das zeigt sich nun» 
iwar lange nicht allein aber doch beim ersten boren vornemlich 
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auffo11end> in dem öberaus weichen laute der Gh. Es koumt 

zwar auch zuweilen aus der kehle wie in lacho, fuochon u. s. w., 
obwoi es auch da nicht den alemannischen kraclilaul hat; aber 
in den meisten fallen ist es so zart mit der zunge gesprochen, 
-wie etwa in Mittel -deutscbiand die schiußsylbe von lustig, 
bonig, und streift daher ans H, mit dem es in der lautver- 
bindung Sh (fh) zusaninienflielH. 

Aus demselben lingualen hang liilH sich auch erklaren, wie 
das Burgundische zuweilen J einschiebt, namentlich hinter seine 
L, und wie dieses Lj namentlich in den diminutionen zn J, 
selbst zu S (f) und T hat werden können. Wenn irgend ein be- 
zeichnendes merknml unsrer mundart in die urzeit hinaufreicht» 
so ist es dieser linguale charakter derselben, der auf dera 
papiere gar nicht, im gesprochenen wort aber sehr lebendig 
hervortritt, und auf einer angeborenen neigung des volksstammes 
beruhen muß. Es ist der zarteste lebenshauch der mundart 
der eben seiner Zartheit wegen von den gröberen Veränderungen 
des sprachstoücs nicht betroiren worden ist, und die liebliche 
spräche der südwestlichsten Deutschen mit großer entschieden- 
heit der rauhen ihrer unmittelbaren nachbarn im norden gegen- 
überstellt 

Wenn ich die unterschiede beider mundarten auf diesen 
kaum wahrnehmbaren zurückgeführt habe, so gilt diese be- 
schränkung keineswegs dem gegenwärtigen zustande, denn die 
unterschiede in dieser hinsieht sind hier gelegentlich gewürdigt 
und eben so zahlreich als bedeutend gefunden worden; sie gilt 
nur einer fernen Vergangenheit, und einer frage die sich auf 
diese bezieht, nemlich bei weichem germanischen volke wir die 
Väter des silvisch-lepontischen Stammes zu suchen haben* 

Diese frage bildet den hauptgegenstand meinor mehr er- 
wähnten abhandlunc^, und ich berühre sie deshalb hier nur 
kurz. Da sich spuren des Burgundiscben auch in Rätien fin- 
den, so könnte man versucht sein, es mit dem schwäbischen 
volksstamm oder dem bairischen , der bekanntlich auch Tirol inne 
hat, in Verbindung zu bringen, und anzunehmen, Rheinwald, 
Wallis und die übrigen nicht alemannischen thäler der Schweiz 
seien aus Oberschwaben oder Tirol herüber bevölkert worden; 
gleichsam unter dem schatten des gebirges habe sich eine neue 
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bevölkerung zwischen Alemannen und Romanen eingedrängt. 
Der linguale cbaraktcr der spräche fände da seine erkläning. 
die Torwandtschaft der Baiem mit den Gothen würde ein atto 
und ähnliches erläutern. IndeBsen hat die sache doch unabwend* 
bare Schwierigkeiten. Der we^ niüste durch Rätien gegangen 
sein, die einwandror niüsLen sich durch die romanische bevöl- 
iLerung dieses landes gleichsam durchgeschlagen haben. Ein 
80 Stürmischer zog, eine solche verlezung bestehender Terhält* 
nisse hätte gewis andre resnltate gehabt als die besezung der 
rauhesten, unfruchtbarsten gebirgsthäler. Will man aber all- 
malicbes eindringen einer hevölkerung aus osten annehmen, so 
wäre es nur gedenkbar unter der voraussezung daß eine grund- 
läge, ein rückhalt dafiir da sei; dieser fehlt aber, indem die 
Romanen von Rätien zwischen den siWisch-lepontischen Deut- 
schen und dem schwäbisch-tirolischen lande dicht gelagert sind. 
Eiunial da gewesen aber, und liacliher wieder unterbrochen kann 
die Verbindung auch nicht sein, da diese Romanen, die älteste 
beYülkemng des landes, vor der deutschen stäts im rückzuge 
begriflen sind, keineswegs zu irgend einer zeit sie beschränkt 
haben. Die Geschichte Räticns weiß zwar Ton einführung deut- 
scher colonisten in die hintersten thiiler, allein erst unter den 
Hohen-staufen , also zu einer zeit wo die Völkerverhältnisse in 
diesen höchsten Alpen der hauptsache nach läi^t ihre jezige 
einrichtung hatten. 

So muste also für unsern stamm eine andre herkunft ge* 
sucht werden, und da die Franken ulier diese gegend nur p^e- 
herscht, aber nie Ursache gehabt haben hieher einzuwandern, 
da noch weniger etwas der art von Ost-gothen und Langobarden 
angenommen werden kann , so blieben nur die Rurgunden übrig, 
die im 5. Jahrhundert dem laufe des Rhodens nach und ostwärts 
bis an die Aar ein blühendes reich gegründet haben, im 6. 
zwar unter fränkische herrschaft gekommen , aber doch ein Staat 
für sich geblieben sind. Im laufe des 9. Jahrhunderts, wo sich 
die Sprachgrenze zwischen Germanen und Romanen nach den 
damaligen politischen grenzen befestigte, hatte der groste theil 
des i)iirgundischen Stamms die spräche der väter gegen die des 
eroberten landes aufgegeben, und nur in den verborgenen AI- 
pen-thälern, die von jeher dem erbe der vorzeit treuer geblieben 

Schölt» die detttseheo coloniea In Piemoni. 13 
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sind, haben vergef^ene burgundisclie gemeinden einen rest der 
spräche bewahrt, die einst aus Chriembiidens muDd den bei- 
den Sigrid entiückte: voll und Hebiich me sie noch an den 
quellen der Aar» des Rhodens und derSesia ertikit; weich ine 
das Wesen jenes ganzen volksstamnncs , der für fremde bildung 
nicht minder eniplitJigliijL war als der tiolhiscbc, und daher so 
schnell ^ie dieser sein germanentuni aufgab» deu gott der 
Christen verehrte, feld- und vreinbau lernte, kleidung und ge~ 
räthe Galliens annahm, die spräche der Romanen redete. 

Es ist oben von dem weichen klan^ des Silvischen die 
rede gewesen, welclier aber dei burgundischen nimulart über- 
haupt zukommt. Sie bat weder die harte klarbeit der aleman- 
nischen, noch das gedehnte der schwäbischen, oder das stoßende 
der bairischen, und gehört mit ihren starken anklängen alt- 
hochdeutscher fülle, mit dem reichen südlichen Wechsel ihrer 
vocale zu den lieblichsten die man hören kann. Jene große 
Weichheit aber, welche mich zuerst veranlaßt hat den Deut- 
schen um den Monte-Rosa und die Jungfrau alemannische her- 
kunflt abzusprechen, ist den romanisierten nachkommen der alten 
Burgunden nicht minder eigen als ihren germanisch geblie- 
benen. Das burgundische patois in den departenientern Gold- 
küste, Yonne, Saone und Loire, ist nach Schnakenburg unter 
den nord-firanzösischen weit aus das weichste, anmutigste, und 
steht dem provenzalischen , mit dem es im Lyonnais und 
Delphinat zerfließt, ganz nahe. Diese mundarten, wozu die 
savüjische gehört, liefen sich wol von der iiauzösischen Sprach- 
forschung auch unter dem namen der burgundischen zusammen- 
faßen, und wenn die mundarten der südwestlichen Schweiz 
vielfach mit den benachbarten romanischen zusammenstimmen, 
so darf diß nicht allein aus dem einfluß der nacbbarscbaft er- 
klärt werden, sondern auch aus dem gesamnitcbarakter des 
Volksstammes der hier der herschende war . und — wenn auch 
ohne feierliches anerkenntnis ^ noch, ist, des burgundischen. 
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yHI. Die wallifidisdie herkmifi. 

„ Sollte der filick auf das mannigfaltige geographische Yerhfilt« 
nis derDialdcte tu einander, wenn diese in Ihren Unterschieden 

einmal gehörig dargestellt sein werden, nicht geeignet sein , von 
so Manchem, was vor einem Jahrtausend in der germanischen 
Welt vorgegangen sein mag, und worüber die Geschichte nur 
wenige Aufschlösse giebt, noch in der lefaendigeii (jegenwart vef«» 
läßige Spuren tu entdecken? Wenn eine Familie, eine Gemeinde, 
eine Horde Haus und Hof, Grund und Boden verließ: den 
Grund uiid lioden ihres geistigen Lebens, die eigene Sprache 
nahm sie mit. Durch diese hängt sie am längsten» wenn auch 
zulezt ganz unbewust, mit ihrer Vorzeit zusammen und es 
giebt wol kein Monument, das andauernder und zugleich be- 
zeichnender wäre, als dieses.** So spricht sich Schmeller in 
seinen Mundarten lia^erns (§. 100), über den wcrth von Unter- 
suchungen aus» wie die eben beendigte. Wenn nun aber auch 
die hetrachtung der mundart unzweifelhaft dai^ethan hätte , da^ 
die Deutscheu in Piemont mit denen in Wallis, Ueehtland 
und Rätien desselben burgnndischen Stammes sind, und wenn 
wirklich für diese seite der sache kein weitrer beweis nöthii; 
wäre, so bliebe doch noch die frage weiches die geschichte 
dieser Verwandtschaft sei, wo man den hauptstamm .derselben 
suchen müße, wann und wie die zweige sich ausgebreitet haben; 
kurz der sprachlichen Untersuchung muß die historische zur 
seite treten. Gelingt es ihr jene puncte einigermaaßen genü» 
gend zu beantworten, so fmdet auch die bisher gewonnene 
meinung von der Verwandtschaft und burgundischen herkunft 
der genannten südwest-germanischen Stämme darin eben so viele 
neue bestättgungsgründe. Meine Vorgänger haben meist gefehlt* 
indem sie vor groi^er begierde das rätsei zu luscii der gehörigen 
umsiebt vergaßen, und namentlich indem kt iner nach dem rech- 
ten schlü^el suchte, keiner die spräche» die einzige ganz unlrieg" 
Ucfae zeugin abhörte. Ich würde mich eines weniger gelähr« 
liehen, aber nicht minder tadelnswerthen fehlers schuldig machen; 
wenn ich mich nur auf die spräche berufen wollte. 

Es darf uacli ilem eben gesaiiten nicht anffnilen, wenn die bis«» 
her geiaiiteu richtersprüche recht abenteueriichauseiuandergieugen. 
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Die gelehrten musterten die ganze reihe barbarischer Völker 
die seit dem aofang der geschicbtc den italienischen boden er- 
obend betreten haben, und weil die entfernteste Ursache den 
meisten reiz hat und am schwersten als unzulänglich nachgewiesen 
wird, so heftete man sich meistens an Gallier und Cimbern. 
Jene hat sich canomcus Sottile in seinem w('rk über die 
landschaft Val-Sesia erwählt; indem er aber die Gallier, von 
denen die Deutschen am Monte-Bosa abstammen sollen, dem 
Marius, dem besieger der Gimbem. unterliegen läßt* verwech-' 
seit er Germanen und Ccltcu, was man so übel nicht nehmen 
darf, da selbst in gelehrten köpfen Deutschlands noch immer 
der wahn spuckt da^ Gelten und älteste Germanen eigentlich 
identisch seien. Ebenso wirft M. Schottky im Ausland Ger- 
manen und Gelten durcheinander» wenn er in Issime angel- 
sächsische klänge vernimmt, und in Rimella an das Wiederauf- 
leben der Druiden denkt. Aber auch ohne Verwechselung müßen 
die Gallier und ihre Druiden ferne bleiben, da der germanische 
sprachstamm vom celtischen nicht minder abweicht als z. k 
vom slawischen, und die silvischen mundarten entschMen ger- 
manisch sind. 

Eine andre fast eben so lockende deutung gaben die 
Cimhern, dieses kecke volk das ein Jahrhundert vor unsrer 
Zeitrechnung aus dw jütischen balbinsel gegen die Südländer 
vorbrach, wie eine Weissagung auf den spätem Untergang Roms 
durch die Germanen. Nachdem sie, im verein niil zwei andern 
deutschen stammen, Teutonen und Amhronen, und dem celti- 
schen stamme der Tigurinen , Rom 11 jähre lang geschreckt hatten 
(113—201 vor Chr.), rieb Marius in zvrei großen schlachten 
zuerst im jähre 102 bei Aix in der Provence die Teutonen und Am* 
bronen, dann, im Jahre 101 auf den ebenen der Lombardei , die 
Cimbern auf. In den trümmem dieser leztern reckenschaar 
wollte man die Stammväter der Deutschen am Monte -Rosa, 
wie derjenigen im venedtschen gebirg entdeckt haben, und an 
beiden punoten fand diese Vermutung viel bcKall; zumal am 
leztern, wo man nach Schmeller auch vom geringsten hören 
kann: „ich pin an Cimbro, bir saint Cimharn, bir prechten 
(reden) cimbro ' was so allgemein geworden ist dal^ Schmeiler 
selbst, obwol von der irngkeit ülMrzeugt, die benennungen 
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Cimbern, cimbrisch beibehält; der lezte lebendige nachklang des 
einst so berühmten namens. 

Die Silvier halten wenigstens nicht alle für nöthig ihren 
Stammbaum so hoch hioaufiufüihreD: ich habe welche gehört, 
die sich begnügten, ihr dasein aus dem lesten großen ereignis 
zu erklären, das Italien und selbst diese stillen gebiiige er«- 
schüttert hat: sie machten aus den Silviern uapoleoniscbe 
ausreißen 

Zwischen beiden extremen, dem ersten Jahrhundert von 
und dem neunzehnten nach Christus« lag noch manche mö^ich- 
keit: die Zerstörung des ostgothlschen und des langobardischen 

reichs, die verpllanzung alamatmischer flüchtiinge nach Italien 
durch Theodorich d. gr. (um 4dii) , die niederlage alauiannischer 
raubschaaren unter Bucelin und Leuthari (um 554), kurz alle 
die irielfiUtigen Wechsel der Völkerwanderung dienten um mut- 
maaPungen anzuknüpfen. 

Die ansieht die am nächsten liegt, ist wo! die von einer 
einwanderung ans norden, d. h. aus Wallis. Sie hat unter den 
Silviern* selbst beim eigentlichen volke das hier nicht an der 
cimbro-manie leidet» die gröste Verbreitung : in Issime sagte 
man mir, die Deutschen hier seien vor laniirn jähren aus der 
Schweiz weggezogen, nachdem dort eine pest deri gröstcn theil 
der bevölkerung vertilgt habe. In Macugnaga g(M die sage, die 
ersten bewohner seien der religion wegen aus Wallis, odes 
was unterschieden wird — aus der Schweiz eingewandert; mein 
fuhrer aus Macugnaga gab sogar mit großer hartnackigkeit die 
gegend von Sanggallen als ihre heimat an. Zuerst seien ihre 
Wohnungen nicht im thale gestanden, sondern an ilen abhängen 
wo man noch die reste der verladenen hofstätten hnde. 

Die thatsache dieser einwandrung von norden her ist ohne 
zweifei richtig, aber gegen den zuleztgenannten grund derselben 
entstehen, wenn man die reformationsgeschichte der Schweiz 
bedenkt, gerechte zweifei. In Wallis (wovon allein ernstlich 
die rede sein kann), fand allerdings zu antang der reformatioi:^ 
die neue lehre viel anhang, und erst 1^3 erfolgt durch einen 
beschluß der mehrheit die niederlage der reformierten, die ent- 
weder den glauben abschwören, oder ihre güter verkaufen und 
das land verladen musten. Lezteres that eine bedeutende zahl, 
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danmler viele magistniten und adlicfae. Mäglieh daß sieh ein- 
zelne nach Pieniont hinüherzogen , anfangs unbekannt lebten, 

später aber doch ihren glauben nicht gegen die landeskirche 
behaupten konnten. Indessen spricht dagegen das alter der 
kirche von Macugnaga, xu welcher (laut der seite 60 erwähn* 
ten, unzweifelhaften Inschrift) der grund schon 1580 gelegt 
ward. Eine andre annähme wäre, daß vor dem siege des katho- 
licismus etwa ein reformieiter bezirk die kaiholikcn ausgetrieben 
habe, vielleicht der Zehnen Yisp, die heimat der reforma- 
toren Thomas Piater und Simon Steiner. Aber jene zeit der 
Schweicer-geschichte ist schon so hell, dal^ ein solches er* 
eignis nicht verschwiegen bliebe, auch passt es nicht in die 
vorsieht mit der sich voruemiich im Wallis die parteien damals 
schonten. 

Wie dem auch sei, auf wallisische herkunfit laPen weni^ 
stens die ansichten die in Macugnaga unter dem yolke her scheu 

mit bestimmlheit schließen, und auch abgesehen von allen um- 
faßenderen nachforschungen befördert diese gemeinde öchou 
durch den ganzen eiudruck den sie hinterläßt, stärker als jede 
der übrigen jene Vermutung. Nimmt man aber die Maeugnager 
för Walliser, so können, der engen Verwandtschaft wegen, auch 
die Rimeller, Issimer u. s. w. nichts andres sein. Auf diese 
weise war es natürlich daß sich schon Saussüre, der von der 
spräche nichts verstund, bloß in folge des unabweisbaren ein- 
drucks, für wallisische herkunft aussprach: „die abstanunuag 
dieser I>eutschen, sagt er, ist völlig unbekannt, aber der wahr- 
scheinlichsten ansieht zufulj^e siiuf es Ober-walliser, welche bei 
Übersteigung der Alpen den hintergrund dieser thäler unbewohnt 
landen und sich daselbst niederließen» zu einer zeit wo die 
bewohner Italiens, an ein milderes clima gewöhnt, nicht wag- 
ten ihre heerden hieherzutreiben, oder gar steh auf diesen tri^ 
ten, mitten zwischen schnee und eis, anzusiedeln." 

Sausstires nachfolger, Weiden und Ilirzel , machen seine be- 
hauptung zu ihren: Weiden unterstüzt sie durch die betrachtung 
da^ „die Verbindungen mit Wallis vor Alters weit häufiger ge- 
wesen sind. Heber den Monte-Moro ftibrten drei sehr betretene 
Wege. Noch vor 40 Jahren war der Weg von Macugnaga über 
das weiße Thor nach Matt bekannt, selbst der jezt nur selten 
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betretene über den Gol de Gervin war sonst ein geordneter 
HandelsEug aus d6m Tal d*Ao8ta nach CNier* Wallis» wo vor* 

züglich mit Wein und Vieh Handel getrieben 'wurde. Es wäre 
also doch am ersten gedenkbar, dai^ die Bewohner der nörd- 
lichen (wallisiscben) Thäler des Monte -Rosa» in die südlicben 
binübergeiogen, und da sie dieselben an ihrem Ursprünge Ter* 
laPen gefunden, sich daselbst angesiedelt haben; denn warum 
nur gerade die Enddörfer im Anza-Sesia- und Lys-thale?" 
Ueber die Ursachen jener abnehmenden gangbarkeit der Gletscher- 
passe sagt Hirzel; „Immer gebt eine> wenn auch noch so ge- 
ringe und langsame Verwitterung der Unterlage (der Gletscher) 
vor sich, welche nicht ersezt wird und die auf den hohen 
flachen Rücken, unter tiefem Eis und Schnee verborgen, ganz 
unbeträchtlich, an den steilen Abhängen aber, von der Last 
der Gletscher und der damit nachgedrückten Schuttmasse ab-' 
gerieben, weit bedeutender ist und wahrscheinlich schon man- 
chen Gletscherpass durch vermehrte Steilheit der Abhänge ver-* 
schlimmert hat. " Was ich seite 61 und f. über den Weil^-gial 
beigebracht habe, spricht nicht gerade nothwendig für diese 
ansieht, und die gescbicbte des Monte -moro beweist, da^ 
solchen erscheinungen auch ganz andre Ursachen zu grutide 
liegen können, veränderte politische oder handelsverbaltnisse. 
Genug übrigens, wenn dargethaii isL dai^ es weiie giebt, auf 
welchen Walliser in die südlichen thäler des Monte -rosa ge- 
kommen sein kihinen. 

Wie bei Weiden, so findet sich Saussüres ansieht von 
wallisischer herkunft auch bei Hirzel. Er stüzt sie vornemlich 
auf die nalur der thäler, deren obrer schwerzu^änglicher theil 
%ün den Italienern den rauheren nördlichen uachbarn über- 
leiten geblieben sei. Erhalten habe sich die deutsche art und 
Sprache theils durch die wandernde lebensweise die im sommer, 
theils durch die rauhe natur die im winter den verkehr der 
gemeinden hemme. „Es kann, fahrt er fort, als wahrscheinlich 
angenommen werden, daß urspiunglich, eine sehr lange Reibe 
von Jahren hindurch, die über den Alpenkamm in diese Thal- 
hintergrüttde eingedrungenen Deutschen hier gelebt haben mö- 
gen, ohne weder selbst die untern Thalbewohner zu kennen, 
noch auch von ihnen gekannt zu sein. Denn diese obersten 
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, TiialgrÜDde bilden gleichsam ein für sich bestehendes Ganzes, 
das von den untern Wobnstätten der Italiener durch enge, wilde 
und stundenlange Tbalschlünde getrennt ist, welche früh^hin, 
bevor die undurchdringlichen Wälder gelüftet und Fetsenpfade 

gesprengt worden waren, alle \ ( ibiiuiungen gänzlich gehemmt 
haben musten. Wir linden diese Erscheinung auch noch in 
andern Theilen der Hochalpen, z. B. in Graubünden, wo eben- 
falls die obersten, zwischen der Schnee- und Waldregion ab- 
gescblo^en gelegenen, weiten, grünen Tbalgründe der Waide- 
region von einem Stamme bevölkert sind, der in Sille und 
Sprache von den tiefer liegenden Bewohnern des gleichen Ihals 
ganz verschieden ist." 

Diese ansieht scheint mir wolbegründet Nicht nur haben 
die Romanen einen viel größeren Widerwillen gegen das alpen- 
leben, so dal^ sie ihm durch wanderschalt entgehen und z. h. 
selbst in dem theiie des tessinischen Bavona-thals wo noch 
castanien und nuißbäume gedeihen, die neun dörfer nur sooh 
mers bewohnt werden; sondern die Schwierigkeit des Verkehrs 
zwischen dem höchsten theil des thales und den tiefer liegenden 
läßt sich noch jezt durch manches schlagende beispiel erharten, 
da meistens die mittlere stule der alpenthäler aullaiiend steil 
eng und felsicht ist 

£ine reihe solcher thatsachen liefern die seitenthäler von 
Wallis, insbesondre das Eringer-tbal und das Einfiscbthal 
(vallee dllercmence und d'Anniviers). Der hintergniiul des 
ersteren, genannt vall^e de ia Barma . ist so versteckt, dal^ man 
weiter vorn nicht einmal sein dasein vermutet; und auch das 
Einfiscbthal bt an seinem ausgange fast ganz geschloßen, und 
auf seinem jezigen tbalwege nur durch kunst beßer zugänglich 
gemacht, daher weiß an diesen orten die sage von Überresten 
einer früheren bevölkerung die sich daselbst lange und feindselig 
gegen die neuen einwandrer gehalten, namentlich auch das 
Christentum erst spät angenommen habe. * 

Wichtig iur unsre betrachtung sind unter diesen thälern vor- 
nemlich diejenigen, die neben der geschloßenhcit nach unten 
bin, einen bequemen ausgang nach dem andern abhang des gebirges 



* Vergh Pröbels Nordseite der penninischen Alpen, s. 179. 
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darbieten. So war die Verbindung zwischen Rimella und der 
nächsten gemeinde thalabwärts noch vor wenig jähren selbst 
im Sommer zuweilen unmöglich, während sie gegen Banio hin 
keine Schwierigkeit hat, und noch jest ist das hintere Rovana- 
thal, worin Bosco (s. 2) liegt, nach unten durch dichte wälder 
geschloßen, oben aber durch einca bequemen alpenweg mit 
Pommat verbunden. Das obere Keus - thal ward mit dem eigent- 
lichen Uri erst gegen ende des sechsten Jahrhunderts verbunden, 
indem vorher kein menschliches wesen die Schlacht überschritt 
wo jezt die teufelsbrticke steht- Daher gebdrte noch spät Ur- 
seren in den sprengcl \on Cliur, Uri zu Coastanz. 

Es sind freilicli nicht alle fölle so klar wie dieser. Denn 
obwol in der hauptsache die gesammtheit der historischen that- 
Sachen darauf hinweist, daf^ die entlegenen winkel des gebirg» 
später als die tiefen thäler und oft von jenseits bevölkert 
wurden, so versag doch nicht selten eins heutige aussehen der 
landschaft die beweise hicliir. Urkundliche belege über diese 
Vorgänge des bescheidenen hirtenlebens dürfen wir ohnehin nir- 
gends erwarten, um so willkommner ist also der beistand der 
sage welchem noch dazu, bei den wenig wandelbaren Verhält- 
nissen solcher {fegenden, eine geschichllicho hedeutung hier weit 
weniger abgesprochen werden kann, als in gegenden über die 
der Strom der geschichte ungehindert dahinrauscht 

Reizender schildert keine sage jenen merkwürdigen gang 
als eine aus dem Saanen-thal, die überhaupt zu den lieblichsten 
der Alpen-weit gehört. Ritterliche ahenleurer die vom schnee- 
laud kamen, hatten ihren siz am ausgang des tbales auf einem 
schönen hügel genommen, den sie Greyers nannten und mit 
mauern und thürmen umgaben. Ton da dehnten sie ihre herr- 
schaft immer mehr aus, nicht gewaltsam sondern durch 
urhai inaclumj' des landes. Aber ihre fortschritte sahen sich 
bald durch einen dämm aus mächtigen, wild durcheinanderge- 
worfenen felsblöcken gehemmt, xvrischen denen die Saane 
tosend hervorbrach. Man hielt diesen ort für die quelle des 
Stroms und dachte sich drüber hinaus einen wohnsiz reifender 
thiere, und eines gespensterhaften ungetüms das jedem wag- 
hals verderben bringe. So geschah kein versuch dabin zu ge- 
langen, bis ein junger edelmann, der als eifriger freund der 
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gemsjagd and des ferellenfangs oft bis an den felswaH Torge- 

drungen war, iiiit kühnen genoßen sich den weg durch die 
fürchterliche wildnis bahnte. Wie groß war ihr erstaunen, als 
sie nach einem zweitägigen kämpf mit felstümmem. abgründctt 
und dichter waldung, endlich die wildnis hinter sich hatten, 
und statt des kampfes mit wÖlfen, schlangen* bSren und dem 
Ungetüm, ein grüacs wiescnlhal vor sich sahen, mit kleinen seen 
und mit büschen von tannen und lercben; eine einöde zwar, 
ohne spuren von bewohnern oder 'Wohnungen, aber eine schöne 
einöde. Der ritter nahm sofort hesiz Ton seiner friediichen 
eroberung, baute auf einem steinichten bühl fiist in der mitte 
des beckens einen hohen sLciiiemca Üiuim (jczt ChÄteau d'Oex), 
und am fuß des bühls eine Capelle. Hierauf berief er io sein 
thal eine anzahl hirtcn, die er gegen mäßige abgaben mit wai- 
den und heerden belehnte. Sie bauten sich sofort blockhäuser. 
leiteten durch canäle die sümpfe in die Saane ab. und hieben 
durch die Waldungen wege auf denen ihr vieh zu den alpen ge- 
langen kurmte. Als sie einmal ihre heerden bis an den t lendrü- 
bach (torrent du Flendru) trieben» trafen sie auf andre hirten, 
die ihnen unbekannt waren, einem andern stamm angehörteiw 
und eine andre spräche redeten. Man verständigte sich fried- 
lich darüber, da^ dieser bach für alle zeit die waiden der 
einen und der andern scheiden solle. * 

Die bisherigen beispiele sprechen von natürlichen hinder- 
nissen welche den bewohnern des tieferen thals die besis- 
nähme des obern erschwerten, und dem stamme jenseits erlaubten 
steh früher da niederzulaßen. Aber auch wo diß nicht der fall 
ist, tindeu vvir übergriffe des germanischen Stamms in das ge- 
biet das naturgemäß dm i l omanischeu gehörte. Glarusist, nach 
dem aussehen seiner bevölkening» und insbesondere nach der 
großen zahl seiner romanischen Ortsnamen wie Wesen, Kerenzen, 



* Aus den M6moircs et (iocunicns, publies par ia societc d hisLoire de 
la Suiijse lüiiiande. Lausunne 1839. 1, p. 235, wo die sage vun 
Bridel noch umständlicher erzählt ist. — Kurz nach dieser eiUdeckung 
Süllen sich wegen eines kricps der die gegend um die seen der 
ebne verheerte, mehrere flüchtige familiea in diesem sichern ihale 
niedergelassen, und namentlich dem flecken Chateau-d'OeiL seine 
enlsiehuug gegeben haben. 
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Urnen, Nifls, NMtftI, MoU», Glaras, Hitlddi ursprünglich 

nicht von der alemannischen einwand er uiig mit betrotfen worden, 
und mut^ wie das nördliche Rätien als ein erst später und ail- 
mäUch germanisiertes Bomanen-land angesehen werden. Wenn 
man aus dem iiint-thal über den Clausen nach Uri, oder über 
' den Brägel nach Scbwyz geht , (zwei urdentschen iSndern) , so findet 
man die lezten Gl Sennhütten und alpen lange bevor mau 
den kämm des gebirges erreicht. Eine schöne sage knüpft sich 
an dieses Verhältnis das jedem als sonderbar aufiäUt Lange hatte 
der grenistreit zwischen Glarus und Uri gedauert, da vertrug man 
sich endlich ihn friedlich zu schlichten. An dem tage wo tag und 
nacht gleich sind, sollte mit dem babnenschrei von jedem theil 
ein rüstiger felsgänger ausgesandt werden ; wo beide zusammen- 
träfen sollte die grenze sein. Die Glarner fütterten jezt ihren 
hahn reichlich, die Umer sparsam; so geschahs da^ der Urner 
einen großen vorsprung gewann. Als er mit dem Glarner zu* 
sammeiiUaf, (lebte dieser nur um so viel laiid als er den sieger 
wieder bergan tragen würde, und er trug ihn bis er todt nieder- 
sank. * So deutet die sage wie sie's begreift; der historiker 
darf sich dadurch nicht irren laßen. Die innere Wahrheit bleibt 
jener rührenden erzählung darum doch : es ist die Überlegenheit 
des kraftvolleren Stammes, zu dessen sieg der minder bevor- 
zugte selbst noch helfen muß. Der weichgewohnLe romanische 
hahn unterliegt dem rastlosen germanischen, und alle aufopfe- 
rung des einzelnen vermag dem spräche des Schicksals nur 
wenig abzugewinnen. 

Das dasein deutscher gemeinden in Piemont kann ohne 
ivciteri's auf dieselbe Ursache zurückgeführt werden, auf ein 
nachdringen des zäheren deutseben Stammes» und natürlich des- 
jenigen der zunächst angrenzt» also auf wallisische einwanderung. 
Wollte jemand die Silvier auf andre weise in ihre wohnsize 
führen, als über den kauiin des gebirges aus dem Wallis, so 
inüste er entweder izescbichtliche thatsachen beibringen, oder 
gewichtige Zeugnisse aus der physiognomie , tracht» bauart und 
mundart des Völkchens. Alle diese rücksichten sprechen aber. 



* Ilmsländlicher in Wyss Volkssagen (Bern 1815) s. 80 f. und daraus 
in den ileulschen sagen der brüder Grimm 1, 375. 
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wie wir gesehen haben , für verwandtscbaft mit Wattw. Nach- 
träglich hebe ich hier noch mit mehr gewicht als s. 98 ge- 
schehen ist, die Übereinstimmung der alpenwirtschafl heraus. 
Fröbel sag! g. 148 „im Eringer- und £infisch-thal geben nie 
Pienonen weiblichen Geschlechts auf die Alpen) im ganzen Theile 
des Wallis aber wo man deutsch redet, ist es umgekehrt** 
Gleich im ersten deutschen thale , das ei , von dem noch wel- 
schen Einßsch-thal aus betrat, dem Turtioan-tbal, sagte man 
ihm auf die frage ob er einen führer bekommen könne, hier 
sei »numm^n alts wlb^olcb«** £s scheint daß die Bur- 
gunden, wie die Baiern deren sitte in Tirol und Steier herscht> 
von den Alemannen und Romanen (( eUen?) sich durch über- 
lat^ng der Viehzucht ans weibliche geschiecht unterschiedea 
haben. 

Eine weitere sprechende thatsache ist daß die deutschen 
Walliser mehrfach über ihre natürlichen grenzen, den kämm 

der Alpen die das obere Khodan-thal einschließen, hinausge- 
griften haben. Im gegensaz zur isolierten wandtilust der um- 
gebenden Romanen beseite sie, nach germanischer weise, ein 
starker trieb zu gemeinsamer colonisierender thätigkeit um ihre 
stammsize her. Nach norden finden wir die hohen thäler des 
Uechtlands, die der obern Saane und Sense, derSimme, Kander 
und Lütschine, ohne zweifei auch Ober-hasle, von einem 
stamm bewohnt der im engsten zusammenhange mit dem wal- 
lisischen steht, und selbst die urkundliche geschichte weiß daß 
sich im thale Yon Lauter-brunnen eine bedeutende Walliser-co« 
lonte aus dem Lötschen-thale niedergelaßen hat , (s. den Schweiz, 
geschichtsforscher I, G). Die grenze dieses übtruMifis glaube 
ich in der linie gefunden zuhaben, die nach s. 129 das Berner 
Oberland vom landgerichtlichen theil des cantons Bern, die ali- 
germanische bauart von einer romanisierten trennt.' 

Die bedeutendste thatsache in hinsieht dieser wallisischen 
auswanderung sind aber die Walser in Bünden. Salis-Seewis 
Sagt über sie (üintcrlal^. Schriften 11 . 106) : „Eine besondere Classe 
der freien Gotteshausleute bildeten die sogenannten Walser, die 
in der Gulturgeschichte Bündens eine bedeutende rolle spielen 
und den Geschichtsforschern noch immer ein Bftthsel sind. Sie 
erscheinen in iiüaden (einem romanischem Lande] immer ab 
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Deiitsehredende, welches schon aus ihren GescUechtsnamen 
klar ist, und eben so sehr durch den Umstand erwiesen wird, 
daß im Prätigäu die deutsche Sprache erst durch die Walser 
vom Schloß Beifort bis auf Davos, und durch die Davoser selbst, 
welche gleichfalls Walliser waren, eingeführt und verbreitet 
wurde." (I, 30 giebt Salis die unverbürgte nachricht, Bavos sei 
um 1250 von Ober-wallisem bevölkert worden, und fügt bei 
local- und geschlechtsnamen deutlich wirklich aui Ober-wallis.) 
„Lebcrdiß (fährt er fort) unterscheidet hin und wieder ein minder 
freier Zustand das romanische Volk fiündens, als das ältere, 
ttberwundne, von dem Deutschen wo dieses späterhin coloni- 
siert wurde oder einwanderte. So viel ist gewis , unsre Walser 
waren freie fremde Einwandrer, die sich vorzugsweise in höhe- 
ren Berggegeuden ansiedelten, meist Viehzucht trieben, auch für 
ihren Bedarf einiges Tuch verfertigten (in Bünden unter dem 
Namen Walsertuch bekannt) und in Naturalien oder wenigen 
Leistungen den Genu^ ihres Gut& abtrugen; denn nur auf die- 
sem, nicht auf ihren Personen, haftete die Last. Sie waren zur 
Vertheidiguug ihres Herrn verpflichtet; deswegen leisteten die 
von Pfövers einen Eid, auf jede Mahnung hin das Kloster mit 
Schild und Speer zu schirmen. In diesen Stücken bestand ihr 
„Walserrecht" Unsre ältwen Geschichtschreiber leiten sie aus 
dem eigentlichen Wallis her. Nun ist allerdings ^auffallend, dal^ 
man weder Yeranlaßung noch Epoche einer so zahlreic hen Aus- 
wanderung wei^; denn wir kennen, nebst obigen, die Walser 
ex Silva Grigeri, die von Fasan, Plais, Berg Sampuns (alle 
' diese dem Kloster Pflivers angehdrig) andre im Sargansischen 
bin und wieder; die ^^'aIliser auf dem Gut zu Stürvis (Ur- 
kunde von 1352]; und im Montafun eui ganzes Walserthal 
mit eigenen Rechten. Di^ lie^e sich indessen so erklären daß 
auch andre Deutsche sich zu den ursprünglichen Wallisern ge- 
sellten, sobald die Vorrechte dieser Colonisten jedem zu theil 
wurden der unter ihnen wohnte , wie es auf Davos und Fasün, 
vielleicht auch an andern Orten wirklich der Fall war.*' Der 
name scheint sich schon vor anfang der neuen zeit verloren zu 
haben, wenigstens fuhrt Salis als ausnähme an daß ein theil 
der bewohner von Fidaz noch 1469 und 1572 mit demselben 
bezeichnet werden. Nach ciuer mittbciluug des plarrers von 
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Rheinwald erklärt die Bündner sage auch die Deutschen die 
in Avers, mitten unter Romanen wohnen, für VValliser. Hie- 
mit stimmt auch die etymologie des namens Walser. In den 
lateinischen Urkunden heißen sie Walisenses, und wer möchte 
darin Walliser verkennen 1 Da aber lezteres wort die deutsche 
betonüng ( — oo) nur mit mühe zulaßt, so ward es in Walser 
verändert. Die gleichfalls versuchte deutung ihres namens durch 
Welsche paßt sprachlich nicht, denn er müste dann Walchen 
oder Wallen lauten (vrgl. Ghur*walcben, Wallen-stadt) and 
überdiß bliebe das -er unerklärt, das in yolksnamen stSts die 
ableitung aus einem Inndrsnamen ist; sie passt aber auch sach- 
lich nicht, denn Walehe ist so viel als Romane, die Walser 
aber sind ausdrücklich immer als Deutsche bezeichnet 

Deutsche wohnen auch in einigen andern hohen berg- 
thälem des südlichen Rätiens» in Savien (w o — )» Rheinwald 
und Yals. Nach der meinung der Bündner geschichtsforscher 
sind wenigstens die von Rheinwald eine deutsche colonie, die 
Fridrich I. oder II. zum schuz der wichtigen italienischen passe 
hieher geführt habe, ob eine schwäbische oder wallisische wei^ 
ieh nicht zu sagen, da mir die mundart der genannten thäler 
iiiclit aus eiiienein hören bekannt ist. Nach dem was die proben 
und zerstreuten angaben bei Stalder ahnen lal-^en, hat die an- 
nähme einer Verwandtschaft mit dem Wallis keine Schwierig- 
keit: im Rfaeinwald begegnet k. b. „fin ätti** und zwischen 
Chur und Maienfeld das entscheidende weiche Ch. Fretiteh 
{>agt Salis, Uheiawald solle schwäbische Sprachähnlichkeit dar- 
thun, aber solche urthcile wurden gewöhnlich zu sehr obenliin 
gefällt als da^ man besondres gewicht darauf legen dürfte. 
Von der gans isolierten deutscheu gemeinde Ober-saxen bei 
Ilanz sagt er dagegen wieder, sie solle in spräche und andrem 
mit Ober-wallis übereinstimmen. 

AV( rfpn wir noch einen blick auf die deutsch-romanischen 
gemeinden die zwischen den .silvischen und rätischen in der 
mitte liegen, so ist füir Omayasco (ygl. s. 2) die wallisische her- 
kunft unzweifelhaft. Es spricht dafür eine naehricht, an der 
ich zu zweifeln keine Ursache habe da sie mir in aller Unschuld 
mitgetheilt worden ist, iieriilioh von demselben Macugnager der 
seine landsleute aus der gegend von Sanggailen abstammen liel^. 
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und durch jene nachricht diese meinung unmittelbar selbst wider« 
legte. Die bewohner der gemeinde Ornavasco. in der unsre 
zeit die deutsche spräche hat schwinden sehen, seien Waliiser 
aus Glys bei Brieg, Ornavasco habe vor alters jeden todten über 
deo Simplon nach Glys zum begräbnis gebracht und zahle noch 
kirehensteuern dahin. Jene entfemung des begräbnisorts ist 
freilich ungeheuer, man wird aber die sache nidit unglaublich 
linden, wenn man bedenkt wie groß einerseits die Verachtung 
dieser leute gegen mühsei igkeiten ist, und was andrerseits ihre 
anhänglichkeit an die heimat, verbunden mit der katholischen 
ansieht vom werth der geweihten erde bewirken kann. Die 
irdischen reste derer die in der fremde sterben ins Vaterland 
zu bringen, ist für das fromme gefühl natürliche pflicbt, und 
von der lezten bitte Jakobs und Josephs, bis zu der feier die 
Frankreich vor kurzem seinem kaiser bereitete, hat sie willige 
herzen gefunden. Wie sollen diese in einem armen treuen 
bergvolk fehlen? Auch von Macugnaga musten vor alters die 
todtt u acht stunden weit thalabwärts nach Piede-muiera ge* 
bracht werden, wohin Macugnaga eingepiarrt war. 

F^mmatr das von Schweizern öfters besucht wird, ist nach 
den angaben urtheilslahiger männer sowol in betreff der spräche als 
der alpenwirthschaft ganz wallisisch ; von fiosco , das mit Pommat 
geographisch eben so eng verbunden ist als von der italieni- 
sehen tbaifortsezung getrennt, sagt Uardmeyer s. 3» indem er 
die angäbe von einer herkunft aus Unter-walden verwirft: ^mit 
den Ober-Wallisem stehen die von Bosco durch die deutsch« 
redenden Bewohner von Formazza in Verbindung. Auch Dialekt 
und Bauart der Häuser von Bosco sind mit denen in Ober- 
Wallis so verwandt, daß über die Abstammung kaum mehr ein 
Zweifel sein kann." In Simplon und Gondo. kirchspielen des 
Walliser zehndens Brieg, wird niemand eine andre als walli» 
sische bevölkerung vermuten. 

Zulezt wollen wir noch einen analogieschluß geltend machen. 
Schmeller stellt für seine Gimbern mit großer zuversiebt die 
bebauptung auf da^ der deutsche keil» der jest bei Salum ab- 
bricht, früher durch die thäler der Etsch, Brenta u. s. w. bis 
an die dichtere italienische bevölkemngsmasse der ebene hinab- 
gereicht habe, und daß, wie noch heutzutage die Deutsehen 
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von Sahini, so einst auch die der stidlichern itaUeoiselien thäler 

und berge in uiiunterbroclipncin zusairmionliang und verkehr mit 
dem deutschen gesammtkorper gtslaiulen sein, wol mitunter von 
daher auch firiscfaen Zuwachs erhalten haben miU^en. Welcher 
gnind könnte uns abhalten diese natürlichste erklärungsweise 
gieiehermaaßen iür die Deutschen gelten eu laßen, die sich vom 
deutschen gesamuiikurpcr durch Wallis abgezweigt haben? 



Was diemge betrifft, welche die auswandernden WaUifter 
genommen haben müsten, so erwächst daraus für die annähme 

wallisischer abkunfl keinerlei scIi\Mi'ii-;keit. Zwar sind sie nicht 
so gangbar wie der über die i urca, durch Urseren und über 
die Ober-alpi welcher die Walser nach lUitien geführt hat, 
irielmehr gehören sie zu den mähseligsten und gefahrvollsten 
der Alpen-kette; aber wenn wir uns auch darauf nicht einmal 
eitilnt^t'n dal^ sie vielleicht vor zelten gangbarer gewesen sind, so 
macht sich ein volk das von jugend auf mit diesen gängen ver- 
traut ist, daraus nicht 30 viel wie der städter der alljährlich 
einige im schjveiße seines angesichts erklimmt 

Die Deutschen von Pommat und Bosco kamen ohne zwei- 
fei über den Gries-gictscher der noch jezt stark begaiii^e 11 
wird, und von da nach Bosco über die cima di Bosco, auf 
einem pfad der sich nirgends über die waideregion erhebt. 
Die von Omavasco entweder gleich denen von Gondo und 
Simplon auf der Simplonstraf^ , die, wenn sie auch als heerweg 
nicht über drei Jahrhunderte hinaufreicht, doch als fuP[)lat] ge- 
wiß uralt ist; oder aus dem Binn-thal über den Alburn, der 
noch jezt zur Verbindung jenes thales mit Domo-d'ossola diotit. 
Der kirchliche zusammenliang rwischen Oruavasco und Glys 
^richt för den Simplon. 

Die Stammväter der Sil vier koniK ti auf drei wegen gekommen 
sein: über den Monte-moro oder über den Weiß-grat, oder 
über das Matter-joch (Mont-ccrvin), welche der Leser sämml- 
lich aus den ersten abschnitten dieses buches kennt Ueber 
das Matter-joch sind ohne zweifei die bewohner von Ayas ge- 
kommen, wenn anders ihre deutsche abkunft eine richtige vor- 
aussezung ist Denselben weg dürieu wir gewis auch für die 



Digitized by Google 



209 



lys-^tbalischen Deutschen amiehiiieii; für die weiter östlich 
liegenden entweder auch das Matter- joch, oder einen der 

beiden pässe die aus dem zehnen Visp nach Macugnaga führen : 
den Monte- moro oder den Wiii^-grat Abgesehen davon, 
üat^ der leztere zu allen zcitcn gefahrvoller muß gewesen sein 
als der Monte-moro» wüste ich keinen grund der für den emna 
fNiss mehr spriche als fiir den andern, aber es ist auch wol 
nicht ndthig daP man sich für einen von beiden entscheide: 
auswandrer von Matt mögen gleich den späteren Wallfahrern 
ihrer gemeinde durchs Weiße-thor, auswandrer von Saas über 
den Monte-Aioro gekommen sein. Aus dem thai von Macu- 
gnaga gelangten sie leicht nach Bimella und Bima» viellelebt 
auch in die thäler der Sesia und Lys , wofern diese nicht schon 
vorher von westen her übers Matter-joch bevölkert waren. 

Ueber die zeit wo die eitiwanderung statt fand, slehn mir 
nur höchst unvollständige tliatsar lien zu geböte. Das alter der 
kircben, auch wo es mit sidierheit ermittelt würde» wäre un- 
xureiehend, weil von den meisten silviscben gemeinden bekannt 
ist daß sie ohne eigne kirchen bestunden, und sich erst später 
bei zunehmender menschenzahl zu selbständigeu kirchorten 
erhoben. Uebenü^ hat sich die deutsche bevölkerung wol nicht 
mit einem maU sondern allmftlich herübergesogen; somit ist 
wenig hoffinung da, auch nur das Jahrhundert des eindringens 
l>estimmen zu können. In der spräche liegt nichts was bewiese, 
daß die loßrei^uug schon vor einer langen reihe von Jahrhun- 
derten erfolgt sei* 

Unter den gemeindsarchiven verhiePe wol am ehesten das 
▼on Macugnaga einige ausbeute» da hier alles auf ein höheres 
alter hinweist als anderswo; zunächst käme Alagaa, dessen 
goldgruben gleichfolls sehr alt zu sein scheinen; Rima ist erst 
1636 selbständig geworden, vorher war es mit Rimasco ver* 
einigt» noch früher mit Buccioletto» Das archiv von Bimella 
sammt der kirche ünd den nächsten hllusern hat vor etwa hundert 
jähren ein brand verzehrt; auch Gressoney bcsal^ bis 1767 nur 
eine kirche, die von S.Johann, noch früher soll es mit Issime 
verbunden gewesen sein» das als wohnsiz der lys-thalischen 
grafen der hauptort des thales» in frühester zeit vielleicht der 
einzige war. 

Schott» die dwItdieB €oloni«i in Piümoni. 14 



Die älteste nachricht über Deutsche an der Südseite des Rosa 
liegt wol in dem was ich s. 93 u. f. über das alter des Gresso- 
nejer handels mitgetbeilt habe. Die älteste vollkommen Zweifels- 
freie urkundliche .ersvafanuDg aber, die mir bis jett bekannt gewor-* 
den ist . reicht nicht einmal bis m 200 jähren hinauf. Sie befindet 
sich in einem bischonichen tjutachten aus Aosta von 1658, über 
die einführung einer neuen papstli« In n Verordnung hinsichtlich 
der verwandtschaftshindemisse bei heirathen und der deshalb uö- 
thigen dispensgelder. * Es sind neben fransiteisehen und italie- 
nischen gebirgsbewohnern auch deutsche erwähnt, alles arme 
leute. Was sie an baarem gelde vordienen gehe* meistens für 
salz auf. das heirathsgut betrage hautig nur 10 bis 12 scudi ( 25 
bis 30 gülden), was schon für eine dispens von Terwandtscbaft 
im vierten grad aufgehen würde; daher werden Mufig nodi 
nähere grade gar nicht einmal angegeben. 

Aeltere iirkuruüiche nachrichten dürfte man wol aus den 
archiven der bistümer Aosta und Novara erwarten, oder aus 
den piarreien wohin die SiWier früher eingepCarrt gewesen sind. 
Welche ausbeute die geschriebenen nachrichten liefern wünlan 
die Squinobal , ein früherer pfarrer von Trinit^ , über seine ge- 
meinde hinterlaßen hat ist mir uubeiiannt. da ich leider erst 
nach meiner heimkehr von ihnen gehört habe. 

Die mutmaafongen die ich mir über die zeit der einwan- 
derung gemacht habe , vnW ich , vrenn sie auch sehr unbestimmt 
und wenig begründet sind, doch darum nicht verschweigen, 
weil sie vielleicht einen anhält für spätere lorschungen geben. 
Es ist ein charakterzug der Völker, daß in zeiten wo ein 
gewaltiger geist sie ergreift, ihre versehtedenartigsteii kritle 
gleichmäßig erwachen; der saft schieb in den banm, treibt in 
rascher folge an allen zweigen bliitter, bluten, fruchte; dann 
sinkt er wieder und eine zeit des Schlummers tritt ein. Das 
Volk des Wallis hatte seine kraftvolle hlütezeit im 13. 14. 
und 15. Jahrhundert Da stritt es siegreich gegen die Zaringer, 
gegen seinen einheimischen adeli gegen seine bischaff», Bahn 



* Aus einem folianten der vatic. bibK Bibi. otlobon. N, 2469, brief- 
lich milgelheiU von Hermann Reachlin. 
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in glücklichen kämpfe» selbst dem grafen von Savoyeu» dem 
gräneii grafen, wie noch jezt ein Volkslied * den besiegten nennt 
Nieder-waüis weg. Damals mag die kraft dieses Stammes nach 
Rätien, im üechtland und auch nach der Lombardei ühcrgr- 
flulet bahrn. Schwerlich später, da nach den angaben von 
Salis schon um 1469 der name Waiser als ausnähme erscheint. 
Auch früher schwerlieh» wenigstens nicht bedeutend früher. 
Ich schliefe das einmal aus dem dasein solcher wdrter die erst 
in der mhd. zeit recht üblich geworden sind, wie hüpfb aus 
hövcsch (höfisch) das (nach Graft' 3,231) im Ahd. nur einmal 
vorkommt. Ich schliel^e es ferner aus einer classe der Orts- 
namen« So weit die deutsche zunge reicht, Gnden wir Orts- 
namen auf -ingen (hessisch -ungen, bairisch *ing» alemannisch 
-igen) , eine bildung die die berkunft oder unterthänigkeit der be- 
wohner anzeigt, so daP» Lotharingen das land der Lotharingo 
oder untcrthaneu Lotbars ist, Sigmaringen der wohnsiz von 
Sigmars mannen oder nachkommen u. s w. , denn jenes -ing oder 
«•ung entspricht dem griechischen -ide [-idif«): die Heraklideii Heiden 
sich durch Herkultnge verdeutschen. Lebendig war diese wort^ 
hildung noch um die mitte des 9. Jahrhunderts, wo Lothar I. 
und U. das von ihnen benannte Lotharingen erhielten; nicht 
lange nachher scheint sie erstorben zu sein, neuere beispiele 
finden sich nicht mehr. Deutsch-wallis hat mehrere Ortsnamen 
dieser art, wenigstens im obersten theil; Beckingen, Rüteigen. 
Glurigen, Elitzii^en, Selbigen; die silviscben thaler haben keinen 
einzigen, was nicht als schlagender In weis, wol aber als ein 
negativer beitrag für die oben aufgestdite mutmaaßung angeführt 
zu werden verdient 

Die betrachtung der eigenuamen ist überhaupt eine quelle 
historischer Überzeugung , die man für dunkle Zeiträume bis jezt 
noch viel zu wenig henuzt hat, und noch viel zu gering an- 
schlägt, ich will hier auf dem beschränkten gebiet der vorliegenden 
frage einen versuch machen, ob Yielleicht mit hilfe der eigen- 
uamen auskauft erlangt werden kann über eine zeit, die sonst im 



* Man findet diesen geschichtlieh und poetisch werthvoUen ergoss 
bei Fr9bel, Peimlnische Alpen s. 176. 
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dunkeln bliebe. Was sich im kleinen bewährt, das erlebt 
vielleicht später iiocii ehrenvolle anwenduug auf gröt^re Ver- 
hältnisse. 



IX Die eigennamen. 

i« Taufnamm, 

Bei den tanlbainen hat der einflul^ der kirche jeden 

deutschen rest vertilgt, außer sofern sich vielleicht in romani- 
sierten namen deutscher hcrkunft etwas der art verbirgt, wie 
in Franz (Franziscus) , das so viel ist als der Fränkische, der 
mann aus Frankeu-land. Die allgemein katholischen mannsnamen 
"wie Anton, Baptista, Dominieus, Franz, lohann, Joseph, Ju- 
lius , Moriz, Nicolaus; von fraucnnamen Antonia, Barbara, Ca- 
tharina, Dominica, Lucia, Magdalena. Maria, Theresa sind 
durchaus herschend, und das pathenverbältuis gestattet nicht 
einmal große manigfaltigkeit I>och hat sich die mundart hier 
wie in der ganzen weit das recht genommen dieselben durch 
heimischen klang traulich zu machen, und man hört Bott^fte, 
Meineg, Zefk (I i aucesco) , Osepp , Julie ; Tondje, Barbele, Gatl- 
liuQ, Mcin^ge, Z^ij^» Li!in9, Idarei^, Tr^s^. Wenn irgendwo 
ein deutsdier name vorkonmit, so ist er gewis nicht ein alt- 
germanisches erbstück, sondern folge der Verbindung mit Dentsch- 
land, also am ehesten in Gressoney zu erwarten, wo ich z. b. 
gehört habe daß einigemal der name der scbuzheiligen von 
Kempten, Hildegard, vorkomme. 



M, QuchUchtsmmen. 

Etwas mehr zu gunsten der deutschen zunge gestaltet sich 
das Verhältnis bei den geschlecbtsnamen. 

Von Gabi sieht mir keiner zu gebot; von Issinic nur 
der naniü meines wiiüies Cristalin, von A lag na nur BoJ- 
m^r, Web^r, De-paulis, l*iana und Steiner. Die namen 
der geschlechter von Alma sind Axerio, Bastuki, Deila- 
vedova u ^,), De-panlis, De-tona» Ferraris, Giavina, 
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Giobbe, Giull^tti, Ragof». Tonsal, Yalera, Yiotti. Die 

von Rimella: Calza-negra, Coluuiho, Cusa, Dago, Fontana, 
Pecco» Reale, Riola, Scularo, Strambo, Termignone, Tossfri 
( — u u), Traglio. Die von Macugnaga: Anexi. Afhach^r, 
Bodm^r, Burduii, Cräta, Cursi» Dammatt^r, Eracli» Farraria, 
Gabl^^r. Gupp^r, Horror, Jacbetti, Jacchini, Lanti, Moroni 
Pala, Petscheid^r, Piana, Piava, liabaglieUi, Ronor, Sa!in^?tti, 
SujMrsax. Tapella , Vf dova , Verra , Wach9r. Die von Gressoue^« 
Achyrmano, Rathyani, Beck, Riel^r, Bonda, Capeli^r (tt — u), 
CaUt^l ( — u), Curta (gespr. Gürta), CjpriaD, Fantolin» Freido, 
GiCtinara, Gof^rmann, LateUin, Laurent, Leiter (Scala), Lercb. 
Linti, Lisco (in der mundarl Litfgi). Mehr, MinaLrea, Munto- 
ring, Wischer, Rial (u — ), Rolle, Schwarz, Squindo, Squin- 
oval (in der mundait Knobal), Thedy, Thumig^r» Vincent, Waidi, 
W^tf, Ziarnifmianu, Zumatein (De-Ia<>pierre). 

IMe deutsche ausbeute ist hier etwa folgende: Acbfnnann 
(Gr.), Reck (Gr., und Rl. wo es ifalisicrt Pccco), Rivler (d. h 
Bühler, Gr. und Ajas) , Biner (wie die Boiida in Gr. früher ge- 
beißen haben sollen) , Bodmor (AI. und von da nach Mac.) , Ca- 
p^l^r (Gr.), Dago filr Tag? (RL). Dammatt^r (Ii), Gabler (M.). 
Gof^miann (Gr.), Gupp^r (M.), Horrvr (M.), Lanti (wenn es 
als Verkleinerung von Landolt oder Landolf angesehen weidea 
darf, Mac), Leiter (Gr.), Lerch (Gr.), Linti (in der mundart 
Ljinti.Gr.), Mehr (Gr.) , NMscher , Petscheid^r (M.), Rolle (Gr.), 
Boofr (Bi), Schwarz (Gr.), Thedy (Gr.), Thumig^r (Gr.), Wacher 
(M.), Waldi (vielleicht verkleinert aus Walther, Gr.), Web^r 
(AI.), W^lf (Gr.), Zimmermann (Gr.), Zumstein (Gr.) 

Rei näherer bctrachtung mindert sich übrigens dieser gewinn 
noch beträchtlich. Beck soU, wenigstens nach Gr., aus dem 
Schwarzwald gekommen sein; Bin^r aus Wallis, wo allerdings 
im zehnen Gombs dne gemeinde Binn ist; Dammatt^r und 
Wacher nach Macugnaga aus Wallis; Afhach^r, Gablyr, Gup- 
p^r» Horrv'r, Petscheid^r, Ron^r nach Mac. aus Tirol oder 
Yoralberg. Leiter ist vielleicht nur übersezung von Scala, und 
die Zumstein sind zur zeit der reformations-unruben mit dem 
namen De-la-pierre aus Savoyen gekommen. Wie unsicher 
wird unter diesen umständen auch bei den übrigen die annähme, 
daß sie in die zeit zurückreicheo wo die SiUier ihre jezigen 
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wohasize zuert eittDahmen! Schon das muß auffiiUen dai^ eben 
die gememdea wo durch fremde bergleuAe oder aus mdcru 
gründen am meislen Verbindung mit deuisehen gegenden ist 

neuilicli Macugnaga und Gressonc), auch die meisten deutschen 
namen haben , 'während iUma und Kiiuella zusammen höchsteus 
zwei aufweisen. 

Soll aber darum daa aiiviaolie blui jezt Torberscbeud ita* 
lieniseh, die gro^ mehrzahl der jezt blähenden gesohlechter 
nur auf den urspiuiiulichcn stamm gepfropft sein, von diesem 
selbst aber kein reis mehr iirünen? Ich glaube indd. Es sind 
mir zwar außer den angegebenen geschlechtera noch mehrere 
genannt worden, von denen man behaofitet daß sie eingewan«» 
dert seien: in Macngnaga die Eraeli aus Tirol, die Sup^nax 
aus Wallis, die Piava und Tapella aus italienischen landschaften ; 
in Gressonoy die Bathyani aus ünL^ani. die Lisko aus Polen, 
die Curta und Squindo aus Wallis, die Caft^l aus Mailand, die 
Minabrea aus Val-Toumanche, wo Hirzel (nach s. 71) in Breuil 
bei einem Menabraye wohnte; aber es ist kein gmnd wes- 
halb man annehmen sollte daß die mehrzahl der namen auf 
diese wpIsc hcrciniickoiijuien sei. und eheii die ziemlich cr- 
haitcne rcinbcit der spräche beweist* daß der einheimische stamm 
veimoeht hat die zugefloßenen fremden demente zu verarbeiteii. 
daß also diese der zahl nach verhältnismäßig unbedeutend sein 
müßcn. 

Wenn dessen ungeachtet die mehrzahl der namen italienisch 
i^t, so lindet das seine crklärung in der geschichte der ge- 
schlechtsnameo. Ich habe als die zeit der einwandeniog die 
drei leiten Jahrhunderte des mittelalters angenommen. Damals 
war , weil gebirgsgegenden in den Wandlungen der sitte immer uro 
ein Jahrhundert oder mehr zurück sind, der brauch stehender 
geschlechtsnamen , die in Deutschland vom 11. bis 15. Jahr- 
hundert nach und nach aulkommen» noch lange nicht allgemein» 
und die Sil? ier brachten aus Wallas gewis noch keine mit Daß 
die mehrzahl ihrer jezigen italienisch ist, hat zwei Ursachen. 
Viele geschlechtsnamen sind niii ulx rtragtuic Ortsnamen: es nennt 
sich einer nach dem ort wo er eine zeit lang gelebt hat» oder 
herstammt, dieser art sind unter den silvischen Gattinara (vgl. 
s< 86), Plana (weiler von Rima) und der wallisische Sup^rsax. 
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Die andre imaehe liegt denn, dt§ so lange die feedileclit»* 

namen noch keine todte benennung sind, sondern dem frischen 
leben angehören, bei einem volke das mehrere sprachen redet 
übersezungen davon in der natur der sacke liegen, und zwar 
vfivd der einzelne seinen namen vorzngsweite in der spradie 
nenneD und sobreiben die ihm die Tomehmere ist Daher nennt 
sich, wie mir «nsdrücklich gesagt wurde» ein geschlecht Schmid 
iu Macugnagu liebe r l arraris, und mit den Ferraris in Rima 
hat es wol dieselbe bewaudtnis; vielleieht auch ist Calza-negra 
ursprünglich ein Scbxi'arz-schuh, Fontana oder Della-fontana ein 
Bnumer» wie nach ' Sehmeller der geschichtschreiber der VII 
eommnnen Dal-poczo und Pranner heiM. Umgekehrt nmmen 
sich im deutsch geschulten , deuLsch gesinnten Grcssoney die sa- 
vojisclieu De-la-pierre Zuiuslcin , im uahen Aiagna sogar Steiner, 
welche zwei namen sich auf dieselbe weise verhalten wie Franz 
Ton Sickingen bei den landsknechten der Sickinger hie^, und das 
Sdiwyzer landvolk aus seinem Ab-ybcrg den Yberger macht 
Denn nirgends uftterwiiil sich der lebeiidigc sprachgeisl jener 
pedantischen ansieht, die den eigeimamen für ein zurälliges und 
unveränderlich eingebranntes merkzeichen zum besten tabel- 
larischer anordnong erklärt 

Einen h&wm iur wallisische herkunft der Silvier wird man 
diesen umständen nach aus den geschlechläuameu ächwcriicli 
gewinnen. 



a. Fhtssy" berg' und ortnumen. 

Mehr als man erwarten sollte liefern hingegen die drei noch 
übrigen gattungen von namen i die der flü^e, berge und orte. 
Der treffliche geschichtschreiber des Elsaßes, Schüpflin, sagt 

von seiner heimat — und es kann auch von allen übrigen gcgenden 
gelten die Germanen den liomanen abgenommen haben — „Das I- 
tische ist dem Römischen > das Römische dem Deutschen erlegen, 
und das Deutsche hat bis auf unsre seit gedauert*** Er geht 



* Cclticismum Ilomanismus, Uomnnismum Teutonismus destruxit, 
Teutonismus ab iUis temporibus ad nostra usque duravit AU« 
iUuslr. 1, 966. 
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nur darin cu weit, daß er durch die deataehe eiowtodenuig 

alle jene namen deutsch werden läßt/ denn so sehr auch die 
deutsche nanieniorschunu noch in ihrer kindheit ist, kaini sie 
doch versichern dai^ sich uehen den germanischeu namen überall 
römische und ceitische gerettet haben. 

Die römischen finden sich vorzugsweise, und vielleicht allein 
unter den Ortsnamen; hier aber hat das städtegründende volk 
der weltbeherscher zahlreiche s[)Lii('a hinterlaßen : Augsburg, 
Äugst, Castel und Cassel. Chur. Güiu, Gobleuz, Constanz , Inter- 
lachen, Lucem, Maes-trioht, Passau und viele andere enthalten 
noch mehr oder weniger die wortreste von Augusta Yindelico- 
rum, Augusta Bauracorum. Castellum, Curia Raelorum» Co- 
lunia agrippinn, Confluentidt Constantia, luter-lacus, Lucerna, 
Mosae-trajectus, Castra-batava u. s. w. 

Noch weit zahlreicher sind die celtischen Ortsnamen, die 
unter römischer herrschaft fortbestanden haben, und wegen ihres 
alleinigen Vorkommens bei römischen Schriftstellern, in römischer 
form, gewöhnlich mit für römisch gelten. Es gehören hieher 
alle die zahireicheu, die mit -äcum, -dilaum, -durum, -niagus 
d. i. nach Leichtlens „Forsdiungen" heimat, berg, flecken, flu^» 
endigen, z. b. Breisach, Zülpich [Brisiacum, Tolhiacum), Kemp- 
ten, Leiden, Magden (Gampiduna, Liutuna, Magadunum), Win- 
terthur, Solothurn (Vitodurum, Solodurum), Bnimmat, Neu- 
magen, Nimwcgen, Remagen, Worms (Brocomagus, Noviomagus, 
Rigomagus, Borbetomagus). Auch die übrigen undeutsch klin* 
genden sind wol noch meist hieher zu ziehen, z. b. Basel, 
Belp, Bonn, Bregenz, Brienz, Linz, Mainz, Sarnen, Schwyz. 
Stans, Tlum, Vaduz, Veldenz, W ien , Windisch, Worb, Zürich, 
u. V. a. dereu ältere formen , so weit sie mir bekannt sind ; Basilea. 
Bonna, Brigantia, Lentia, Moguutia, Yienna , Vindonissa , Turicum, 
sich weder auf deutsche noch auf römische wurzeln zurück- 
fäfaren laPen. Kenner des Celtischen mögen entscheiden ob ich 



* NüDiinu locorum a Cellis Romanisquc imposita cum ipsis urbibus, 
mtniinicutis, castriSf castellis, mansionibus , mutationibus tum fuerc 
sepulla: germanicse vcro pagorum, vicorum, villarum, rivorum. 
flu mumm, sUvarum, saUuumque appeilaliones suam coeperuui 
origincm. 
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mit recht vemiiite, da^ z. b. Tliiin ganz einfach Donum (högel) 
sei, was auf seine läge so vollkommea passt; oder Schwyz, 
in alten Urkunden vallis Swite, eins mit dem gäliscben Suidhe 
das nach dem Dict. ceito^scoticum giz bedeutet; so daP 
Schwyz nichts andres aussagte als die deutschen Hausen» fiof 
oder Weil. 

Was nun das geographische Verhältnis der deutschen Orts- 
namen zu den celtisch-römischeu anlangt, die ich unter dem 
Damen der romanischen zusammenfoßen will, i^o ze%t sich als 
durchgreifende erscheinung, dai^ da wo das Römische der ersten 
besiznahme durch Germanen widerstund, auch die Ortsnamen 
romanihch geblieben sind, daher Onden wir in Bünden die 
grot^e mehrzahl der orte romanisch benannt, weil das Deutsche 
hier nicht durch eroberung herschend geworden ist, sondern 
nur durch langsames Umsichgreifen des überwiegenden germa- 
nischen Clements , das noch zu anfeng des 16. Jahrhunderts in 
Ghur, ScLaliik, Präligäu, Maienfeld keinen fuß hatte.* Je wei- 
ter man sich aber gegen die Thür oder Liut bin entfernt, desto 
seltner werden die romanischen namen, doch sind z. b, im 
Toggenburgischen die Ortsnamen deutsch, die gfitemamen hin- 
gegen gro^ntheils romanisdi. Hat man die alte grenze äes 
bistums Chur überschritten, die ohne zweife! mit der von Rä- 
tien zusammenfällt, — so weit dieses dem alemannischen stürme 
widerstund, noch unter den Ost-gothen italisch war und erst 
durch des Vitiges abtretung (536) ans Frankenreich kam, — so 
finden sich romanische namen nur noch an den orten haftend, 
die aus irgend einem gründe, als biscbofssize, vesten, bezirks- 
orte, handelsstädte , so bedeutend waren da(^^ sie ihr dasein 
auch unter germanischer herrschaft fristeten. In diese classe 
gehören alle die ich oben als römische oder celtische genannt 
habe, wogegen entschieden germanische herkunft der groPen 
ücbaar von dörfern und flecken zugeschrieben werden muß, die 
seit der cinwanderung entstanden sind, und von denen sich 
verhältnismäl^ig nur wenige zu einiger bedeutuug durcharbeiten 
konnten, theils weil die gelegensten stellen an strom?ereinigungen 



* S« Uiricbs von Salis-Seewis hinterlasscne schriAen s. 31. 
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und dgL sdhon besezt wareo. tfaeik woil jene einmal des ge- 
sebichtlicbe recht für sich hatten. Da vfo selbst unter den 

kleinen orten romanischu Damen zahlreicli sind, darf man an- 
nehmen daß die eindringenden Germanen, stark mit BomancD 
Termischt, ihre sittcn angenommen» und nameotUch der beliebteo 
gennaniscben mldfreiheit das wohnen in den schon gebanteu 
orten der Homanen vorgezogen haben. 



Bei den flu^namen ist das Geltische dem Btaiscben 
ohnehin, aber auch dem Deutseben, weit mehr flberlegen als 

bei den ortsnamm. Die croberiing der Küiiier war nur eine 
beherschung; aber auch die deutsche, die halb einwaoderung» 
halb beherschung war, He^ der mehrzahl der flül^ die nameo 
die ihnen die Ureinwohner gegeben hatten. In Schwaben und 
der Schweiz begegnen verhSitnismSßig selten , und meist nur bei 
kleineren waßern deutsche namen z. b. Roth und Lauter die 
Ton der färbe benannt sind, wie Jagst, Schußen» Muotta (Muot- 
aa), Kocher, vom bewegten laufe, Stein-ach Yom reichtom ihres 
betts an geschiebe. Die meisten namen kommen gleicher weise 
in celtisch gebliebenen ländern Tor. 

Zum beweis diene folgende tafel , die sich bei genauer ver- 
gleicbuug der angaben eines Cäsar, Plinius u. a. leicht bedeu- 
tend erweitern liePe. In ermanglung von angaben fiber die 
gesteh unsrer meisten flußnamen zur Römer-zeit sind die ent- 
sprechenden aus Italien und Frankreich beigezogen. 

. , rj f . ^ t ^, X , . (Oliius, jczt Oglio (Iseo-sec) 

Aal. gespr-al (Wirt Jagstkr.)v6l.ui.t , oU {M««.«dl 

Aar (Aargau) ..... „ Arar, Saone (Lyon) 
Alb (z. Rhein b. Carlsruh) . „ Alba, „ Aubc (z. Seine) 

Orgus, „ Orco{z.Po, Pie- 

mont) 

Argen (z. Bodensee} . . „ .^Arga?, » Are (z. Mre) 

jAigellus,,, Arguenon (G^ 

tes-du-nord) 

Blau (Ulm) Blabia, „ Biavet (Mor- 

bihan) 



» 
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Brie ( (^^elifl. d. Donau) vrgl. mit Briga . jezt Breche (z, Oise) 



Brenz (wirt Jagstkr.) 
Eds (Oesterreich) 



• • • 



Eos (wirt Schwarzwaldkr.) 



• • • • 



lUa 



$9 



isara 



„ Brcnta (Venedig) 
Anassus, » Piave (Büliunu) 
/Anxa(Macttgn.) 
. . . M <Enza, (x. Po, 
(ob. Guastalla) 

lilc (in Bre- 
tagne) 
Isle (z. Dor- 

dogne) 

SOisc (z. Seine) 
Is^re(z. Rhone) 
Hagus (celtisches vfott (ur 

fluP überhaupt) 

Meduaoa, jezt Mayenn(? ( z. 

Loire) 
major, jezt Bren- 
ta (Venedig) 
minor .jeztBacc- 
chiglione[Padaa) 

ioz, Minz-ach (Schwarzwaldkr.) M incius , jezt Mincio ( Man- 

tua) 

Sa.ne (Uechlland) . . Trgl. mit j^l"«^ " (Par«) 
^ ' ^ Saone (Lyou) 

Sense (Bern) „ Singina? 



III (Strasburg) 

Isar (München) 
Mag (Wailen-see) 



Mutter (wirt Neckarkr.) 



-Meduacus 



SihI (Zürich) . 
Sitter (Thurgau) 



Silis . . • 



ff« 



• « « • 



Thür (Ihuigau) 



• • ft • 



Singine 
Sile (Treviso) 

„ Scduna . „ Sionne ( Sitten 

im Wallis) 
Duria . „ Dora (Aosta 

und Turin) 
fDuranius „ Dordogne (Gu- 

yenne) 
Dunince(ATi<* 

^Dureatia „ f^^.^^ 
|Drancü (Aic- 

der-wallis) 
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lös (Wintertbur) . . vrgl. müTosa? . . jezi Tosa (z^Lan- 

geo-see) 

Vesonz, Isenz 
[Erioger-Uial ) 
llsonzo . Usenz 

W eschoiz,abd.Wisg02(bcrgslr.)., Yesontius? *> VEinfifffth-^h»*) 

'lsoiBO*(Aqui- 

leja) 

Wien (woran St Wien) . » Yigenna », Yienae(z.Loire) 

Darf niiin unter diesen umständen wol zweifeln, daß zahl- 
reiche flußnamen woran sich die deutsche Wortforschung bisher 
mit wenig glück abgearbeitet hat, wie Donau (Danubius), Lech 
(IJcus), Inn (Oenus), Main (Moenus, oder wenn man aus 9fo- 
guntia, Maguntia schließen darf, Moganus, Maganns, verwandt 
mit dem mehr erwähnten Magus), Maas (Mosa) und ihre klei- 
nere Schwester Mosel (Moseila), Neckar (Nicer), ihre rechte 
lösung erst finden werden, wenn man sich drein ergeben hat 
dieselbe von derbekanntschaft mit dem Geltisehen xu erwarten, 
und zu dem ende diesen merkwürdigen sprachstamm gründlicher 
zu erforschen als bisher geschehen ist. Der Rhein selbst 
mul^ sich vielleicht noch gefallen laPen dahin gewiesen, und 
als nicht ursprünglich besehener» sondern als eroberter ström 
Deutschlands angesehen zu werden, denn in dem noch immer 
nicht ganz germanisierten Batien ist sein name gesammtbenennung 
für viele fluide, so daß man z. b. von einem Albula-rhcin spricht. 
Auch aus dem Appennin strümt zum Po ein Reno. 



Eine ähnliche bewantniß hat es mit vielen bergnameo. 

Meine ansieht über dea (Monte-) Moro als celtische benennung 
für großen (berg) habe ich s. 62 mitgetheilt, desgleichen ist es 
. seit Livius angenommen, daß der name penninisch vom cei- 
tischen penn (berghöhe] komme, und ich luge hier nur bei, daß 
nach Frübel s. 171 in Nieder-wallis zahlreiche berggipfel pigno 
heißen. Wie für die orts- und flußnamen, so ist wol auch für 



* Bei den schrifutellern Öontius. 
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die bergnamen von der erfbrschung des Celtiscfaen neues liebt 

zu erwarten. So sind bis jezt alle versuche misglückt. Twicl und 
Rigi aus deutschen oder lateinischen wurzeln zu erklären. Was 
liegt aber näher, als da^ die deutschen erobrer zwei so ausge- 
zeichnete berge Yon den besiegten eingebomen haben benennen 
lernen I Twiel stammt weder vom deutschen twUlen (zögern), 
selbst wenn es wie im englischen to dwell den begriff wohnen 
angenommen bat* noch voni lateinischen duellum (bellum) was 
gar keinen sinn hätte, sondern vom celtischen duil, das (nach 
dem Dict scoto-ceit 1, 379) mrartung oder yertrauen bedeutet, 
ist also, wenn wir aus dem abstracten begriff den ursprüng- 
lichen concreten heraussucluin , eine warte oder ein sichrer ort. 
Desgleichen kommt Rigi weder vom deutschen rücken, noch 
ist dieser berg, was unrömisch genug wäre, von den Römern 
regina montium betitelt werden, sondern nach dem genannten 
Dict (2, 18), und nach Bullet (3. 317), ist righ ein filrst, 
häupÜing, iiaupt (chef), und wie im Deutschen baapt, köpf, 
kuppe, so ist im Celtischen righ für berghöbe angewandt. 

Auch der viel gedrehte name Wirtenberg mu^ wol, wie 
scbon 1824 Leichtlen auC seiner „Karte von Schwaben unter 
den Römern" angedeutet hat, in die vor-ger manischen, celtiscfa- 
römischen Jahrhunderte zurückgeführt werden. Die älteste form 
Wirtinneberg ließe sich zwar allerdings deuten als >,berg der 
hausfrau," erbaut etwa vom ahnherrn zu ehren der gattin die 
ihm schöne besisungen zubrachte; aber wie sträubt sieb bie- 
wider der ganze geist der germanischen vorzeitl Und was ist 
dagegen einzuwenden, daß in der zeit wo dieseiben Gallier hier 
wie an der Maas wohnten, ein Verodunum am Neckar dem 
an der Maas, nun Yerdun, entsprochen habe? Als bedeutung 
des ganzen namens wiro-dun darf vielleicbt „spizer hügel" ange- 
nommen werden, da nach dem Dict 8coto«celt. 1,113 „beW 
{ge-sprochen wir) so viel ist als „spizig." 

Wenn nach dem obigen penn und rigb somit gleiclilic- 
deutend sind, wie auch bei den Ilußnaroen brig> dur, mag, 
die alle wato, bacb und flu# bezeichnen, so darf das nicht 
als gegengrund angeführt werden. Denn es hat sich ursprünglich, 
zumal in gebir^siiegenden, kein ort viel um den andern bekümmert, 
und daher muß der gelehrte der jezt aus verschiedenen gegendeu 
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die tiamen um sich her ordnet, eme bedeutende einförmigkeit 

wabrnehmen. Bei den bergnamen werden die begriffe berg, 
f?pize, rücken, bei ^cn ilüßcn die prätliiate üu\\ bach, waPer, 
bergwa^er, walüstrom, rasch, lauter, wild, langsam; bei den 
Ortsnamen , die bilder von matte, thal, bach, abhang, fläche 
immer -wiederkehren. Das Celtische steht* wenigstens bei den 
Ortsnamen, hinter dem Deutschen und Römischen noch da- 
durch an manigfaltigkeit zurück, da^ es keine personennamen 
hereinzieht. 

In betreff der bergnamen muß aber der forscher eine rück« 
sieht nehmen, die ihn vor sahireiehen irrthümero bewahren 
wird. Die meisten reisenden, zumal die ein gewi^enhaftes tage- 

buch halten, quälen sich und ihre führer unbarmherzig, um 
für jedes felshorn, jede scbneespize einen namen zu erfahren. 
In weniger besuchten gegendcn ist diese mühe meist vergeblich; 
in denen wo der ström der reisenden durchrieht, und sich die 
lührer nach seinen ansichten schult, wird bald jede frage b^ 
antwortet, freilich in der regel ungenügend, denn der befrflgte 
hilft sich so gut er kann , und jener pfarrer in Graubünden der 
jeder von den zahllosen spizen seiner nachbarschaft mit uner- 
schöpflicher Willkür einen piz (pico , spize) aufheftete , ist gewis 
nur der Vorgänger för viele andere namenschöpfer. Man rechne 
dazu daß ein und dieselbe spize in verschiednen orlschallen 
und thälern verschieden benannt wird, daß die kartenmacber 
und reisebeschreiber manchen laut misverstehen oder unleserlich 
niederschreiben, und man wird begreifen wie viel widersprach, 
wie viel Verwirrung und unsinn in dieser sache herschen mäßen. 
Leider haben sie sich auch bereits aus den biichern und karten 
in die köpfe der führer und des landvolks zurückgestohlen, und 
ein üicderschlag davon wird sich wo! verewigen. 

Wie erklart es sich aber daß die eingebomen fUr das)eni(5e 
was uns so wichtig scheint, für die himmelanstrebenden, pracht- 
voll glühenden spizen ihres gebirge entweder keine namen haben» 
oder wenigstens keine ühereinstimmenden? Die sache ist ein- 
fach , sie betrachten das gebirg mit andern augea als wir. Durch 
Saussure, Ebel und einige andre ist es sitte geworden, die 
Aipen^kette nil wißenschafUieher und känslleriseher theilnahme 
IQ betvadtai» ihren bau zu erforschen, durch sehSdcraiigeii» 
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gemälde, panoramen sie Mller weit nahe zu rücken. Da spielen 
freilich die hohen spizen eine hauptrolle: das Finster-aarhom 
und die Jungfrau sidieii die äugen des natur-enthiieiasteii un- 
videratehlkli «n» der geograph ist enliückt beim namen des 
SL Gotthards, von dem nach vier Immnelsgegenden vier stolze 
ströme fliegen, vier hohe ^ehirasketten auslaufen; beim gedanken 
an den Mont-blanc und Monte-rosa , die mit ihren 14,000' hohen 
spizen d^ stolz der alten weit machen, und die wcndepuncte 
sind för den ivunderbaren lauf des Alpen-gebirgs , die gelenke 
seines riesenleibs! Aber wie anders der eingebomel Inner- 
halb enger grenzen zieht der jäger mit beigsUick liiitl huchse 
den gemsen nach, der hirte treibt zur alp am fiil-^ der gletscher, 
der Säumer sucht mit seinen maulthieren den bequemsten, sicher- 
sten pfod übi^r die rauhen joche. Das ist der anfang der be- 
kannlschaflt mit den Alpen gewesen. Eine karte sehen diese 
menschen nie; das wißenschaftlicbe bedürfnis der Zusammen- 
stellung haben sie nicht; puncte zu benennen, wohin kein be- 
ruf sie lockt, ist für sie ohne werth; wenn je namen entstehen, 
erhalten sie keine weitrerbreitele geltung. Früher legten auch 
diejenigen , die aus Italien oder Deutsebland kommend die Alpen 
überschritten, keinen darauf: der handelsmann und der Wall- 
fahrer; der cenlurio der imperatoren und der ixraf des fianki- 
S€hea heerhanns; Barbarossas, ritt^smann und l'rundsbergs lands- 
knecht» was kümmerte sie der name dieses oder jenes bomes» 
wenn sie* nur der felsicfaten einöde, dem stürz der hiuenen» den 
lauernden sohaaren der feinde glöcklich entrannen! Und wenn 
die Schriftsteller der vorzeit melden, daß ein beer über den 
Mons-penninus oder den Gotthard, Julier, Brenner gegangen 
seit so d^ken sie nicht an eine berg^pize, sondern nur daran 
da^ es die burgundischen, lepontischen, rätischen, tirolischen 
Alpen übersehritten bebe, natürlich an der be<}uemsten stelle 
und dieser gilt auch der nanie vorzugsweise. 

Eben aber weil man die bequemsten stellen ausgesucht 
bat, laßen sich für ihre namen keine bcrgspizen von entspre^ 
chender höhe und Wichtigkeit ausfindig machen: der l^lügen, der 
S. Gotthard, der gr. Bernhard entziehen sich diesen bemühungen, 
und vom Monte-moro sagt Hirze! s. 30 ausdrücklich: „er ist 
kein Berg in uusrem Sinn, keine Spi^e, sondern nur ein Rücken." 
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Wie nun aber mit einem male die gelehrten und die natur- 
bewundrer in der Alpen-welt hereinschneiten, wie das bedürfnis 
rege ward durch scharfe scbdduiig der namen Ordnung iq dieses 
lab]friiiUi SU bringen, halfen sich einheimisohe und iiremde so gut 
es gieng. Man gewann namen meistens dadurch, da^ man die 
bisherigen benennungen der nächsten passe , Waldungen , alpenwai- 
den, Wohnorte , nui die fragliche berghöhe übertrug. Manche war 
freilich auch schon benannt, weun sie als wetterheroldin» als 
merkmal labyrinthischer bergpfade» wegen einer abenteuerlichen 
gestalt, eines merkwürdigen ereignisses oder ahnlicher Ursachen 
Tätigst die aufmerksamkeit der umwohn^ auf sieh gezogen hatte. 

Besondern werth legte die lu uc Eigenschaft natürlich auf 
die italienischen luralten namen der bergpasse: sie suchte die- 
selben wieder hervor» um damit die einzelnen abschnitte des 
Alpen-zugs die sie angenommen hatte* zu unterscheiden. So 
wurde die strecke von Mont^blanc bis Monte-rosa mit dem 
namen der penninischen Alpen belegt, dem alten namen des 
großen S. Bernhards; gleiche entstehung haben wol die namen 
cottisch, grajisch» iepontisch, rätisch , und die wil^enschaft ver* 
fuhr damit ganz im geiste des alten Sprachgebrauchs, sofern 
auch der Römer mit jenen namen den wichtigsten punct einer 
längeren bergreihe bezeichnet hatte. 

Wenn bei den bergnamen die celtischen, d. h. ältesten, 
von den spätem ausgeschieden werden sollen, so wird sich 
ungefilhr derselbe grundsaz ergeben wie bei den orts- und den 
flnßnamen: die wichtigsten hat der* erobrer vom besiegten Ur- 
einwohner bctienrien lernen; was von miüderer bcdcutung war, 
dafür bat er im laufe der zeit eigne namen geschaffen. 



Ich vefsuche nun diesen allgemeinen säzen anwendubg 

auf die gegenden um den Monte-rosa zu geben. 

a. Flussnamen. 

Ich habe folgende angezeichnet: 

die Lys, franz. Laise, it. Lesa 
der 1 ridier-bach > -..^ - . 

. Imbach ( ^"^^ 
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der Nöti-bach 




Tfampono-bacb (— 



zuflut^e der Lys 



Ebiflo-bach (o— u) 
Aroda-bach ( v — w } 

die Sesia (Alagna) 



M Sermcnta (Rima) 

der Maftalone (Rimella) 

die Yifp (italienisch Aoza, Macugnaga). 

Was die herkunft dieser namen betrifft, so darf man wol 
als entschieden aiuRlimen dal^ sie alle undeutsch sind, mit 
ausnähme des Loo-bachs, denn Loo (ahd. \6h) ist nach Graff 
2, 127 ein ursprünglich deutsches wort für wald, und kommt 
ia einer menge deutscher wald- und Ortsnamen als loo, lau. 
loch noch heute vor. Die zahl deutscher benennungen wäre 
zwar gewis bedeutender, wenn ich nicht versäumt hätte mir alle, 
auch die kleineren bäche nennen zu la^en; so viel aber scheint 
aus diesen wenigen zu erheilen, daß was bedeutend ist auch hier 
nicht erst von den einwandernden Germanen benannt wurde. 

Den beweis dafür daß die namen der größeren waßer cel- 
tisch seien, weil^ ich freilich nui ungenügend zu führen, daraus 
uemlich daß, wenn sie weder auf römische noch auf germa- 
nische wurzeln zurückgeführt werden können, nur celtische 
herkunft übrig bleibt, sodann aus ihrer allgemeinen ähnlichkeit 
mit andern celtischen. Die Lys läßt sich in Zusammenhang 
bringen mit der L)s (Leye, früher Legia *) , die bei Gent zur 
Scheide fliegt, die uralte deutsch-romanische Sprachgrenze. N^tf 



* Ihr ältester name ist nach H. HflUeis lei salica $. 4 vermutlich 
Ligeris (das auch der alte name der Loire) oder Legeris; im 
mittelalter Lidus, Legia , was als germanisierung oder entstellung von 
Ligeris, Legeris, Legria anzusehen wäre (?ergl. Samara , woraus zu- 
erst Sumina, Sumna , dann Somme ward; undlsara, Isa, Oise). Wemi 
die flandrische Lys einst wirklich Ligeris biess, was hindert anzu- 
zunehmen dass Ligeris gleichfalls der name unsrer Lys war? Dann 
ist auch vielleicht der name Liliane (s. 9) darauf zurückzuföhren. 
Ein romanischer name JJgriana (ort am Ligeris) Hesse sich gewis 
denken, und Liiiana, Liiiana sind daraus bald entstanden, gerade 
wie die flandrische Lys nach Müller einmal Lilium heisst, umge- 
kehrt lilium (lilie) griechisch Xti^tov heisst, überhaupt R und L 
hundertmal wechseln. 

Sc Ii Oll, die deutschen colonien in Fiemonl. 15 
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ist offenbar ulentisrh mit dem Nalisütic in Friaul. und verhält 
sich zu ibm olwa wie Etscli zu Atesis. Die Sermcnta und 
den Mastaione wird schon nach der undeutschen betonung 
(v^o> vu<^v)* die Sesia uu) nach dem schmeichelnden 
klänge niemand für deutsch halten. Nur iaße man sich durch 
den alten iiamen der leztern , Siccida (wenn ihn anders Weiden 
recht anführt] nicht verlocken die Sesia mit ihm (s. 46) als 
den trocknen fluß zu deuten, was eben so viel sinn hat als 
ein hölzernes Schüreisen oder mn gefromes feuer. Die Anza hat 
einen anklang an die schwäbische Enz und an die österreichische 
Ens, und mn^ eines slanims mit ihnen sein; nur ist mir, wie 
ich schon s. 219 angenommen, wahrscheinlicher daß alle zu- 
sammen undeutscher herkunft seien. Deutscher als Anza klingt 
Vif p, der name ihres oberen laufes, den die wallisischen ein- 
Wandrer von der nordseite mitgehracht haben mößen, denn der 
Lach des Matter- und des Saaser-thals haben ihn gleicher weise; 
und beide unterscheiden sich nur als Matter- (Gorner-) Vifp 
und Saaser -Vifp. Da Vifp hier dieselbe rolle spielt, wie 
in Bünden Rhein, so liefert sie einen neuen beweis dal^ die 
eigennamen ursprünglich gemeinnamen sind» und Vifp mag bei 
dem stümm der die urngcgenden des Rosa zuerst bevölkerte, 
überhaupt bach bedeutet haben. Fröbel hat diß s. 169, wie 
mir scheint mit glück nachgewiesen. Der welsche name der 
wallisischen Vifp istVi^ge, der fluß des gleichfalls wallisischen 
Val-d'Illier hei^t Vi^ze, in beiden sieht er entstellungen des 
alten namens Vesontius, der in den einstigen sizen der Gelten 
vielfach verwandelt vorkommt: im wallisischen thale von Here- 
mence als Vesonze oder Isenz ; im Einfisch-thal als Isonzo , Usenz 
(bei Simler Ussentia)» jezt (mit einem yorangesezten artikel?) 
als Navisanche, oder Nayigenza; im italienischen Illyrien wieder 
als Isonzo; vielleicht auch in Ortsnamen Vesontio (Besan^onj. 
Alle diese formen fänden ihre deutung durch ein celtisches wort, 
das sich im Gälischen, wol verstümmelt, als uisge (bach, flu^) 
erhalten hat Wenn man Dobrowsky (geschichte der böhmn 
sehen Sprache s. 8 u. 42) trauen darf, so kommen aus dem* 
selben worte, das er als Is, Vis aufführl, auch die fluf^namen 
Weichsel (Vistula). Weser, Isar, Fster (Donau). Vifp ist 
die germanisierte form des worts, und vermutlich bereits 
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in dieser gestalt über den Monte -moro gebracht worden. In- 
dem aber der namo nütwanderte, mag noi l» in etwas das be- 
wustsein nachgeklungen haben* da^ er ursprünglich nur wato 
überhaupt bezeichnete. 

b. Bergnamen. 

Sie öffnen durch ihre größere zahl ein freieres feld. Es 
stehen mir folgende zu gebot: 

Gressoney, westliche kette 

das B^ttlin^r-horn 
BMt-hom 

Röt-hürn 
M Graue-imupt (Grab-bapt) 
der Tiatz 

das Gbelb^r-bom (Kälber-horn) 

Oresaoneif» 6»tUek$ kette 

der Ollen faling) 
ün^tün-biorg 
das Schwarz-horn (rwarz*horn) 
die Wl>-alp 
der Zubfr 

das Charr-horn (karr-horn) 
Wiß-horn 
Loch-horn 

In den Lys-^letschern 

das Hd-Ii^cht 

die Nase 

der Stotibi (mit den goldminen) 
Tfirloz (spr. Türl6) 

Rmetla 

der JÜi-b^rg 
M Hubal 
das Penne 
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das Graditie (o-^u) 
,» Gapju 

Macugnagu 

das G6^rner-horn (spize des Rosa) 
WiMör (der Wi>-grÄt) 

„ liiar-born 

o Jaz'horn 

M Gamuili-hom 
der Slisfr-börg (Monte-moro] 

das MHtil-horn 
Göffe-horn 

„ Mittag-horn (der WiMpiz, di H^e-gVjächto). 

Deutsch sind alle die mit hom gebildeten» wenn auch das 

was vorangeht undeutsch sein mag, meist alpennamen wie 
B^tt-horn von den Sennhütten der B^tta, Filar-horn von 
der Filar-alp, aber auch andre wie Gamuffi-horn (d.i 
Gemsen-hom, Tom it camoscia). Rein deutsch sind das Grane- 
faaupt, das Wtß-horn und das Rdt-horn, so benannt 
von der färbe; das Schwarz-horn vom besizer der anliegen- 
den alpe, dem Gressoneyer Schwarz; das Mittag-horn uiid 
das M^ttil-horn (Mittel-bor n) von der läge ; ferner das J a z - 
hörn» da jaz eine kleine bergmatte bedeutet, und Stoffol» 
was entweder entstellung von Staffel, Staffelberg ist, oder zu 
Staufen und Stoffel gehurl , bekaantcu deutschen bergnamen mit 
dem begriffe der isoiierung, des verwaistseins , indem Stiefkind 
so viel ist als waise. Yom aussehen genommen ist der neben* 
name des Macugnager Mittag- homs, Wliß-fpiz, äbersezung 
des gangbareren romanischen Piszo-bianco. Eine andre gab 
mir Roner in dem namen H^je-g'wjächto, was gewehte höhe" 
bedeuten und von dem drauf znsammengewehlen schtiee herkom- 
men soll. Hubal ist entschieden deutsch, vom zeitwort heben, 
hub; Graditfe kdnnte nach dem was s. 163 u. L über die Ver- 
kleinerungen gesagt ist» von grat (bergrücken) kommen; Pönne 
hftngt wol mit dem schon bekannten celtischen penn zusammen, 
und Capju mag wieder silvische Verkleinerung von cap (köpf? 
Caput?) sein, wofern sich annehmen lä^t dat^ der begriff des berges. 
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wie in Gressoiiey durch haupt. so ia Kimeila durch köpf aus- 
gedrückt worden sei« Mit dem Ollen (äling) und dem Tiatz 
weiß ich nun freilich gar nichts anzufeugei^, Türloz der name 
zweier nachbarpässe (vrgl. s. 44 a. 49) wird von den eingebornen 
als das Ihürle behaüdelt. ich weiß nicht ob mit recht, denn 
eben so gut als der name deutsch sein l^ann, ists schon oii 
genug geschehen da§ man unverstandnen undeutschen namen eine 
deutsche erklärung angequäljt hat Für deutsche herkunft ließe 
sieb geltend machen, daß neben den verschiedenen ausdrücken 
die für den begriff eines berg - Übergangs oder durchgangs ge- 
braucht werden, den romanischen pass (passage), col (hals), 
furka (gabel) , jocb (jugum) und den deutseben sattel und egge, 
auch das bild eines thores von verschiedenen Völkern ange- 
wendet worden ist: man denke an die Tfaermo-'pylen (das berg- 
tbor bei den warmen qiudlt^nj, an die porta wesUalica (Woser- 
scharte) und die porta hercynica (Pforzheim), an das eiserne 
thor (türkisch Demir Kapa) in Dacien» an die eisernen thore 
in Algerien und Serbien, und an das alt-burgundisohe Isama-dort 
(eiserne thor) das in der vita Eugendi (f um 510) als ge- 
burtsort dieses abtes angegeben wird, und seinen nanien von 
einem besonders festen Jura-pass in der nähe hatte. Ganz nah 
aber liegt uns der name des Weißen-thores , das von Matt über 
die gletscher nach Macugnaga führt (vrgl. s. ÜO). 

Ich habe hier allerlei bergnamen untereinander gebracht, 
und mich nicht gescheut vieUdllig meine unwilienheit einzüge- 
stebcQ, weil es mir auf einem gebiete wo beinahe noch alles 
zu thun ist. ehrenvoller scheint mit geringen kenntnissen vor- 
läufig einen grundriß zu versuchen, als zu verdecken wie arm 
im ganzen die sache noch ist. Als ein denkzeichen wie viel 
vorsieht (!ic etjmologie auf diesem gebiete vcrlani^t, will ich 
hier aniühren daß ein reisebeschreiber heim Saaser-thal viel 
von der sicrra des Mischabers, eines vergletscherten bcrgzuges 
zwischen den beiden Vifp-thälern gesprochen» und darin, wie 
im Allalein- gletscher und dem flecken Almagell, willkommene 
spuren des aufenthalts der Saracenen im Wallis gefunden hat. 
Aber was wird aus dem arabischen kl ni^i, wenn man bei Hirzel 
s. 30 liest, daß die vorragendsten spizen jenes bergzuges das 
Roth-horn und die „Mistgabel -hörner** seien! 



Bei aller dunkelbeit dieses gebietes wird jedoch daran 
kein zweifei sein, da§ deutsche und uudeutsche (ceilisch- 
rdmische) wurzeln auch im gebiete der beignamen beisaromen, 

ja selbst in einzelnen namen vielfältig untereinander gewor- 
fen sind. 

Der name Gorner-horn erinnert mich an die pfUditt 
mich hier über den namen des hauptberges. des Monte-rosa, 
auszusprechen» denn Gomer^hom Jst der deutsche name des 
Rosa, und wird Ton der ganzen garde allemande, wie Saussure 
die umgebenden deutschen thäler nennt, für diejenige spize ge- 
braucht die jedesmal als die höchste erscheint. Auch der 
ungeheure gletscher der sich Yon der kröne des berga nord- 
westlich gegen Matt hinabsenkt» heiH Gomer -gletscher, und 
der öde see auf demselben Gomer-see. Ich weiß nicht ob 
man bei Gorner an die würze! „gora" denken darf, die in 
melireren indo -germanischen sprachen, slawisch in der form 
•thora" den begriff berg bezeichnet; aber das glaube ich 
nachweisen tu können daß dem namen Rosa ursprünglich 
kein recht auf die höhe zukommt» für die er nun allein ge- 
braucht wird. 

Was liegt näher, was ist bequemer als bei Rosa an eine 
Rose zu denken? Die einen wollten das durch den rosen- 
glänz rechtfertigen» der das schneegewand des berges in den 
ersten strahlen der morgensonne schmücke, andre durch die 

rosenfbrmige gestalt. Aber man vcrgeße nur nie, daß solche 
namen nicht von den modernen lustreisenden, von empfind- 
samen abnanachlesem ausgehen, sondern von der deri>en ge- 
sunden Phantasie des umwohnenden volks; und wo in aller 
weit würde sich die so verirren, daß sie einen coloss vne die- 
sen von der flüchtigsten alier eigenschaflen , dem — angeblichen 
— rosenglanz benennte, oder gar, ohne allen echten gnind. 
seine gestalt mit einer rose vergliche« Eher läßt sich der ge- 
danke rechtfertigen den ich früher aasgesprochen habe» * daß 
die benennung „montagna rossa*' (rother berg), die ich in 
Alagiia gehört, die rechte sei, denn sein gestein, Serpentin und 
weiter oben gneisartiger glimmerschiefer, zeigt überall wo die 



* Die Deutschen am Honte* rosa, s. S, anm. 
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Schneefelder es frei laßen, eine entschieden rothlichte färbe., 
Aber es steht dieser annähme entgegen, daß es doch ferne lag 
einen befg mit so überwiegendem scbneekleid nach den zer- 
streuten rothen flecken lu benennen, und mehr noch daf^ der 
name wo man ihn hört und liest, Rosa lautet, nicht Rossa; 
auch daß jene autorital von Ahiuna, um ihr rossa zu recht- 
fertigen, das männliche montc in montagna verwandeln miiste. 
Die gelehrten sind bekanntlich nieht die eimtigen die einer grille 
ztt lieb, oder in der hoflhung über einen dunkeln punet klar 
zu werden, thatsachen ein klein wenig anders gestalten; das 
Yolk hat zu allen zeiten dasselbe gethan. 

Die lösung uiul^ Lanz anderswo gesucht werden. Saussure 
macht da wo er die früheren berichte über den Rosa durch- 
geht (§. 2113) unsrem fleißigen Scfaeuchzer den Vorwurf, daf^ er 
zwar iron diesem berg spreche, aber alles was (sein Vorgänger) 
Simler vom Matter -jocb gesagt, dem Rosa zuschreibe, obwol 
das ein ganz andrer berg sei. Saussure war hier von der oben 
auseinandergesezten unhistorischen ansieht über die Alpen-welt 
befangen, er bedachte nicht dal^ für Simler und für die bericht- 
erstatter Scheucfazers. der nicht selbst hier gewesen ist. die 
berge eine andre bedeutung hatten als für ihn. Simler sagt 
(bl. 99, b) „über die joche des berges Silvius, der in der 
landessprache Gletscher hei^t, gehen zwei wege, der eine zu 
denSalassen, der andre ins Sesia-thal nach Varallo.'* Mit jenem 
memt er natürlich das Matter-joch. mit diesem den Weiß-grat, 
und indem er beide über den Silvius gehen läßt, versteht er 
unter diesem nicht wie Saussure meint das Matter-joch , sondern 
den ganzen gebirg^stock des Rosa, nur mit einer ausdehnung 
nach Westen die wir jezt angegeben haben. Schenchzer (s. 290) 
nennt zuerst den namen Rosa: „einige (sagt er) heißen ihn 
Silvius, die Salassen aber Rosa, die Walliser Glatschert, weil 
dieser weg zu den Salassen etwa 4000 schritte lang über 
ewiges eis führt.*' Er beschreibt hier entschieden das Matter- 
joch, und gar keinen zweifei darüber \0t eine andre stelle 
(s. 303) wo er sagt, das Matter- thal nehme seinen anfang 
vom Silvius; an den gletschern desselben entspringe die west- 
liche Vifp, und über das ewige eis dieses berges gehe man 
ins AugT-thal und ins Aiazer-thal. Dunkel ist nur was er 



hier von den namen des berges sagt, wahrscheinlich durch un- 
genaue interpunction ; aber aus der vergleichung mit s. 290 er- 
kellt , da^ der berg im AngT-tba! (bei den Saiassen) Rosa , bei den 
Wallisern Gletseher hei^. Er seil noeb binza: .»bei Mercatus 
Auälel-berg" (Austelberg Mcrcato). Ich weil* nicht wer dieser 
Mercatus ist, wenn nicht jener angesehene florentinische arzt, 
Staatsmann und Schriftsteller, der 1541 — 1593 lebte und auch 
etliche mal über die Alpen gereist ist Den namen Austel-berg 
mn^ er auf der nordseite gehört haben* denn er bedeutet .,berg 
über den man ins thal Ton Aosta geht'* 

So viel ist aus diesen stellen klar, daß der nanic Rosa, 
und seine gleichbedeutenden brüder, der gelehrte Silvius, der 
praktische Gletscher oder Glatschert, der sehr positive Austel- 
berg» wie andre bergnamen aus den Alpen ursprunglich einer 
ganzen strecke des gebirgs galten, und hier insbesondre wieder 
dem punct auf dem man dasselbe vorzujisweise überschritt 
£rst das wißenschaftliche bedürfuis der neueren zeit hat die 
namen strenger gesondert: Rosa auf den hauptstock des ge- 
birges b/eschräukt, die gegend aber mit dem wichtigen pass und 
der merkwürdigen felspyramide als selbständig aufgefaf^t: dieses 
Matter- horn, Mont-cervin benannt; Jenen Matter-joch, passage 
de S. Theodule, col du Mont-cervin. 

Diejenigen welche den namen Rosa zuerst brauchten, sind 
ohne zweifei die celtischen Ureinwohner, denn die strecke zwi* 
sehen dem Matter-joch und dem Monte-moro ist in mehreren 
hinsichten so wichtig und so merkwürdig, daß gewis niclit erst 
Römer und Germanen sie benannt haben. Diese Vermutung 
findet eine stüze in dem worte ros, das im Gälischen und Breto- 
nischen noch vorkommt £s bedeutet nach dem Dict scoto-celt 
(2, 29) und nach Bullet (3, 322) landenge, halbinsel, Vorgebirge 
Man darf aber wol annehmen, daß diese bedeutungen nicht die 
ursprünglichen seien. Im Deutschen gilt horn gleichmäßig für eine 
landspize und eine bergspize, man vergl. die Vorgebirge Horn, 
Buch-hom. Nonnen-horu, Romans-hom (sämmtiich am Boden- 
see)» mit den ähnlich benannten bergen die besonders in der 
westlichen Schweiz so zahlreich sind: vom Schnce-horn in üri 
bis zu den Aar- und Schreck-hürütTii des Berner oberlands oder 
dem iidt-horn, Wi^-horo und Loch -horn des thais von 
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Gressoney. Der vergteichutigspiinet ist offenbar „ spize". Sollte 

nicht ebenso das celtiscbe ,,rüS" zugleich eine landspize und eine 
bergspize bedeutet haben ? Rosa , w ie ich oben von Rigi gezeigt 
zn haben glaube, so vi^l sein alsUorn? Und da der name in der 
seit wo wir ihn suerst kennen lernen , nicht dem berge zukommt 
der jest damit bezeichnet wird , sondern der gegend weiter west- 
lich ; Nvas hindert anzunehmen daß er anfänglich das hoin aller 
horner, das Matter-horn, bezeichnet habe, dann den pass der 
daran vorbeiführt, und von diesem allmälich ostwärts gewan- 
dert seil 

Uebrigens galt er wol auch noch för andre berge: nach 

Weiden (Karte) geht der weg aus dem Saaser-thal ins Antrona- 
thal an einem Monte- russa, und nach s. 47) der von Car- 
coifaro nach Banio am Pizzo-del-ruse vorbei; oder nach meiner 
annähme sind diese drei bergpässe von den Gelten gleichmäßig 
nach naheliegenden hörnern (ros, ras) bezeichnet worden. 
Indem wir zugleich dem unyerstandnen urnamen ein monte 
oder pizzo beisezen, sagen wir zweimal, nur in veischiedciicn 
Euugea dasselbe» ungeiahr wie nach meiner ansieht auch im 
namen Wirtenberg (s* s. 221). 

lieber den angeblich classischen namen des Rosa. Silvius 
oder Sylvius, der zuerst bei Simler vorkommt (s. s. 231), Iheile 
ich hier eine Vermutung mit, die zuerst Weiden (s. 4) ange- 
deutet, nachher Engelhardt (s. 187] ausgesprochen hat, dat^ 
er mit Gervin, dem französischen namen des Matter-horns , ur- 
sprünglich ein und derselbe sei. Entweder hätte der gelehrte 
bedarf aus Cervin ein Silvias gemacht, oder die mundart um- 
gekehrt das altertümliche Silvius in Cervin entstellt. 

c Urtsnamen. 

Wenn ich mich bei aufzäliluug der silvischen orlsnamru 
nicht auf die eigentlichen wohnsize beschränke, sondern auch 
die andrer orte, namentlich der alpen aufführe, so rührt di^ 
daher da^ zwischen beiden kein unterschied ist, indem neben 
den noroinativischen Ortsnamen die den ort als solchen bezeichnen, 
eine grolle zahl dativischer steht, die an und für sich der loca- 
lität angehören, und aui die gcbäude nur übergetragen sind , weil 
sich diese in ihrer nähe angesiedelt iiaben. Wenn z. b. Aegiens-hurg 
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allerdings die borg am Regen-flu^ bedeutet» so ist dagegen 
Heil-bronn die Stadt am heiligen brutinen, und der ort 
würde so beiden auch wenn zufsillig kerne Stadt dahin ge- 
baut wäre. 

Da ferner jeder ortsuame ursprünglich seine bedeutung hat, 
und diese um so klarer vorliegt, je kürzere zeit verfloßen ist 

seitdem der name sich gebildet hat, so dar! es bei einer bc- 
völkerung die sich in ihren wohnsizen seit nicht zu langer zeit 
befindet, nicht aulTailen wenn wenigstens diejenigen Ortsnamen 
die von ihr herrühren» in mehr als einer spräche gebräucbllch 
sind; dasselbe Verhältnis, vvie es nach s. 215 bei einzelnen ge- 
schlechtsnamen der fall ist. 

Mail mul^ jedoch hier wol unterscheiden zwischen wirii- 
licher übersezung, und nur germanisierter ausspräche. Wenn 
der bewohner von Macugnaga statt Banio sagt üfm-bän'l; 
der Gressoneyer Yal-dobbia in Ff r-döhje oder F^rdöubje ent- 
stellt; der Rimeller seinen wohnort R^mm^ljo, sich und seine 
Idiulsleute R^mmeljäro-lüt nennt, so ist da eine Verdeutschung 
nur im äußern klang und nicht dem sinn nach. 

Halbe übersezung dagegen ist es schon, wenn (wie icb in 
Gressoney gehört) statt Alagna »,z*LAnjo" gesagt wird. Als stamm 
erscheint da Lagna (das mit Langna, im Eringer-thal in Welsch- 
wallis, dem laute nach fast j^anz gleich ist: Laiiiija oder J.anjai; 
das anlautende A hingegen wird bei dieser Veränderung nur 
als Präposition angesehen. Ich weiß nicht ob der sprachgeist auf 
diese weise die sache richtig aufgefa^. oder ob er eine verfehlte 
deutung gemacht hat, aber durch analogien ist er hinreichend 
gerechtfertigt, da wir rings um den Rosa her ortsnainea auf 
diese weise behandelt flnden. Es heit^t z. b. im Saaser- tbal 
der ort Saas auf deutsch „Im-grund," und für ¥6 giebt Scheuch- 
zer an „Aüf-fb." In Uri ist Am-stäg, in Urseren An-der- 
matt bekannt, das Matter-thal hat seinen namen von einem orte 
Matt, der insgemein Zer -matt heißt, gesprochen Zor-matt 
lucht Z^rmatt. Von den vier hier angeführten präpositionen 
,*in, auf, an, zu'* ist »zu** die am häu^sten gebrauchte: Orts- 
namen wie Zer-bruggen» Zer-mägem sind im Wallis überall 
zu finden. Diesem ze (zu) entsprechend, haben die Ro- 
maneu des landes a. das sie mit großer freiheit anwenden. 
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Wenn einer z. b. von Sitten, von Leuk kommt, so kann er 
sagen: „je viens d% Sion, d*ä Loa^be" und der fremde 

glaubt mit Sicherheit statt Sion, Lou^che die naiiien Assion, 
Ailoueche zu entnehmen. Wol möglich also da^ Alagaa (oder 
vne Saussure schreibt Aüagna) gleichfalls in ä-Lagna aufgelöst 
werden mu^; gleichermaaPen hab' ich für Riva (bei Alagna) 
ein Arriva vernommen. 

Ich zähle nach diesen Vorbemerkungen die silvischen Orts- 
namen auf» auch sie leider nicht vollständig, da ich nicht von 
aufang darauf ausgegangen bin. Wo ichs vermag, soll die ro- 
manische form des namens hinter der deutschen stehen. Bei 
entscheidung der frage ob eine form romanisch oder deutsch 
sei, mag ich mich öfter geirrt haben: bei solchen wo der sinn 
nicht sofort entscheidet, wie z. b. Punte-trenta , kommt fast 
allesauf einen allgemeinen eindrucken, und nur die betonung 
gjebt einen festeren anhält, indem sie beim Deutschen auf der 
vnirzelsylbe, meist zu anfang des wertes ruht, beim Romauen 
gegen das endo; obwol auch diese rücksichl oil nur eine ger- 
manisierung dem äußeren klänge nach anzeigt. Von Issime 
und Rima weil^ ich gar keinen namen, von Gabi nur drei, von 
Alagna nur wenige, meist nach Weidens karte (W.), aufzuführen. 

Gabi 

Zerta 

Nif I * Nj^lles 
Drbig-ftäg Punte-trenta 

Greßsoneif 
Z^r-Irfna 

Albezuii ( — uu) 

llussil ( — u) Jihamsil ( — u) 

In-d^r-lömatto ( — Z^r-fabrik ( u — ) 
Ff r-döbjo ( o — M ) Val-dobbia *M — ) 



* Ein Niel auch zwiächeu Cleve und Njmwegen. 

*' Der name gehört eigentlich dem wilden seitenthal der Sesia, das 
8. 45 erwähnt ist; von ihm hat er sich auf den pass, den co) 
di Val-dobbia <s. 39) vererbt, und erst von diesem auf den 
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Sent-johann Saint-jean 

Tfamnoal ( — w) 
P^rlotoa (u^w) 

Z^r-ftobeno (u— tm) 
Z9r-fmiddo 
In-der-fteimatto 
Im-rang 

Im-caft^I ( — 

Urm-ffuggv 

lü-de-lUiche 

Z'-nöferf 

Ab^Uam (— w) 

In-d^n-cggv 
Z'-lin-baim 

Trinile 

Im-edl-bodv 

Ursio 

Iin-clireiP 
Büd^mje 

Urm-for^ * 

S^lb-Aäg 



Gressoncyer weiler. Die wurzei dubbia ist wol dieselbe, die unter 
der deubchereii form dube an mehreieii urleii dti» Wallis haftet: an 
der höhe des Gotnnii-passes und dem see daselbst; an dem dicksten 
waldc des Wallis, dem des Turtman-lhales; und einem ähnlichen 
im Liuüsch- thal. Vergl. darüber Frobel s. 4 und 152. Gegen 
seine erklärung aus dem celtischen dub (schwarz, dunkel, traurig, 
bös) ist nichts einzuwenden. Seltsam aber, dass die Walliser den 
früheren namen des Einfisch -Ihales, Vai-dub, noch jezl durch 
vallee sauvage zu übcrsezcii \vi>sen. 

• Vergl. was über dir rnnijüche tntstehung dieses namens s. 23 ge- 
sagt ist. Auch bei Mall im Wallis trägt ein weiler den namen 
In-den-forren, l f-den-fo rre n, s. Engelh. 229. 2M. Doch 
rouss hier wol eher an föbren (foreben, forren^ gedacht werden. 
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StAfl 

Gurdlys — ) 



Bodm» 

Im-mooä 



Im-faü^r 

Mitt^f-tail 

(bei W. Miikeltein) 

Bkng7 

(bei W. RoDcb) 



(Gr$$$o»ey) 
ßata 

Dejolo (— *u.i; 
Tfafl 

Oagre (u — u) 
Muntert (i#u — } 

Cour-de-Lysc* 

Fridior (w — k>] 
Muntii ( — o) 
Arasole (— v— u)oder 
Ransole ( " 



Lafez (u — ) 

Im-garftl^t (u — u) 
Im-salzcti 
Im-felick (uo — ) 

Aiagna 

Im-embours 
Gafaiaz (W.) 

Fombivr (W.) 
Motu (mot-alp W.) 

Casere (W.) 



alpennamen 



* Der name erinnert au den ort Lys-burg, am Ursprung der flandri- 
schen Lys s. 225. 

** Das A scheint rJcmnach dieselbe rolle tu spielen wie in A-lagna 
u. dergl. s. s. 234 
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Zer-bruggeu? 



Scarpia (W.) 
Al-poüte (W.) 
Rufla 



Rimella 



Die w eiler ohne bestimmte Ordnung, aber liemKch yoII- 

ständig. 

Sattal 
Nid^r-dörf 

Ob^r-dörf 

En-don-gruad 

En-d^r-ebe 

(an der?) Sunno (funoo) 

Ob^r-an-d^r-b^rg 
Nid^r-an-d^r-b^rg 



Die Weiler, vollständig au^exahlt» dem laufe des waPers 

nacb, sind folgende: 



Tässo 



(eu d^r?) Ruudo 
[en d^?) Stüd^ 
Värch 



Maeugnaga 



7f n-obr^tann^ 

Z^n-untr^tann^ 

Bt-d^r-altf-chtlcb^ 

In-d^r-^^bi 

Uf-der-rifu 

In-dc-bi^l^ 

In-df-mattf 

In-d^r-(ltdpf^ 

In-d^r-t^^ft^ 

In-d^r-eie 

Ufm-bi^l 

Im-grAz 

Zer*bnrf<9g^ 

Im-fpis 



Peceto-di-supra 
Peceto-dt-sutto 
AlIaH^iesa-yecdiia 

Avigo (kvigo, o — m) 
Alla-ripa 



Nelli-pratti 

Nella-staffii 

Nella-testa 

Nella-isella 

Sulla-motta 

In-goaraxza 

Alla-irarca 
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Furnolei («u — ) 
in-d^r-matto In^peftt^rena 
üfm-märge ) 

(UM^r-marje? Salla-mofiga 

oder märi) ^ 
Stabjei Stabiole 

Die namen deralpeD, gleichfalls von oben nach unten ge- 
zählt, sied folgende: 

. Filar (u — ) \ 

(am linken thalabhangiu 

Hintf r-l.alm? ^^im^ 

Ait^ftafiTi 3 

Stein! 

Galkje 

irfm-hiihal )► unterm Gamuffi-horn 

Mri-rtafiTl 

Sunnf-b^erg \ 

jjlgjjj^ I unterm M^ttil-horn 

In-der-galkn^r "n 

In-d^-bodm^ . . . . • • f Saascr-berg 

Im-bifl r (Monte»>Moro) 

lJf-dfr-flÜ9 j 

Pedriola(uu — v) 
Gr^^ 

Rds^rez ( — u u) ^ am rechten thalabhang 

Wm-Tigg 

Üf-d§-pl^z9 



Abgesehen von denen, welche nur des äußern klangp wegen 
in die reihe zur linken au%enommen sind, glaube ich als deutsch 
folgende nachweisen zu können. 

f. Fom hegHf dar hUhe gmumni: 
ALBO (alp) ist vielleicht in albezon (Gr.) enthalten, wenn man 
eine ableitung durch das dunkle -enza (Gr. Gr. II. 341) 
annimmt . Vrgl. den berg Albis bei Zürich (mhd. Albiz ?) 
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BERG findet sich in Sonn^-b^ei'g i^ ) Ob^r-an-d^r« 

börg. Nider-an-der-börg (Rl.). In diesen beiden 
leztern scheint sowol heim ailikel (der) als beim adverb 
(ob^r» nidor) R für N zu stebeo: ob^n-an-don-börg , vrgl. 
dagegen das richtige en-doD-gmiid. Die accosative gelten 
natürlich nur für den fall, daß im saz der begriff einer 
bewegung (nach dem genannten orte hin) regiert. 

BIEL (Gr.) ist biiel, hührl d. i. runder hügel, franz. mammelon. 
Erweiterungen sind; Im-biel (M.) Urni-bi^l (sulla 
motta» M.); In-d^-biele (M.); Uf-df-bi^l^ (Gr.) Mac 
und Gr. haben dieses bi^l zahlreich, die Mott-alp (AI.) 
hat wol auch als deutschen namen ein üfm-bi^l. 

FLUE : üf-der-flüe (M.) d. i. auf der felswand. 

HrßAL ist identisch mitbi^l: Ufm-hubal (M.) vrgl. das Wb. 

BIGG könnte man für unser nicken erklären z.b. üfm-rigg 
(M.) dagegen spricht aber bei Uf-der-riggj v (Gr.) das 
weibl. geschlecht, das an „die liigi" bei Lucern denken 
heißt, vrgl. s. 221. 
' £GG bedeutet vorspringende berghöhe (ungefähr was nase, horn)* 
desgl. bergpass z. b. die ,iSt6r-egg> Schäid-egg (Unter-wal- 
den. Berner oberland). Bei dem weiler In-d^n*egg^ 
(Gr.) wol das erste. 

SATTAL (Rl.) das ist weiler am bergpass vrgl. s. 229. 

STAFAL (Gr.) bedeutet bergstufe, terrasse. In-d^r-ftäpf^. 
(M.) Erweiterungen sind die alpennamen von M. Altf- 

rtan, Rhffi-ftan. 

BAXi. Im-rang (Gr.) Bang (? AI.) d. i. am abhang, min. In 
Baiern und Franken hat rang (nach Scbm. 3, 108) noch 
diese bedeutung. im Culmbachischen heiPt ein höhenzug 
„der Rangen." 

<a. Von 4er tiefe: 

GRUND. En-don-grund (Rl.) „Grund und grat" (tiefe und 

höhe) ist ein uralter gegensaz in der spräche der deut- 
schen Alpeu-bewohner, unser „berg und thal.'* 

a. V€m iiegem amf der fläche: 
BODEN t ahd. bodam» potam (auch der nanie des oi tes von dem 
der Boden-see, lacus bodamicus. potamicus den nameo 
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hat). In der Schweiz ist das wort noch ganz lebendig für 
eine wiesenreiche thalebene t. b. „der Dmer boden» der 

Btiarei boden". Gewöimlich erlaubt das aussehen solcher 
stellen , sie sich als den boden alter seen zu denken. Die 
alp In-d^-bodm^ oder Bodma-alp (M.), das^diminuttv 
Bdd^mje (Gr.) und Ed1-bod^ (G.) gehören hieher. ' 
Zu \eiienm muß das Adel-boden des Bemer Oberlands 
verslichen worden. Adel-, edel- natürlich hier im sinne 
von ausgezeichnet, fruchtbar, wohnlich. 

EBI* (^hi, ebe) verkürzt aas ^b^ni (ahd. ebani, im sinn unsres 
ebne.) Rl. hat En-d^r-ebe* M* In-d^r-äbi, leztres 
übersezt durch ein mir unverständliches hvigOi wo man 
etwa Alla-piana,- pianura erwartet hatte. 

£1£, unser aue, früher meist als iasel gddH, vrgi. Hheinau, 
Reichenau, Meinaut Schwanau ii.a. So auch hier, indem 
In-dfr-eie (M.) übersezt wird: Nellansella. 

MATTO, matte, wiese. In-d or-matto (M.), In-d^-mattf 
(M.) , L 6 - m a 1 1 o (Gr.) d. i. waldmatte , Stei-matto (Gr.) 
d. i. wiese mit stciutrümmern. 

PLEZ, schon im goth. plat-s, und ober->deutseh noch plez d. i. 
fleck. Graif 3, 363 hat einen Ortsnamen Plezza» ohne zu 
sagen woher. Der alpenname von M. üf-de-plez? 
konnte eine stelle des grbirgs bedeuten, wo zwischen 
trümmern einige grasflecke vorkommen. 

STRICH. In-d^-ftrichf (Gr.) ist wol dasselbe wie Uf-d$- 
pi^e, dem hd. Sprachgebrauch näher. 

4. Von der nähe des waeeere: 

TSUSSIL (Gr.) darf vielleicht hieher gezogen werden, wenn 
erlaubt ist es mit der wurzel fhif ßen (vrgl. die Shußen, 
einen zufluß des bodensees) in Verbindung zu bringen. 

Nach der beschreibung die ich s. 15 gegeben habe, wür- 
dt'n die waßerfallreichen umgebiin-zcn gut zu dieser ansieht 
passen. Im fall sie richtig wäre, würde die etymologie 
die Schreibung lihuAil verlangen. Seltsam ist die be- 
hauptung die ich gehört, Tfussil sei der frühere name und 
durch Shamsil verdrängt. 

Schott, die deutschen colonien in Piemont. 16 
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5. Fo« aenHiger naekbanekaftt 

BALM. Hin t^r-bal 1119, alp v. M. , d. i. wol „bei den hinteren 
holen". Balm (hole) ist in der Schweiz noch lebendig, 
und findet sich ebenso in den benachbarten romanischen 
mundarten : bekannt ist der „col de Balme'S der verinut- 
licb seinen nanien von einer naben hole hat; außerdenri 
nennt Saussure {§. 465) eine „caverne de Balme*«, die 
er umständlich beschreibt; ' (§. 233] eine grotte namens 
„Balme*' im Mont-salö?e; endlich (§. 2278) zwischen Ayas 
und Breuil im Yal^tournanche eine „gollie de la balma" 
(hülensee) und zwei „lacs de la balma*'. Nach Fröbel (36. 
172) heißt das westliche seitenthal des Eringer-thals ,,\al 
de la ßarma " , nach einer böle die durch rätselhafte spuren 
menschlichen aufenthalts merkwürdig ist. Weichem sprach« 
stamm gehört das wort ursprünglich an? Li PI -ba Im (Gr.) 
ist auch hieher zu zählen , doch ist mir das lifl rätselhaft 

MOS (im m6s?) alpenname von Gr., so viel als moor; unser 
nioos ist mi9S) s. wbuch. 

STÜDE (Rl.) d.i. wol En-don-Md^, in den Stauden, Sträuchen. 
Das leztre hoch-deutsche wort ist dem SL ohne zweifei 
eben so wenig geläufig, als den übrigen ober-deutschen 
mundarten. Vrgl. Scbm. BW. 3, 678. 

TANNO. Z^n-obr^-tann^, Z^n-untr^-tann^ (Mac.) soll 
daher rühren da^ hier einst alles tannenwald war. Noch finde 
man beim feldbau die wurzeln großer bttume. Die italie- 
nische übersezung Peceto (pieetum, fiehtenwald) beruht 
nach s. 72, wo auch ein ähnlicher name aus dem Tessm 
angeführt ist, darauf daß in der iombardischen mundart 
die tanne >,pece'' heißt 

STEUQ* der name einer alp t. M., mag so viel sein als „in 
den steinen*« oder „in der steine" (in der öde). Eine 
trümmerreiche stelle am abbang des Uoben^stauleu heiH 
Im-g'it^^tech (gesteinicht). 

6, Fo» der Möge im äUgmeineH! 

TEIL. Im-obr^-teil und Im-untr^-teil» (die beiden hftlftea 
Ton Sainl^ean) Im^mitt'Nteil (AI.) 



GHREISS. Im-chreiß. Name des untern theils von Trinit^ 

BUNDO (El.) vermutlich für: En-d^r-rundo, wo es dann mit 
dem Torheigehenden dasselbe wflre. 

VERCH (v^reh, Rl.) scheint ebenfalls gleichbedeutend ^ da es so 
viel ist als räum wo menschen zusaiiuiieu leben, s. wb. 

INDBEN. Im-indr^ (Gr., name einer alp) von den einheimischen 
selbst erklärt: im innern. Wegen des Nd für Nn vrgl. 
8. 272; auch unser jemand, das für je-mann steht 

SDNNO (funno, BL) steht wol Cor An-d^r-funno, und ist iden- 
tisch mit Sunn9-b^9rg (M.). 

T. Von werlten meii6cULicUer thätiffkeit: 

DORF. Nid^r-ddrf, Ob^r-dörf (Rl), ein gegensas der in 
Zürich ebenso im gebrauch ist, (01)or-d6rf, Nider-d6rf] und 
dort an eine häufig vorkommende tliatsache , die entstehung 
der Städte aus kleineren Wohnorten, erinnert. 

SMJDDO. Zfr^fmiddf (Gr.) ist der altertümliche gegensai zu 
dem neuen benachbarten Z^-fabriL 

STOHENO? Zer-ftob^no (Gr.) enthält wol unser stnbe. Schm. 
(BW. 3, GOö) glaubt stube, vom bai barisch -lateinischen 
stuiTa, stuba> bedeute ursprünglich ein heizbares gebäude» 
und habe auch fäx wohnhaus gegolten. Vielleicht als ein 
ort gemeinsamer Unterkunft, wie im gebirg die stuben 
der holearbeiter, bergleute u.s. w., in stadten die trink- 
stuben, zunftstubcn, ^cschlechterstuben. 

GHILCIIO. Bi-dor-chiich^ heilen in Mac. die Wohnungen 
bei der (alten) kircho. 

FAD (akd. ebensowoi fad, als p£id, phat; unser pbd.) Eine 
alp in Mac. heifH Fad-alp, von ihr hat aucb das Fad* 
horn seinen namen; nach Engelhardt s. 301 heilH der 
alte saiimweg im Saas-thal „die Macugnaga-rade," was wol 
eher als eine mehrzahl denn als ein feminin zu nehmen 
kt Vigl. über diesen der gegend einst so wichtigen p&d 
s.72£ 

HRUGGO (brücke). Ich vermute als übersezung von Al-ponte 

(AI.) ein Z ( r- bruggen, wie es im Saas-thal vorkommt. 
SIAEG. Drißig-itäg (Gabi)» übersezung von l:^uute-trenta, 
und 8^Jb»rtäg (Gr.) das ist natürlicher Steeg, was andre 
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stSinme vieileieht durch »wildstaig" aiudrücken würden» 
wie die man hdleneapelle in Appenzell, „wildkircbiein'% 

mebrerc natürlich warme bädcr „Wildbad" nennt 



Es zeigen sich bei der vergleichnng dieser namenschaar 
einmal die wkhii^teu als undeuUeh. Vor allem geben sich 

die hauptnaiiien scbon durch ihren klang, meist auch durch 
ihre betonung, als undeutsch zu erkennen. Issime oder 
Issima (— u, < — uu), Gabi ( — «)» Grössoney (ww— ), 
gespr. wie Wallachei, von den Italienern in Gr^ssonai (w — ] 
oder gar Gr^ssonMfo verändert t Alagna (o>^u], Rima und 
sein scheinbares diminutiv ruiüclla (u — u), endlich Ma- 
cugnaga (uu — vr], wird niemand sich versucht fühlen mit 
deutschen hilfsmitteln zu deuten. Auch sonst sind einzelne 
namen, und gerade von denbedeutendren, entschieden undeutscb, 
ja nicht einmal übersezt, so in Gressoney: Tfamnoal, P^r- 
lotoa, Caftol, Tfugg9 (s. das wörterb.) Nofrrf, Ab^t- 
fam, Ursio, Dejolo; in Macugnaga: Alla-ripa. wovon Üf- 
.d^r-rifu nur eine äuPerliclic germanisierung scheint, wie der 
name des klosters Haute-rive (alta ripa) bei lYeiburg im Uecht- 
land, der eigentlich Hohen->ufer (Han-<)ver) bedeutet» mit Alten- 
rlf gegeben wird. Mit Nella-testa (auf dem köpf?) , Guarazza, 
Burca, l urnolei, 3Iorga, Stabiole und ihreu Verdeut- 
schungen ist wol derselbe fall. 

Ganz ähnlich verhält es sich im Ober-wallis» wo die be- 
deutendsten namen» vomemlich der kirchorte dieser art sind* 
Gombs fizoniesidy, Munster (nionastorium) , Gestelen (chAtil* 
Ion, caslcjlliim). Lax, Greugiols, Bri eg (vicus vi-^enV-us ?) 
Glys (ecclesia)» Naters, Mund (ad montes), Gondo, Sim« 
plen» Rauda, Almagell, Terminen, Grenchen, Tär« 
bei, Täsch. Raron, Lötsch, Mörel, Lenk (d. i. wol 
leuga, celtisch für stein, woher leuga, licuc d. i. ist stuiiden- 
stein, stunde], Saigesch, Ersch, Emhs, Gampel. Deutsch 
sind dagegen die meisten minder wichtigen Ortsnamen, die 
namen der weiler, sennhütten, alpen u. s. w. 

Auch in den wallisischen coiouien um den Simplen Itft 
sich, wie in denen um den Rpsa, dieses nachweisen, wie 
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schon eio blick auf ihre namen lehrt die seite 9 aufgeführt 
sittd. Zu erwähnen ist daß man in jener gegend für Bosco 
einen deutschen nairicn zu haben glaubt: Gurin, was insofern 
aulTallend wäre als der hauptorl sonst überall blol^ einen roma- 
nischen trägt. Aber nach Hardmeyer (s. 3) ist dieses Gurin nur 
entstellung für Gollina. mau hört in der tessinischen mundart 
^enso cUllinasca für cOlIinasca, BeRinzona für BeLinzona. 

Für die deutschen namen bleiben also durchgehends nur die 
minder bedeutenden orle; und das selbst dann wenn wii anneh- 
men, daß überall wo ihnen eine romanische übersezung zur seile 
Steht, diese jünger sei. Wie es sich mit diesen übersezungen in 
chronologischer hinsieht verhalte, läßt sich schwerlich entschei- 
den. Ich wäre eher geneigt, da wo eine romanische über- 
sezii ng vorhanden ist, den deulsclun namen für den uis|)iüng- 
lieben zu halten. Denn wenn der romanische der ursprüngliche 
war, so hat die übersezung viel weniger sinn weil die Romanen 
ja die mehrzahl sind. Für sie , die das eingewanderte Deutsche 
nicht lernten, war übersezung natürlich, nicht aber umgekehrt 
für die Deulst lien die die herschondc landesmundart zur ihren 
lernten , und einen vorgefundenen namen nicht zu verdeutschen 
brauchten, vielmehr in diesem fall sich begnügten ihn dem laute 
nach zu germanisieren MUMn Bind wol aUe Wohnorte mU 
dmtBehen namen jünger als die'mtr romaniBeh benannten, stehe 
nun der deutsche namc allein, oder sei er von einer übersezung 
begleitet. Diese übersezungen sind, wie die der gescblecbts- 
namen, ein Zugeständnis das man wol der vornehmeren landes- 
spräche macht, nicht aber der unterdrückten der fremdlinge. 
Ausdrücklich wurde mir auch in Macugnaga gesagt, die Deut- 
sehen LraiK lu 11 nur die deutschen namen, die Italiener aber 
haben sich dieselben übersezt. 

Nachdem sich nun gezeigt bat, da^ an den statten die 
ihrem wesen nach schon in der frühesten zeit für die gegend 
besonders wichtig gewesen sein mü^en, an den bedeutendsten 
pässen, den hauptflül^cn der thaler, den kirchorten, undeutsche 
namen haften; ist der schlug wol nicht übereilt, daß die 
einwandernden Germanen diese thalgegenden wenigstens theil- 
''weise besezt gefunden haben, denn vrie hätten sie sonst jene 
namen lernen sollen? Danach ist Saussures annähme etwas 
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nlher sra bestimmen» Waüisiaebe jäger, hirten oder bandeb- 
lente mochten diese tbalgriinde auf mnderangen kamea lernen, 

und sehen wie sie ihrer hohen kalten läge wegen von den Ro- 
maiieu nur woiiig benüzt waren: da zogen sich ärmere männer, 
nacbgeborene söhne, allmälich herüber, der rührige deutsche 
stamm gewann es dem trägeren romanischen ab, irir haben 
mllisische colonien auf italischem boden, im eigentlichen sinn 
des Wortes colonien, die ja überall einem begabteren stamm anf 
kosten des zurückbleibenden räum gewinnen. 

Höchst belehrend sind in dieser biusicbt die eigentums- 
Verhältnisse des obern Anza-thals: die alpen um Macngnag^ 
geboren nur zum theil, d. k auf der nördlichen tbalseite den 
Deutschen, auf der sfidlicben sind sie eigentum der italienischen 
gemeinden Calasra und Vanzone, entbehren auch der deutschen 
nainen. Man siebt bier deutlich einen älteren besizstand durch 
den eingedrungenen wallisischen beschränkt, aber nicht ver« 
drängt: Verträge wie der im obern $aane*thal, oder der «wischen 
Uri und Glarus können sich swischen Wallis und dem Anza- 
ihal wiedi rholt haben; an Streitigkeiten, wie in den Pyrenäen 
zwischen spanischen und französischen birien des Bastau- tbals 
oder des Aududa-thals, hat es gewis auch an der Lys und 
Anza nicht gefehlt 



X» jSfutoiaassUche xAikxmSL 

iL Leo spricht sich. * indem er die Zähigkeit der deut* 
sehen nationalität in Piemont mit der auf der deutsch-wallo- 
nischen grenze in den Nieder-^anden vergleicht, dahin aus, daß 
die Burgunden im Alpen-land nicht so auszudaueru vermocht 
haben, wie die Franken am Nieder-rhein. Seine worte sind: 
,»Es hat sich auf dieser beite die deutsche Natur nicht so 
kräftig erwiesen wie in den Niederlanden» wo der blonde 
Fläming und der dunkle Wallone seit Jahrhunderten ihre Aecker 
dicht andinandergrenzend pflügen und doch auf der ganzen Grenze 



* Siebe recensiüu meiner DeuUcheu am Monte -i-asa. 
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fast kein Dorf von seiner angeborenen Art gewichen ist» sondern 
„Waelebeestl'*! und »B6te de Flammeng*'! unverändert herfiben 
hinüberklingen.*' Obwol zugegeben werden mul^ daß an die- 
sem unterschied die angeborene größere Weichheit des buigun- 
dischen stamms, G;ogcnübcr der Wildheit der nieder-rheinischen 
Franken ihren antheii habe» so darf doch nicht außer acht 
bleiben daß die Verhältnisse an beiden orten sehr verschieden 
sind: wie der Fläming neben dem Wallonen pflügt, so pflügt er 
auch auf der andern seite neben dem Fläming und Bra banter; 
woj^egen der Silvier seine hecrde nur neben dem Lombarden und 
Augithaier waidet, aber von dem Waliiser durch den ewigen 
Winter geschieden ist Jener hat für seine nationalität eine 
feste hinterhut, und in dem Staate dem er angehört halten sich 
romanisches und deutsches wesen wenigstens das gleicfagewicht ; 
der Silvier dagegen ist durch die grenzen der natur und der 
poiitik von seinem natürlichen rückhalt geschieden. Dal^ der 
Fläming der schölle treu bleibt» der Silvier dagegen wandert. 
Wirkt auch mächtig wider die dauer seiner spräche; kann aber, 
zu seinen gunsten nicht geltend gemacht werden, da eben das 
schon als ein theil seines nai^hgebens gegen romanische sitte zu 
betrachten ist Anla^ zu jener vergieichung hat Leo wol aus den 
thatsachen genommen dio ich s. 2 von QmavascOf s. 28 von 
Ayas angeführt habe« Es fragt sich nun ob die Ursachen die 
in diesen beiden gemeinden das erliegen des deutschen herbei- 
geführt haben, kräftig genug seien dasselbe da zu bewirken wo 
zur stunde noch deutsch geredet wird. Als begründungszahlen 
für eine rechnung dieser art kann man einige thatsachen be- 
frachten, die theils der gegenwart theils der Vergangenheit an- 
gehören, und die ich hier au&ählen, oder soweit sie schon 
erwähnt sind, in erinnerung bringen will. 

Rima war noch vor wenigen jähren kirchlich mit dem 
benachbarten Piana verbunden das jezt 2U San-giuseppe ge- 
hört Da Piana nur ein vierttheil der gemeindsgenoßen aus- 
machte, wurde drei Sonntage deutsch und einen italienisch 
gepredigt. Als Rima sich entschloß aus eignen mittein einen 
pCarrer zu unterhalten, wurde die predigt ganz deutsch, aber 
vor etwa 12 jähren hat der bischof (von Novara) den ge- 
brauch der deutschen spräche beim gottesdienst untersagt , weil 
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es schwierig sei deutsche geistliche zu bekommen. Jezt da die 
gemeinde eineu jungen mann aus Rima, sofort uach Vollendung 
seiner Studien zum pfairer gewählt hat» fiel dieser grund weg» 
das verbot ist aber dennoch streng erneuert worden: nur im 

beichtstuhl darf der pfairer deutsch reden, und außerdem hat 
nur ein einziges deutsches kirchenlied an die Maria, das aus 
Eiusiedeln stammt» gnade gefunden. Es ist kein zweiföl da§ 
die höhere geistlichkeit die abnorroität deutscher Volkssprache nur 
ungern sieht: die katholische kirche hat an aus wüchsen welche 
die einhcit ihres cultus stören, nie freude gehabt. Kiim ist 
unter allen silvischeu gemeinden am geeiguetsteu zu emem 
solchen kleinen kriege; nicht allein wegen seiner armut, und 
wegen seiner entfernten hilflosen läge» sondern auch weil es 
mehr als die andern gemeinden das deutsche element nach und 
nach mit italienischen mischt. Bis zu der zeit nemlich wo 
das jezige gesclilecht juni; war» galt wie bei andern Silviern 
die sitte nur einheimische frauen zu nehmen» nun sind die 
Verbindungen zwischen Rima einerseits, und den welschen ge- 
meinden San-giuseppe, Piana und Pietro-marce andrerseits , ganz 
allgemein. Auch die mägde in Rima siamnien meist daher, und 
es kann nicht fehlen daß die kinder solcher familien, die ihre 
deutschen väter oft zwei jähre lang nicht sehen , das italienische 
als ihre hauptsprache lernen. Ob diese wechselheirathen eine folge 
der bemühungen sind wovon jenes verbot so deutlich redet, 
weiß ich nicht; vielleicht ist es auch erst durch die rücksichten 
herbeigeführt die man den italienischen bewohnerinnen von 
Bima» und dem ganz italienischen weiler Pietro-marce» einem 
theil der gemeinde Rima, zu schulden glaubt In der schule 
ist unter diesen uiiislandcn natürlich von einer rückzieht auls 
Deutsche entfernt nicht die rede, und so hat dieses seine stüze 
einzig in dem verkehr der männer mit Deutschland» der ihnen 
den Werth ihrer mundart so deutlich zeigt. 

Ueber Rimella weil^ ich wenig zu sagen. Die mischung 
des deutschen Stammes mit den italienischen nachbarn ist durch 
die aatur des thales sehr erschwert; daher mag es kommen 
daß man noch nicht daran gedacht hat die predigt anders als 
deutsch zu halten. Wie es mit der schule steht ist mir 
unbekannt. 
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In Alagna ist die predigt gleichfalls deutsch, was keine 
Schwierigkeit hat da die pfarrei mit einem sobn der gemeinde 
besezt ist Von eiDem kämpf der kirchc gegen das Deutsche 
in Alagna erzählt Hirzel: „der Bischof habe (ums j. 1822) bei 
einer Firmelong den Leuten das Deutschsprechen yerboten, mit 
der Androhung ihnen in Zukunft keine deutschen Pfarrer mehr 
zu geben. Daher sprechen in den Dörfern, aus Furcht vor 
Yerrath, die deutschen Bewohner auch unter sich meist italie- 
nisch» während ihre Weiber, Kinder und Verwandten das 
Deutsche beibehalten* und über den Befehl des Bischöfe spöt- 
telnd lachen.** Ich habe von solchen bemühungen der gcist- 
lichkeit nichts gehört; daP die männer mit den hewohnern 
andrer silvischer gemeinden italienisch reden, tindet sich ebenso 
in den übrigen thälern, und rührt TOn der Verschiedenheit der 
silvischen mundarten her» sowie von der gleichgtltigkeit mit 
der die Silvier selbst ihrer spräche begegnen. 

In Macugnaga ist das Deutsche durch die Verbindung 
mit Wallis, sowie durch die zahlreichen bergleute von dort 
und aus Vorarlberg ziemlich geschüzt; die predigt ist zwar italie*- 
nisch, die kinderlehre aber deutsch, die schule gemischt» indem 
es den eitern freisteht ihre ktnder 2um italienischen Schul- 
meister zu schicken oder zum deutschen, einem Ober-walliser. 

In I s s i m e sind predigt und schule früher deutsch gewesen ; 
seit längerer zeit ist beides französisch. 

Ebenso Solls in Gabi sein, was ich mir da die bevölke* 
rung italienisch ist nur dadurch erklären kann, da^ der fran- 
zösische bischof von Aosta in seiner diöcese eben so wenig 
auswüchse duldet, als der italienische von Novara. 

In Gressoncy ist durch die Verbindung zahlreicher und 
wolbegüterter gemeindemitglieder mit Deutschland, das Deutsche 
in solchem ansehen daß die geistlichkeit nicht wagen dürfte 
deu alten natürlichen gebrauch desselben in schule und kirche 
zu bekämpfen, schon darum nicht weil dadurch alle familien 
die mit Deutschland verkehren, sich außer Stands sähen ihre 
kinder jene unentbehrliche spräche recht lernen zu laßen. Tri- 
nitd hat drei schulen, Sent-johann sechs, drei fiir knaben und 
drei für mädchen. Durch die patriotischen bemühungen wol- 
habender Gressoneyer die in Deutschland wohnen, sind unter 



xnstimmuiig des biseliob Ton Aosta, manche deutsche lehr* 

bücher, namentlich der Augsburger katechismns einc^eführt wur- 
<leo. Auf diesem weg finden auch andre fortscbrilte des Schul- 
wesens allmälich cingang, wie z. b. der gedanke einer gemein- 
samen zeichenschule iiirs Lys-Ihal (Gressouey, Gabi, Issime 
und Fontana -more) gehegt wird, was bei der Torherschenden 
ncigung der thalbewohner tür hauarheit sehr rweckmäßig wäre. 
Durch nichts kann sich wol das dasein der Verbindung mit 
Deutschland denkenden menschen so (räftig empfehlen. 

Deutsch wird auch die predigt gehalten; während aber an 
den orten» wo das Deutsche als Schriftsprache ganz unbekannt 
ist, z. b. in Alagna, rein in der mündart gepredigt wird, ver- 
suchen in Gressouey die geistlichen die kanzelsprache der schriCt- 
sprache, und dem was sie von den heimkehrenden männern hören 
oder aus eingeiuhrten predigtbüchern lernen, näher zu bringen. 
Die geistlichen sind meist aus der gemeinde selbst Gressoney 
scheint durch seine Verhältnisse, vornenilich durch seine wol- 
habenheit, vielleicht auch durch die dreilaitigkeii seiner spräche 
in der bildung sehr begünstigt: es ist gewis aulTallend da^ aus 
einer gemeinde^ von 1200—1300 seelen einmal» vor 50—60 
jähren, zu gleicher zeit 28 geistliche, domherren u. s. w., an 
verschiedenen orten lebten. Ausnahmsweise fand ich in Gres- 
souey als pfarrgehilfen einen jungen mann aus ßavensburg, der 
von den Jesuiten in Freiburg oder Sitten erzogen war» und 
den das Schicksal gleichsam hieher verschlagen hatte. Hirzd 
genoß 1822 die gastfreundschaft eines pfarrers namens Bären- 
Cailer, der vom großen Bernhards-berge nach Grcssoney gekoiiiaien 
war, also vermutlich eines Wallisers. Was die verwandten 
gemeinden am Simplen anbelangt, so haben natürlich Simplen 
und Gondo als theile von Ober- wallis » das Deutsche in kirche 
und schule. In Pommat, obwol es eine piemontesische ge- 
meinde ist, bewirkt doch der st.iike verkehr mit Ober- Wallis 
ungefähr dieselben erscheinungen wie in Macuguaga: predigt 
und schule sind deutsch. Das tessinische Bosco ist schon 
mehr in abhängigheit von Italien; zwar hat es einen deutschen 
pfarrer, die schule aber ist italienisch. 

lieber die deutschen gemeinden endlich, die in Biiiulen 
zwischen Bomanen sizen, wei^ ich keine bestimmten angaben 
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za maehen, aber das romanisehe element ist dort selbst so in 
abnabme» ein widerstand des bischofs von Gbur gegen deutscbe 

predigt und schule in Ober-sanen, Avers u. s. w. ^\ are so un- 
natürlich, und iatule an der übertriebenen oberherrhchkeit der 
die gemeinden des Bündner lands geniei^en solchen widerstand, 
da^ er auf keine weise anzunehmen ist. 



Erwägen wir nun, ob für die lorldauer oder für den all- 
mäiichen unti l izang des Siivischen größere Wahrscheinlichkeit 
Torliege, so läl^t sich für erstere anführen der niizen den die 
Silvier aus diesem besize für ihren verkehr zu ziehen wi^en, 
die abgeschlpßene läge ihrer sämmtlichen gemeinden, die alt- 
hergebrachte sitte keine Ii auen auswärts zu bolen , der verkehr 
der Grcssoneyer und Rimer mit Deutschland, der Macugnager 
mit Wallis t die häufigen einwandrungen aus Tirol und Vorarl- 
berg nach Macugnaga» endlich die freilich besckrSnkte geltung 
des Deutschen in kirche und schule. 

Die gründe die auf der andern seite daliin (leuten, dal^ das 
Silvische früher oder später den romanischen mundarten weichen 
werde, beruhen auf der natürlichen gewalt die immer, und 
in unsrer zeit ganz besonders, eine weitverbreitete ausgebildete 
landessprache auf die verlorenen posten einer fremden ausübt 
— man denke riri das schwinden des ('.eltischen im nord-westen 
Europas, wo ein zweig desselben noch kürzlich in Corn-wallis 
den leiten bauch getbau bat, des Alt-preußischen an der Ostsee, 
der vereinzelten slawischen diaiecte im osten Deutsehlands, der 
Waldenser-sprache in Wirtenberg , des Romanischen in Bunden. 
In Piemont. wie in den genannten nördlichen ländern, nimmt 
der Staat keine rücksicht auf die rohe, sich selbst überlal^ene 
mundart: alle actenstücke werden den silvischen gemeinden so 
gut wie den welschen, französisch oder italienisch mitgetheilt 
Freilich ist die stellunjT des Staats jener mundart gegenüber 
bloß kälte, nieht feinde halt. Leztre wäre nur dann gedenkbar, 
ja natürlich, wenn sich auf die abweich ung der spräche irgend 
ein widerstand gegen die aUgewalt des Staates stüzte, wenn 
etwa dieSi|in«r wie die Waldenser Protestanten geworden wären, 
oder wenn sie, mit bolfhungen auf politische selbstlndigkeit, 
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der alten Verwandtschaft mit dem Wallis und der Sefaweiz 
gedrehten. Dann würde Sardinien, so gut wie Frankreich im 

Elsaß, ßul^laiid ia seinen Ostsee-provinzen , sofort das Deutsche 
zu bekämpfen haben. Es zeigt sich aber entfernt kein cicfl.inke 
dieser art, und so bleibt das Silviscbe von selten des Staates 
unangefochten. 

Anders verhält sich die kirche. Sie begnügt sich nicht 

mit dem äußeren gehorsam, sie vflW gteichmäßigkeit in allen 
gebieten des daseins, und ganz consequent stellt sich das be- 
streben Überali als cultussprache nur Lateiu zu dulden, hier 
als widersprach gegen das Deutsche dar: kann auch nicht die 
lateinische mutter das leben beherschen» so soll es doch die erst^ 
geborene tochter. Diese bemühungen der geistliebkeit drohen 
der fortdaiier des Silvischen ^r(>ßcre gefahr als irgend etwas 
andres, in einem lande besonders wo Staat und kirche so eini^ 
gehen. 

Die Silvier selbst swar sind nicht der meinung daP sie 
dereinst aufhören werden deutsch zu reden, aber das ist von 

keinem gewicht: dem natürlichen menschen gilt die lichte gegen- 
wart alles, wie er von den Wandlungen der Vergangenheit nichts 
wei^, so sind auch die Wechsel welche die zukunft bringen wird 
für ihn nicht da. Anders sprach sich der pfarrer von Riroa 
aus: ehe 50 jähre vergangen seien werde hier niemand mehr 
deutsch reden. Iviina ist auch allridings der punet wo die 
deutsche mundart den untergrabenden einÜüßen am meisten 
bloß gegeben, von den unterstüzenden am weitesten entfernt 
ist Wie eine gescheuchte taube hat es sich hier in den inner* 
sten Winkel des thales zurückgezogen, und wird den krallen 
des geiers der es von allen seiten unlscli^va^lli , nicht lange 
mehr entgehen. Was sich in A^as und Ornavasco schon be- 
geben hat, wird sich hier wiederholen. Zunächst scheint dann 
Rimella bedroht: eine vollkommene Sprachinsel , wäre ohne die 
rauheit der läge das Deutsche hier wol längst verschwunden, 
zudem hat es nicht wie lÜiiia eine stüze an dem wandern der 
manner, die liimeller gehen nicht nach Deutschland. Etwas 
weniger sind Issime und Alagna bedroht, weil sie sieh an 
andre deutsche gemeinden lehnen« aber doch mu^ ihr starker 
verkehr mit romanischen gegenden das Deutsche in nachtheil 
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seieD. Die längste lukunft aU dentsohe gemdiideii haben Groi- 
soney uod Macugnaga; jenes theils wegen der Yorliegenden 
gemeinden Gabi und Issime die der feind zuerst nebrncii muß. 
theils wegen des starken Verkehrs mit Deutschland , der wißen- 
schaftliche pflege des Deutschen zur folge gehabt hat; dieses 
wegen der engen Verbindung mit dem Wallis, und wegen der 
tiroHschen einwandrer. 

Nirgends aber — und auch bei diesen beiden nicht 
läßt sich der rasche zerfall der ursprünglichen mundart ver- 
kennen: der einzige ausdruck weibersprache , womit eben sie 
bezeichnet wird, reicht hin um den stand der sache darzuthun. 
Bein wird sie nur noch von den weibern und auch da haupt- 
sächlich von den alten gesprochen, die männer, und mit ihnen 
die jüngeren frauen, sowie dns nachwachsende rrcschlecht, mischen 
hier Wallisisches, dort Deulschländisches, überall aber Welsches 
ein. so daß der umfang des Deutschen von jähr zu jähr, un- 
merklich aber sicher, schwindet. Dieselbe thatsache nimmt 
Schmeller für die YU und XIII communen an, wenn er sagt: 
„ l in diese Zeit (12—13 Jahrh. ) niui'» m dem Striche südlich 
von Salurn das romanische Element das Deutsche endlich 
vollends überwältigt und in sich aufgenommen haben. Der 
Schnee nordischer Rede schmolz in den mildern, verkehr- 
reicheren, bevölkertem Thalgegenden; er hat sich nur auf den 
Höhen, in dcia Maalk' als sie abgelegener, unwirtlicher waren, 
und so denn auf einigen wenigen bis auf unsre Tage zu er- 
halten vermocht. Und dieses Schmelzen, das wir vor unsern 
Augen unaufhörlich fortgesezt sehen, wird nach wenigen Gene- 
rationen auch noch die lezten Reste unrettbar dahin genommen 
haben 

Ob sich für die penninisclien Alpen ein ebenso ausge- 
dehntes schwinden der deutschen spräche annehmen lal^e, wie 
filr die venedischen, das müste durch Untersuchung der jezt 
romanischen gegenden genauer als sie mir möglich war, erörtert 
werden; wol möglich bleibt es daß die Ursachen die jezt das 
Deutsche untergraben, seit jahrhunderten fortwahrend, wenn 
auch nicht immer so stark wie jezt, das romanische Sprach- 
gebiet auf kosten des deutschen erweitert haben. Daß mir 
durch das lichte deutsche aussehen der Romanen un Lys^hal 
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und der Vat«-Mna flüchtige gedanken der art wol gekommea 
sind, ist früher bemerid worden. Eine weiter Verfolgung ver- 
dienen sie gewis. Anhaltspuncte liefen sich durch Tergleiefanng 

der eigennamen gewinnen. Während ncmÜch die namen der 
bedeutendem Ortschaften bei den venedischen Deutschen, wie 
nach absehnitt IX bei den penninischen» darauf hinweisen dai^ 
vor den Deutschen leute andres Stammes da gewohnt habea 
geht aus der benemrong von drtitchketoi» bergen, thälem, 
gnindstücken u. s. w. hervor, daß in gegenden wo heulzulagc 
nur italieniselM spräche herscbt, zu irgend einer zeit muß 
deutsch gesprochen, also das gebiet der Cimbern beschränkt 
worden sein. 

Ob das was Schneller hier von seinem benrke sagt, auch 

für den meinen nachzuweisen sei, kann ich bis jezt nicht ein- 
mal ahnen. Welches ergebnis aber auch spätere Forschung lieferu 
möge, 80 viei ist sicher da^ an der Sesia und an der Etsck 
gleicher maa^n die nome waltet ifter den deutschen mund* 
arten die gewagt haben nach Welsch^-Iand hinabzusteigen. Leb- 
haft gemahnt mich ihr looß an das bild der alten kirche zu 
Macugnaga. In beßern tagen war um dieselbe ein schöner 
grüner pbi, die Stätte wo die gemeinde zusammentrat und 
vielbesuchte märkte Walliser und Welsche xiMammenbmchten; 
noch ragt die linde deren riesenhafter stamm schon manches 
Jahrhundert hat vorübereilen sehen, und die der sage nach durch 
eine aite frau als reis von den nördlichen bergen heruntergebracht 
ward. Aber verheerende hergvtrdme haben die schöne grüne 
fläche hoch mit schutt bedeckt, die rinfache kirche der vü« 
ist dem leHall Übwla^n» ferne von ihr hat das lebende ge- 
schlecht eine neue mit großer pracht erbaut, die linde mit 
ihren erinnerungen stirbt in einsamer trauer dahin. Gleich ihr 
ist vielleicht in eintgett Jahrhunderten der bäum der deutschea 
spräche um den Monte«rosa entblättert und verdorrt, so ds^ 
dann nur die greise noch von der spräche des nordens cnihlea 
die sie vormais geredet haben. 
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Torbemerkmigeii 

äber inhalt und gebraadi des wArterbuclis. 

Ich habe bei dieser aus wähl Ton Wörtern unsrer mund* 

art zw ar rücksicht genommen kein woi l auszuladen , das wegen 
seiner Seltenheit oder altertümlichkeit anspruch auf beachtung 
machen kann; es sind aber auch solche Wörter nicht ausge- 
seUo^en , die das Silvische mit dem Alemannischen oder Hocb- 
deutschen gemein hat, weil ich überzeugt bin daP zu den 
m< rkmalen einer muudart nicht blo^ geliurt was sie eigenes 
besizt, sondern auch was ihr mit andern gemein ist. Voll- 
ständigkeit darf man freilich nicht erwarten, schon darum nicht 
weil sie, auch wenn sie mir zu erreichen möglich gewesen 
wäre, diesen anhang wenigstens zu einem bände geschwellt 
hätte. 

Gesucht, aber doch nicht ganz erreicht, hab' ich voll- 
ständige ausbeutung der geringen hilfsmittel die mir zu 
gebot stunden. Au^er dem was ich, namentlich zu Gressonej 
und Rimella, mehr zuföllig au&uzeichnen vermochte, und der 

ausbeute der sprachproben (s. 138 — 154), muß ich hier den 
aufsaz im Ausland (vcrgl. s. 3) nennen, den ich auch in der 
handschrift benüzen konnte. Der verfa^er hat Yornemlich auf 
seltsame ausdrücke bedacht genommen und dadurch manches 
werthTolle geliefert, zuweilen sind aber seine aufzeiehnungen 
so misverstanden daß ich sie kaum oder gar nicht zu enträtseln 
vermochte, wie z. b. huonglo ( rocken j wo ich cliunchalo ge- 
hört habe; Uä» (häßlich) für icids (s. unter CULAG). eewol 
(falke) woraus ich nur mit halbem vertrauen vkl (vhich)'' 
mache. Was ich diesem Vorgänger verdanke ist mit * bezeichnet 
und damit zugleich uacli iiimella gewiesen. 
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Die Wörter von romanischer he rk n n ft hab' ich. 
statt sie dem Wörterbuch anzuhängen» wie s* l&I versprochen 
ist, lieber demselben einverleibt, weil sie doch demselben 
sprachscbaz angehören, und mit denen von germanischer berknnft 

in unsichrer crrnze zerfließen. Ich habe sie, auch da wo die 
romanisch'e (oder celtische) herkuuit nur wahrscheinlich ist, 
durch 0 bezeichnet. 

Der Orthographie wegen wolle man s. 154 und folg. 
vergleichen. Mit majuskeln bezeichnet sind die Wörter die 
einer numnier als überschiill dienen; sie, und die durchschoben 
gedruckten, stellen dar was ich vom silvischen spracbschaz ge- 
sammelt habe. Die vollen endsylben, die zuweilen in der 
citierten stelle nicht bestätigt werden, hab* ich s. 181 unten 
zu rechtfertigen versucht. 

Die an Ordnung belrelTend , ist die von Schmellers Baye- 
rischem Wörterbuch zu gründe gelegt. Sic genügt meiner ansieht 
nach allen ansprächen die an solche arbeiten gemacht werden 
können, und dialektische Wörterbücher die in zukunit einem 
andern plane huldigen, entgehen schwerlich dem Vorwurf der 
unzweckmäPigkeit ; ganz gewis aber nicht dem daß sie ver- 
schmäht haben, zum großen vergleichenden Wörterbuch der 
germanischen sprachen ihren autheil auf die geeignetste weise 
beizutragen. 

Die ausdrücke sind nicht nach der gewöhnlichen weise 

schlechthin alphabetisch geordnet, was bei der zügellosigkeit 
der niumlarlen, zumal in hinsieht des vocalismus, jeden augen- 
blick Verwirrung stiften würde, sondern nach der Verwandt- 
schaft ihrer formen, d. h. nach den stammsylben (wurzeln). 
Zuerst wolle der suchende die consonanten beachten , nach ihrer 
hergebrachten rangordnung; denn es sind immer die Wörter 
neben einander gestellt, die zwar den vocalen und der bedeu- 
tung nach verschieden, den consonanten nach aber verwandt 
sind. £s bilden sich so natürliche abtheilungen. Die erste besteht 
aus den Wörtern die mit einem vocal (oder diphthongen) an- 
fangen (die vocalabtheilung); die zweite beginnt mit B, die 
dritte mit Iii , die vierte mit Br u. s. f. bis Z und Zw; ganz luwii 
dem gewöhnlichen aiphabet. Nur der unterschied zwischen B 
und P; D und T (vergl. s. 157); ferner Ch, C und K ist in 

Scholl, 4ie dfuticben colonien in PienioiiL 17 
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den wortanrangon nicht beachtet, niaii findet dah(?r platto gleich 
nach blatt, khammcrad nach chamaro» tifh nach derfteo; des- 
gleichen sind alle Y der einzelnen mondarten in F verwandelt. 
Untereinander sind die Wörter dann nach dem consonanten ge> 
ordnet der den schlug der wnrzel bildet. Diese rückstcht spaltet 
jede abthcüung wieder iu eine anzahl natürlic her reihen. In der 
vocalabthcilung kommt also zuerst die reiiic der Wörter, die 
■nur aus einem vocal (oder diphthongen) bestehen, dann die 
reihe welche den wurzelvocel B anhängt, dargestellt durch 
-b» hierauf die -bs. -bt; dann die -ch, «cbs, -cht u. s.w. Nur 
consonanten-vcrdoppluugcn bleiben unbeachtet, z. 1j. ofTen käme 
gleich nach ofen. Die eintheilung itinerhalb einer jeden reihe 
geschieht nach dem vocal (oder diphthongen) welche dem 
auslautenden consonanten vorangeht: man findet also unmittel- 
bar aufeinanderfolgend: ab, eben, ob, tiber; bett, bitter, bot« 
n. s. w. Es ist auf diese weise das wechsebide, d. b. vor- 
zugsweise der vocalismus, dem bleibenden, dem consonanlismus. 
untergeordnet; und neben dem wii^enschaftiichen gewinn, der 
in der Kusammenstellung des verwandten besteht, wird das au^ 
schlagen erleichtert, das» bei der oben erwähnten willkur der 
mundarten hinsichtlich der vocale, mit einer andern eintheilung 
alles baltes entbehren winde. 

Wörter die vermittelst angehängter buchstaben oder sylben 
aus einer wurzel abgeleitet sind, stehen unter ihrer würze! ; 
solche die aus zwei wurzeln bestehen, wie „ Uind-sjengg 's findet 
man entweder zweimal» oder unter der wurzel die (ur den 
bestand der mundart bezeichnender bt. 
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tä, A. du Wörter tleren würzet mit einem nocal beginnt), 

A (a, A» 1} für AN, s. bri diesem. 

Aü (au) euch; auer, auw^r d. i. euer, s. bei OÜW. 

E ((^) f. ehe. ist mir nicht begranet, wo! aber das abgelei- 
tete ^-licho* f. (ehliche, ehlicbkeit) beinith. abd. Pölich! 
(religio). Der älteste begriff von che ist nicht unser be- 
schränkter jeziger,^ sondern stand, gesez, religion. Das 
Ausland, dem ich dieses wort verdanke, schreibt Meljho". 
das linL'unle Th für J nehmend, wie ich z. b. bei „denccbt** 
anfangs ., clengjt" schreiben zu müßen meinte. 

E-WEG (o-weg) hinweg, vcrgl. das alem. 9*w3g, engl, a-way, 
(1. 13). Vielleicht steckt in e das verkürzte AND oder AN. 

EIE aue, s. s. 241. 

I (i) Verkürzung von IN (in) w. m. s. ich--chu9 {M. 28) 
bereinkommcn. 

AB ab-, z. b. in ab-g^ftannos* u. (wörtlich übertragen aus 
apoHata], kezer, vergl. s. 186. — Ab-zihan fich, sich 
auskleiden; in der Schweiz allg. , vei^. ZIHAN. 

ABO (;ibo, auch Fiobo) m. abend. In W. dbund, ahd. ühant. 

z'Abo (oder z nacbl) abendeßen Gr. 
EBI ebene, s. s. 241. 

OBER (obor) , sein gegensaz ist bei den Alem. im allg. „ nider" 
und bei den Schwaben „unter". Bei den Silviern findet 

sich beides . Ul. hat Ober-dörf. IVi(b;i-(l()rf, und Ober- 
an-d(;r-berg , Nider-an-der-b^rg (vergl. s. 240) <lagegen M. 
Z9n-obr9-tann^ und Z^n - untre - tann^. Doch scheint 
niderdas vorhersehende. — Gbf r für vornehm s. Rl. 15. 

UBAR (nbar, üb^r), ubar-tr^ttan, z. b« einen befehl (Mac. 
29) üb^r-gang* m? husten. 

ACHER (achnr), in. aekrr. Vergl. die Zusammenstellung der 
synonymen unter gu(;d. 

AGHSL07 axIonzuQgo* ein salatförmiges blatt 
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EDX edel. Yorziiglieh nur im Ortsnamen Ed*t-bod^, über den 

s. 179. 2dl. ob. zu vergl. Bei Bibcracb ist ein EdeU 
beuron. 

OFAN ofen, ahd. ofaii. Ofner' m. backen 
UF (üf, uf> üf) auf. fläußg, sowol allein als in verbalen com- 
Positionen, z. b. ficb üf-richten (AI. 20) uf*-rtiin 

U.S.W. — Af-^rftiin, auferstehen. Das partic. tif^rftand^ 
(Mar. 2i) i'iferftanned (AI.) üv^rftann^d (R.). Vergl. ^r-ft^o. 

AI lEK? (aftor) s. ifaft^r. 

£GG n. die ecke. >ls bestandtbeil toq Ortsnamen vergl. s. 240. 

OUG (oug) n. auge, dug-fpiegl^* p1. ( augenspiegel ) brilla 
(vergl. föld-fpiogalj. Eine andre benennung s. in GLOB. 

AJO f. (AI. aju, was aber vielleicht nur andre Schreibart ist^ 
mutter (allg.) vergl* das roman. aja (hofmeisterin), das 
germanischen Ursprungs sein könnte. In R. aucb mu^tar. 
— Wie secbjo für sicbilo, so könnte ajo Itir anilo, 
anjo Stefan. Es ist zwar kein afad. anila bekannt, aber es 
entspräche ganz dem alt -niederdeutschen anicha (aroP- 
mutter) und ein ahd. anilo (das masc. zu ajo, wenn es diese 
herkuuft bat) . vermutet Graif (1 , 282). Die roengung der 
abstammungsgrade kommt bei diesen Wörtern mehrfaltig vor. 

ALL omnis. Sowol allein, als in compositionen wie allzlt. 
alzit ^(liimer . III. Vergl. GE>iG und die zusauimenstel- 
luni; von ausdrucken daselbst. 

ALAGNA 0 . vermutlich als a Lagna zu versteben» vrgl. s. 234. 

ALING 0 (uling) bergn. von Gr, Ich habe s. 40 versucht an 
Alagna zu denken, dem widerspricht aber da^ nach 
s. 234 ohne Zweifel eine Zerlegung des namens vorzu- 
nehmen ist. 

ALBO 0 f. bedeutet wie im Alem. eine viehwaide auf den 
gebirgen: ich g4n zTumm^r z*albu (AI.) d. i. wenn es 
sommer wird, bezieh* ich mit dem vieh die alp. Ganz 

so in >Vclsch-wallis montagne f. viehwaide (Früh. s. 361; 
wogciicn h(Ti^ niil iiiont bezeichnet wird. Diese roma- 
nische mundart bat also einen Vorzug vor dem Hoch- 
deutschen* Alemannischen und Sil viseben, in denen die ur- 
sprüngliche bedeutung von alpe (berg) langst ausgestorben 
und nur in eigennamen übrig ist: die Alpen, die scbviübisohe 
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Alp. Das worl ist ursprünglich celtisch: nach dem 
Dict. celto-scot 1, 38. 40 ist das feiniii. alb, alp. alba, 
albainn = höbe, gebirg; daher Hoch-schottland auch ScoCia 
albiensis heiPt Schon Servius (zu Wr^ih Georgiken, 3) 
meldet: Gallorum lingoA alti montes Alpes Yoeantur. — 
Ueber den Ortsnamen A 1 b c z o n vergl. s. 239. 

ALD oder (Rl.) Ahd. alda, aide neben eddo, oddo (woher oder). 
St (üliTt als die landscbaften wo jenes berscht B. O.» W. 
und Zür. auf; auch Hebel hat ald, alder. 

ALM05NIO 0 * almosen. Aus iX€7ffto9i^ vollständiger be-* 
wahrt als das it. limosina. das IVaiiz. aumöne. 

ALT alt. Alt-ajo t^roßinutter . alt-atto groPvater, alem. 
grö^-ätte. Alt-tag m. das alter, vergl. TAG und das 
rimellische Sprüchlein unter CHLAG« Alt^r-haps* vor 
alters, haps l halbst 

AM wieder (vrgl. vers 21). Am -um (u — ) sezen dafür AI. I. 
Gr., um allein haben AI. u. R., Mac. hat neben am auch 
widrum. — »i Arnum'* gilt auch in Goms und Raren« 
seine erweiterong „amumhi**, in Ober-hasli und Fr., 
seine Verkürzungen „mumhi» mnm*' im Lötschenthal, 
„umhi" im B.C. „ummf, in Emmentbal. Bern, Aarau. 
„Widonimmo'*, (Emmenthal, Toggenburg, Schaflfinusen) und 
wid^rum (Yifpach, Rhcinwald« Solothurn) machen den 
Übergang xu »widfr'* (inUrseren, Ghur, Brättigäu, Griu- 
delwald, EnÜebucht Xucern und allen andern alemannischen 
landsehaften]. — Ich vdi§ am nicht auf eine germanische 
Wurzel zurückzuführen; vielleicht darf niau an das ,,am" 
denken das Bopp (über die celt. sprachen s. 189) als ein 
verb der Bewegung aufstellt, und woraus er die sanskr. 
Substantiven „amatis" und „amasas" {lieide die zeit als 
vorübergebend' bezeichnend], daslitth. .»amzis** (lange zeit) 
das \valische „amser" (zeit im allgemeinen), das latein. 
„annus" (jähr, für aui-nus) ableitet. Die begritlie wurden 
sich wol zu unsren „am" (wieder) fügen. 

AM (f. an), i. b. amva anfangen, nachgrade (1. 14.) am- 
winnan anfangen, ^r h^d g^amwinn^d z'sing mit khb^ 
ding (l. 14, von Cristalia neben der s. 138 mitgethcilten 
ubersezung vorgeschlagen), fi-benn gamwing^d amum 



erborlig^ (!• 2^)- er ted g'iiwud (^'amwuniu»d) haa 
vao nton (B. 14)» fi haiim g'äwud loOig ßn (R. 24), AI. hat 
bi«r kngfang^. Der ftamin ist vinoMi (w. in. s.); rätsel- 
haft bleibt mir das g' zu atifaug, man sullLc erwarten 
«DgVunnyd» Ügwunned, wie angTang^. — Wcna ich 
eiD ,.am-wögan, am -wird" u. s. w. statt Mand-w^en, 
•nd-wird" gefunden hätte» so würd' leb •,ain** IkbervoB 
„and*" herleiten, dann wäre g'amwinn^d nicht viel auP> 
fallender aU ..geauLworlel. ' 

AMIS0, (amifj amici. freunde, icf. friend) Rima 29. 

£M für and» im. Em-br^nnau? anaüoden. luzoue biei^ in 
R. fbit em-brannts. 1 

EM (für im. in); ^m-biß n. mahlzeit. ahd. im-biz n. Mach- 
w^r CS embiP und ii-wvr 23) Alcni. imbiß (m. u. n.) 
nur als mittagsmalil ; in St hwaben u. 1 ranken immcs für 
zwischenmahl., vergl. %e bil^m und uinbiPv- 

£MMEA (^min9r) uu eioier; die Verkürzung e für kommt 
öfter vor, z. b. IMtro (leiter), h^Ijo (heiliger), aiieh im 
Schwäbischen, z. b. k-zi; iur raizQ (necken). 

UM (um) wieder, \ergl. AM. Er ift um ufviltande (AI. 21) 
cl't om üv^rstaua^d (R. 24). Auch hier entsprechen sich 
wie 80 oft die ausdrucksweisen von Alagna und Bima. 
Um im gewöhnlichen sinn: um-armon (Gr. 2D); um 
für im: um-hli^an z. b. lieft nid wul umbißc, (hast du 
nicht gehölig zu mitlag gegei^üü? AI. s. 150). Vergleiche i 
bil^^» embil^ und fermbi^. Um-biz ein bil^chftu: heid-^r 
umbis g*battud2 (habt ihr etwas gc^Mtet? Ai.) 

AMBEISSO t ameilk. Alem. ebensot St hat anbeissi aro- 
beiski-erde. 

AMßlAZ©'. harz. 

AN (%ergh am) an. z. b. anfangen (AI. 24) annsän wi 
ansehen» behandein als (M. 19). VergL afang (nachgerade) 
&fe (beides bei fangen) und AMVA. An für and: i b^nn 

g'sünnod an-geg^ d^ hinül (I. 18, wo s. 138 idlschlich 

EN für au. in. z. b. en Tin hals (Mac. 20) en-en acbcr (Rl. 
15). Auch für in (hinein) : en-gän B. 38. Unveraländlich 
ist mir das en, Bl. lot 9s en if g^gang^d» wo x. b. Mac. 

/ 
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sagt: un dü if-^r d4 g'gaog^. En hat demnach den be- 
griff Yon da^, wie nef, w. m. s. 

EIN, eini, eis; in der Verkürzung c (einer, eine), vs (eines). 
Ueber leztre forui vergl. s. 182 unten. Enandor^na 
(einandernaoh) » rasch» sogleich; bringrd e. dor-hipft zig 
(Mac. 22) i-chumm foandernö (Hebel Sonntagsfrühe) 
vrgi. gering. Enandri tu^ s. TUEN. 

IN (in) ein (hinein); vergl. I (i). lu-^^au hineiugehn, (Rl. 28) 
engan (R, 28). 

IN für and: ia-gegend» entgegen z. b. lauft-mu ing^end (AI. 20). 
UN (un) verneinende partikel, ung*tlkn wild» z. b. iing*tftn 
bi^rg, bergname s. s. 42» batr. untän (ubel gestaltet) gegen« 

• tbeil ^uü woltAn, w. s. 

ANCCIlO m. R. AI. butter, ahd. anco. In der ganzen Schweiz 
hört man gleichfalls nur „der ancch^" (anken). Erst in 
der gegend von Sanggallen, also gegen Schwaben hin, ist 
mir butter aufgefallen. 

AND (and-) unser ant- ent- (z. Ij. ;uit\vort> entsaz) findet sich in 
and-chjedan (alid. ant-quedan, in-chedan), antworten, 
(wörtlich« entsprechen, das jezt freilich einen andern sinn 
bat) vergi. (iiaff 4» Ui und CtiiEDAN. IHe fonn AND 
hat nur Iss... wogegen Gr. und Rl. END; R. u. AI. 
aber UND. Weiter findet sich and in and-wird, ant- 
wort (Mac. 29) und and-wegan: anduegy mis chinn if 
9rwunn9 I. 24. 

END (end). för AND s. b. end*Gbjibd^d» geantwortet (Gr. 
29) end-cb^d, antwortet (Rl. 29). 

INDEU ^ind(;r), inner; gefolgert aus einem orlsnauien w. m. 
s. s. 213. 

UND (vor consonanten gßwdhnl. unn). unser und. Häufig die 
nebenformen u» oun» o. Auch als nebenform von AND 
(and. end) findet sich und, z. b. und-eh^d^d (II. AI. 39) 

CT und-chid (AI. 27) er antwortet. Dieser Wechsel des 
voeals darf in unsrer mundart, zumal bei einem ton- 
losen wörtchen, nicht auffallen. Er findet skk ebenso 
beim ahd. worte für und (et)» daa anti, eoti» unti. 
unta. unte» inte» unt. int heißt (Graff 1» 361) und ver- 
möge seines inwohneadeu begriffs (der eutgegcnstellung) 
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mit der vorsylbe ant (ent) wol ursprüogitcb zusam- 
menföllt 

EN6£ t noth. Jn d*i9Bge chj^mman (Gr. 14). 

INGJER (ingjyr; herein, hinein. Is heniiid uelj? in2jer-chji?mm9 

fl. 28.), ahd. iunana, aiem. Ü19. Das gegenthcil ist US- 

SKH w. m. s. 

1NGL1SH£R, (laglisb^r) Engtänder, (Mao. s. 6. 54) , germanisiert 
aus Inglese. 

INS für iiif^>r. und dieses für ünier, unfnr, z. b. inf^ v^l^Sf^ 
und infi hofnung (AI. s. 149;. Yri^l. die gleich iriangeihafle 
bildung des zweiten possessivs: OUW. 

ÜNIEK (unt^r), gegensaz von OBER w. m. s. 

ANZA0 iweiter name der Fifp. Anzasca, Val*auzasca. 
der name desthales, von dem s. 71 die rede ist, hängt 
offenbar damit zusanimin: das -asc, das üb(Mhaupt bei 
gaunamcn dieser gegcnd häufig vorkommt, mag, unsrem 
-iscb (ahd. -isk) entsprechend, angehörigkeit bezeichnen, 
so da^ YaUanzasca das anzische thal wäre, wie man 
von einem rheinischen sprechen könnte. Hat diese bil- 
dung germanischen Ursprung oder celtischen? 

IJ^Z bis. Eine nebenübersezung in Iss. 20 lautete; unn is 
geid du unz daß fr winnd (bis daß er kommt). 

AR (ar), auch er-, ir-. Wie im Ahd., das neben er* ein ar*. 
ir- und ur- hat. Ar*barman* erbarmen z. b. miserere 
mei übersezte mir der jiiarrcr von Rima niil: aibann mi- 
nan. Ar-neren, ernähren. R. — Die parabel von 
Raron im Wallis bat bei Stalder in vers 12: gimm^r 
fau ifum güf^i so&l as mi^r arlidu mag; in diesem 
ar-l?dun steckt noch die ursprüngliche bedeutung von 
Udan, die nicht pati ist bondern ire. YrgL meine Deut- 
schen am Monte-rosa s. 7. 

£R (er), die häuGgcre form für AR. Diese partikel deren voller 
vocai sich z. b. in uralt, Ursprung erhalten hat, und deren 
grundbegriff „aus*« in manigtache bedeutungen (hervor, 
anfang, gewinn, wiLclci , sehr) auseinandergegangen ist, 
darf vielleicht als einer von den punclen angesehen wer- 
den, aus welchen man durch genaue Untersuchung für 
alte stammeaverschiedenheiten licht gewinnen könnte. 
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ScbOD in cl«» ahd. öenkmälem gcheineii einige f&t com« 
positioDeD mit dieser partikel eine Yortiebe su haben; 
das Schwäbisebe ersezt sie wenigstens jezt durch andre 

btldungen, das Aleman. beschrankt sie, wogegen das Sil- 
bische ihrer viele bat, dadurch aber dem Hochd. sich nähert 
und einen anstrich YOn adel gewinnt. Die beispieie die 
ich aus dem Silv. verieiehoet habe, sind: ^r-b4ttan, 
sehr bitten (der atto h^nn^n ^rbMtf z'chjemmo in^^r 
I. 28 1, er- mit dem begriff der Verstärkung; «^r-grem- 
man wol für ergrimuian, (und ift ergremmod AI. 28).* 
Das Aleman. hat es als activ = wizigen: ich binergremmt 
wörd^, (durch schaden belehrt): ^r-grlnan zornig wer- 
den , das if ^rgrin^d und h^d nid u^lb; ins hüs (R1. 28.) 
vrgl. auch bei GRINAN. — Er- hurtigen fröhlich werden, 
(vrgl. HURTIG) fi henng'amwingod amum orhurtigv (I. 21) — • 
er-löban %Tio(ler aufleben: mis mandje gTid tüd und 
if frl^b^d (Hl. 24) — f r-ftän auferstehen: er if amum 
frftannod [Gr. 24) AI. Mac R. haben M^rltän, Rl. ^r- 
l^ban, I. crwinnan im löbtag — ^r-toubon zornig 
werden (Mac. 28) von tonb, das nach St. Id. 1, 271. 
zornig, toll, gewaltthätig ist, in welcher bedeutung auch 
Alem. , Schwab, und Rhein-firanken das. wort haben. YrgL 
toben. Ein diroinut tÖubfl9 wird im Alem. von hindern 
gebraucht, die sieh nicht beschwichtigen laßen. 

1R£G (ireg) erzürnt, unwillig (R. 28). — Soll man hier an das 
lat. ira denken? oder ans germanische irren? ich glaube 
eher daß man MÜrig" zu lesen hat, und an das aleman. 
„ibren, ürig, zu denken, das nach St. wüst» wild im 
physischen und moraliscfaeh sinn bedeutet Graff vergleicht 
1, 459 zu Ams (auer-ochs) und auer-hahn das ^nn^kri- 
tiscbe uru (gro^), er hätte jenes wort aus St. nicht uber- 
sehen sollen: auerochs und Auerhahn sind wol eher die 
wilden als die großen. 

AERRO f. (a^rbo) morgeadämmernng , (an d^r aorbo bini fort, 
mit der m. brach ich auf, Gr.; Ist ai rlto vielleiclit aihoits- 
zeit ivergl. arwen)? oder hat es mit aurora zu Schäften? 

ERB-SUAFX , erbschaft (AI. 12). Iss. hat güd. Hl. giod, R. war 
(waare)t Mac. sach. 
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UBDELE * f. orgel (opyayov). Die vtfwandluDg des G ia D ge- 
hört zur germanisierung des worts, wie sie nach s. 166 
übcrhtuipt bei fremden Dörfern im gang ist. 

ARM arm (pnnpcr) arma^t f. (anniot) arniut, mangel (Rl. 14. 
^0 die übrigen hung^r» tiri liabeo). Merkwürdig ist dat^ auch 
das Silviscbe die yoWe form jener ableitungssjlbe beibe- 
halten hat, ^ie das Hocbd.; während viele andre mund- 
arten consequent ariiic t gewählt haben. 

ORMJNG f. (Arnung), dornk diy Arnung Gottfs (AI. s. 149). 

ERST (drft) theiis Ordinalzahl» thetls im sinne von vorzüglich: 
d9s hSt chlaid (R. 32]. YrgK kupfk. das I. RL Mac; 
firnembft, das AI.; fbenft, das Gr. haben. Mac. 28 hat 
iorft in der bedeutun^ von iiltest: d<;r ierft sun. 

ARW EN, sich abomlicii. ich Mn lang gearwod far dich (Mac. 
29) Alem. arb^» g'^b^, g^erb^to. In Bd. erb9tf » vrgl. 
das franz. se travailler und in altern Schriften sich ar- 
beiten, abmühen, wovon Schm. (t, 101) beispiele giebt 
Die einfache form hat auch das Ahd. Notker (zu ps. 50, lü) 
übcrsczt „rcgnuin quod vohis paratum est " ; . daz riebe 
daz iu kearw^t ist. 

ABZER* m. (arz9r), arzt Es scheint, die Rimeller haben sich 
die freiheit genommen arlista mit der endsylbe zu ver- 
sehen, die im Deutschen für männliche personcnnamcn 
so geläufig ist. Oder kommt a vom mhd. arzen (heilen). 

ASEY 0 e^ich» it. aceto, lat acetum, wonach das deutsche 
wort eigentlich echiP lauten sollte. Der sprachgeist hat 
umkehrung bequemer gefunden. 

ESX (ef!) m. escl Xir.), Vrgl. s. 179. 200. wegen des damit zu- 
sammentreffenden ED'L in Edelbodo. 

ESSEN (äi^D), ech a^en. du aß^^t. er part g'gaßod, R. 
Im sinn von versehwenden (das franz. manger) haben das 
wort Iss. AI. R. (la. 14). Das ^Pen, mahl (Iss. 32). 

EISSAN (eißan) für beiPan: ich bin nid wirdig z'eiß^ ew^^ sun 
(Mac. 19). Ist das U nur im zusanimitisloi^ mit Z unter- 
gegangen? oder überhaupt in diesem wort, wie die ältre 
spräche ein eifcan, eifern hat-, entsprechend unsrem 
heischen. 

IS (ii) für iuf (uns) M. 32, vrgl. INS. 
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JSO (ho) n. eisen — fsun-g^fb^^r* (eifleogeschirr) Iwchler« 
handwerksieug cbraz-lsu reibeisen — gl6r-iso* 
brille — ross-iso, hufeisea — iseg eisern, z. b. der 
iseg vado * eisendrabt 

ÜS (6s) üs-g4ii binausgebn (fil. 28), bildlicb 29: i bi ni^ tts- 
g*gangod 9 word van ouv^m b'A^ocb. As-f^rluin- 
pon, ganz und gar verthun (Gr* 13.) I. n. R. haben ^ßan, 
AI. aßen, Gr. (14) forputzon, Mac. fritu^n und fi'iiutopon, 
als andre übersozutig wurde uiir iu Gr. gegebeu: f^rbu^rou. 

USSER, (6ß9r, üPer) binaiis» der atto if üß^r g*cboininod 
(RL 28), M^rg'chtom^d (R. 28). Alem. 6^, ahd* 6zana, 
vrgl. ingjer und das sw. oufor (beranf). --er ist viel- 
leicht aus -ana entstellt; minder wabrscbeiulicb ist die 
deutun^ außhcr, einher, auiber. 

AliSTLO, oder Augf-ibal» gennanisierung von vaUd^Aoste. 
Man bört als namen der provinz Aagft*l-land; ein 
alter naroe des Matter-jocbs ist A ii f t el - b e r g » vrgl. s. 232. 

A'ri'O ni. vater (allg.), gotiiiscii atta. In zwei gemeinden auch 
noch das hocbd. wort: fatt^r, (Mac.) valt^r, ^Kl.) Wall, bat 
atto, Aleman. ist ^tti fast ailgemeia in der bauernspracba 
gegenüber der stSdterspracbe. Im Abd. ist atto ganx 
selten, es scheint von anfang an als minder edel gegolten 
zu iialicM, >iclleiclit ist es nur eine liebkosende vetklei- 
neruog aus fattar. wenigstens sieht Bopp (über die cel- 
tiscben sprachen» abbandl. d. Berl. akad. v. 1838 s. 205) 
das celtiscbe atbair, das nach & 191 iiir atbar steht 
nur als eine entstellung aus patbar an, wonach das cel- 
tischc wort von der gemeinsamen indo-germaaiselien be- 
neuuung nicht mehr abwiche* J. Grinnn verbreitet sich 
im ersten hefte von Haupts Zeitschrift fiir deutsches alter- 
thum (Leipzig 1841 s. 21 u. 1) über die ausdrücke welche 
die germanischen sprachen für die grade der vorfahren 
haben, darunter auch ato. Im AIt-bie»isthen heißt „atha, 
etha, aita*' vater. und sein diminutiv „etbla. cdela" Ur- 
großvater. Auifallender vreise spotten daa grieck »rra^ 
das lat. atta, das nach Festus die römischeii knaben für 
pater brauchten, das gotb. atta, jeder lautversebiebung. 
Griiiiüi stellt weiter die Vermutung auf. dal^ Uote. das 
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in der Nibelange Not , im Hildebrands-iied , in der Wilkina- 

sage, und in der Gudrun gar zwiefach, der name für ahu- 
fraueii der heldengescblechlcr ist, ursprünglich nur sluinm- 
multer bedeute, wie auch wirklich im Alt-ncNrdischen 
„dda** den begriff von avia magna ausdrückt; es väre 
aus ato moTiert, wie huou aus bano. Aacb Attila 
(Alli, Etzel) ist ihm das altfries. ethla = großvater ^ahn- 
hcrr). So hatte denn unser atto eine gar stolze sipp^chaft 

AlTliO in. oheim R. — In Fr. u» W. eXtvv, Mtre; imSaanen- 
land mit der bedeutung Tetter überhaupt. Das wort ver* 
bätt sich zu atto» wiie vetter (ahd. fatureo» fetiro) zu 
vater (fatar), wie patruus zu pater. 

EILIGE (etlig?). etliche (l 13). Das G für Ch ist hier folge 
der ausnehmenden Weichheit womit Ch überhaupt, und 
besonders in diesem hWe gesprochen wird. Ebenso geht 
es bei ^Ijo (s. 259) in J über. Eine abnliche Verweich- 
lichung hat das Schwed. indem es für ik, mik, siku. s. w.. 
jag, mig, sig sagt, und ebenso die sylbe lik in iig verwan- 
delt: ordenllig u. s. w. 

EW, (Mac. 18) euch; vergl. AUW, OüW. 

OUW, euch (auch au» auw, ew). Das possess. das ouwer 
(euer) heißen sollte, findet sich nicht vollständig, sondern 
es heißt z. b. Gr. 12: ()u^v("m mwd, so daß es nicht aus 
dem genit. ouwer sondern aus dem dativ ouw abgeleitet 
scheint. Ohne zweifei aber ist -er nur weggefallen, wie man 
in Zürich bört fnand för ^nand^r. Das R in v. 19t z. b. 
Iss., Rl. (^im onw^ chnöchto), R. (aine au^r ehn^chtun) 
Mac. (ewro ein cbnccht) ist das genitivzeichen; als aus- 
nähme erscheint in R. 19 auor Ton, wogegen gleich in 
21: auf son. Die Verderbnis ist in diesen roundarten 
sehr häufig noch unvollendet Yei^gL übrigens INS, das 
ebenso lückenhaft gebildet ist. 

UWEN: er hcd-fi dii g'gä uwen dricli (J. 17). Die französische 
stelle bcilH: rentre en kii-ni^me. Das uwen ist mir un- 
Yerständlich. Mu^ es vielleicht getbeilt werden „üv (uf)" 
und „en (in)**? 

IBZE (i^z?) lezt, (AI. 21). Mac 24 bat ti^. (29 h) wo I für i^ 

nach hüchd. weise steht; aufTallend, da nur Isstme diese 
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zusAmmenziebung hat: gijidp vtk0, dagegen gTrifgid, fii9ni^r 
(v. 26. 29). — Das wort scheint ül)rigens nicht rocht 
heimisch, da es die ül)rigen mundnrt(Mi iiinj^ehen: Rl. hat 
nüw^s» sonst ÜDdot man um, amum, allerdings verwandte 
begriffe. Gr. und Mao. siod bekanntlich die gemeinden, 
in denen deuUehländiscber einfluP am meisten Zugang bat. 



•« JUitltelliuiC B (P 

CPf - *. unter F 

B* , B£. BI. Die tonlose partikel. Die auswerfung des vocals gc- 
scbiebt oft auf sehr kühne weise , wie in b'c b I ^ d d o n (beklei- 
den).b*chomo (entgegen), b^tu^ n (verschlie^n) wo ihn andre 
mundarten lieber beibehalten würden. Dagegen sind bTlei- 
dan(scbmuLkenj , h h A n (aufhalten) Irl j i r*; fhahl), bThecch 
(befehl) , bTb end^rnus und h i h i n di (mitleid) , b's i n n a n 
(besinnen) ganz im geisi der übrigen süd- germanischen 
mundarten; desgleichen befäl (M. 29] big^ran (B. 16) 
bileidogöd (Gr. 21). wo die elision immer etwas auf- 
fallendes hätte. 

BEI (bäi) nah, z. b. bei gdn (s. das Sprichwort s. 168) gegentheil 
von fbrr gän. St. führt aus Bd. und B. O. das adj. bei , beijer, 
am heilten an , und eine nebeoform by (hi). Dieses adjectiv 
darf mit der präposit. bi (bei) nicht verwechselt werden. 

ist aber nach form und bedeutung vom selben stamm. — 
vergl. BEIJON. 

BÜEB (bu^b) knabe. söhn (Gr. Ii. 25. 31). Iss.RLMac. haben 
dafilr chind, laf^en es aber mit Tun wechseln, das in AI. 
R. allein gilt. Gr. 11 hat auch hüfbji, ebenso Rl. 11. 

BKCliER (b^ehor) m. becher» glas, ahd. beciiar, all - sachsisch 
bikar. Ain bach^>r win (AI. s. 150) wobei man nicht ans 
latein. bacar denken darf, vielmehr hat AI. wie auch R. 
häufig a für ^ SL b. aßen, hatten (e^n, bitten). 

POCCHIL (pöchil) m. (pochel, pöchel) thürklopfer; verwandt 
mit bücch (bückj, dem Stoiber. 
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BÜCH (büch) m. bauch (AI. u. K. 16.) Mac. liat büch. 

ßUCKAN (bücban) waschen. Bäuchen in S( liw. und Franken = 
mit lauge waschen. Es soll von buche kommea, ^ell 
die lauge ton , der asche dieses baumes gemacht \rird. 
Das wort ist im ganzen germanlseb-romanischen abend- 
land heimisch; doch hat das AhMn. seichten, das Bayr. 
sAcbtelen. Büch u. das waschen (ii bucato). Bufaß n. 
(waschfaP) zuber« 

BÜECH (bu^cb) n., das buch, verkleinert bti^cbjit in AI. 
(nach s. 149) bicchji. 

BlCIlTEll* (bklitor) beichtvater. Die wiirzel von der das 
allgemein bekannte blchten (beichten) herstammt, jehan, 
ist im Siiv. noch lebendig. Das ahd. bigihti (begichte) 
nemlich, woher das spätere bihte. beichte, hei^t eigent- 
lich bijthtif bejichte» das bejehen, mgestefaen. 

BODEN m. erdboden , AI. s. 148, wo jedoLh meine form heißen 
sollte: boden. indem Gnitetti nach französicher weise ü 
durch Ou giebt, mit Ü aber O, oder vielmehr dessen 
zweifelhaften nebenlaut ü bezeichnet Eine art gegensaz 
bildet daselbst d^r fa^rd, s. HERD. — Als foestandtheil 
von Ortsnamen s. das wort s. 241. 

PEDBIOLO 0, alp Y. Mac. Darf man pidriül herbeiziehen, das 
in der maii. mundart um den Simplon trichter heißt 

BEGGAN (b^gan)» biegen. Vom pfr. von Rima mit folgender 
flexion angegeben: ech beizgen. du b^^ggoft, kr b^cht 
wier beggen, ier bt^^ad, dei bci^i^cnd. Das pari. prat. 
bbccht 

BEJJON sich näliern. Verb aus dem obigen BEI gebildet: 
wi fr if bbaijfd dem hii£ (R. i25). — Wie von nahen 
ein nähern, so hat Iss. Soeinbej^ron: cfaouwi fr if bei- 
jerud (km hiis. Der mutmaaßlichcn nebenform bi ent- 
spricht das bijan von AI. 25: wi-<?r ift g'bijed dem huf. 

BIUAN bellen. Nach Ragozzi ist die flexion: hiljen. biljft 
biljd; biljen, biljad, biljend. Part prät bbiljad. 

BlUICH blllich. AI. 32. Die herkunft des Worts von Mdiebill« 
(das gescz) w onach der sinn ist dem natürlichen rechte 
gemäß" unterliegt keinem zweiiel; die silvische ausspräche 
des lezten lautes ist ganz gemäß der entstehung des 
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Wortes» das nicht mitteltt abgeleitet ist, sondern in*- 

sammcngcsczt mit „üch". Jm ersten fall sjirache der Sil- 
vier biljig, der Alciii. hillec. 

BUEL (büel) m. (gespr. bif l) bäkl Ak bestandtheii von Orts- 
namen s» s, 240. 

BALMO0 (?) f. bdle, überhangender fels. Vrgl s. 242. Das 
wort ist in rinanisthcn und ronianiscbcn gegendcn für 
beide begriffe weit verbreitet, selbst um Marseille hei^t 
die böle: baoumo. Nach Schmeliers meiuuog (R W. 
1* 172) ist es Torgermamsch, also celtiseb» vergl. die ro- 
manischen namen die ich s. 242 angeführt habe, sodann 
„Balma** in Languedoc, „Bahne" im Delphinal; „la 
lialrne-d'Epj in d(T freiiirafscbaft, den franz. or!s- und 
fomiiien-name „La-bnuine . Nach Duiresne kommt „balma*' 
als hole in der Vita S. Bomani et Lupecini vor» in der 
geschichte des klosters Moyen«moutier in Lothringen heiPt 
es nach demselben schon zum J. 1084: „sub balma quse 
nunc dicitur alta petra** (der gegensaz des volksmäßi- 
gen ausdrucks gegen den scbriftgemäßen). Als deutsche 
landschaft wo der ausdruck noch lebt, ist außer der 
Schweiz die Inn- und Sahaehgegend zu nennen, denen 
die (der) Balfen für übeiliaiigender fels, hole tiilt. Solitc 
Balfen die vollständige form sein für Balm? — Aus einer 
Vorlesung L. Uhlands erlaube ich mir hier mitzutheilen. 
dal^ Sigfrids schwert Balmong, das mit dem schaz aus 
der höle kam, seinen namen yermutiich auch daher 
bat: holensohn. — Der nicht seltene deutsche familien- 
name „Palm, Palnier" hat gleichfalls mit dem gewachs- 
reich nichts zu tbun, und ist auf deutschem boden enl- 
spröden. 

BOMM (bömm) ro. bäum, balken. Hinsichtlich des vocals vrgl. 

iimmer. 

PEN (p^n) bin. Das P von Ragozzi ausgegeben, vrgl. s. 157. 

PENNE © u. bergn. von Bf., vrgl. die deutung s. 228 und 221 
unten. — In Nieder-wallis heiftn (nach f röbei 171) die 
berggipfel häufig Pigno, zu vrgl. mit dem gäl. beinn (herg) 
• und binnean (gipfel), ferner mit dem franz. pignon, dem 
spanischen pcnon» die zwar vielleicht eher vom iat. pinua, 
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piiUiadiluin herkommen, aber durch tiitses gewis mit dem 
urverwandten celtischen wort zusammenhangen. ..Es ist 
immer merkwürdig, daß gerade hier in dea penuimschen 
Alpen die Gipfel häufig Kgno iiei^eo.'* 

BEIN (bfein) n. bein . z, b. *s b*i 's banccbs* (bankbein) gangl- 
bei* (langbeinige spinne], w^ber-bei* (spimie, vergL 
w^b(T). drei- bei* (für dribiii), dreifuP. 

BANCGü m. bank. 's bei 's haucchs 8. BEIN. Das masc. i^t 
ollgemein obernieutscher brauch, gegei^ber dem nieder- 
deutschen (und Yon da ober-deutscheu) feminio. 

PENJAlÜO (— uu) f. (pit^natta] topf. 

BÜNSEN küssen. Er hed-nc gebuns? (Mac. 20.) Dart man ans 
bairisch -tirolische bussen, c-busserl (küssen, ein ku&s) 
denken? oder ans leponiische mvodseu (Fr.) mundfeneo, 
mündfelen (B. O. und W.) , das mit osculari wörtlich eins 
ist? Auch im Provefizalischt'ü soll ,,l)iis" ein kuss heißen. 
— Der eigentiich silvische ausdruck ist chülTen, I. 
g'chüst, AI. g'chist, Rl. g'chefd; wodurch sich das Stiv. 
ans Alem. und Hd. anschUelH. Gr. hat urok^rmod, R. das 
mir unverständliche giirawallud, welches der väterliche 
kuss sei . da cheffen bei liebenden gelte. Zwischen dem 
alem. cliürf(Mi und dem lepont. mundfen steht die mitt- 
iere Schweiz (und der Elsaß) mit irnuzv* iiuuzl^ vom 
Worte fmuz (kuss) , das wol mit dem schwäbischen schmai» 
schmazen verwandt ist Dem alemannischen obre klingt 
das nicht so bedenklich, weil es ihm außerdem nur fett 
und butter . niclii aber koth bezeichnet. — Leo bemerkt 
in der mehrerwähnten recensioa: dieses wort gewährt 
uns einen stamm binsan, bans, bunsum, aus dem sich 
ganz einfach das ags. ii6»m (wie g6s aus gans) erläutert; 
sowie auch unser deutsches buosum , da die auswer- 
fung des N vor dentalen auch in ober -deutschen mund- 
arten nicht unerhört ist (,. monslrare " u. „muster") und 
das Uo in dieser wie in einigen andern steilen un> 
organisch für ü stehen kann (Grimm Gr. 1» 116 neueste 
ausgäbe). 

WJNTIRO © ( — ,m) puntiro der reck lehne. Dasselbe 
giehl das Ausland als „ 's türo der röck", und erklärt es 
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ungenögpnd dvreh tb6r des rtidtcens. Eher tbfir der röeke: 

die lehnen in RI. sind wirklich nicht dicht, sondern be- 
stehen nur aus drei leisten. Das aussehen des wortes 
bat mich bewogen es unter die mutmaai^licb romanischen 
zu steilen, obwol ich au^r.etwa. ponte (brücke) nichts 
zur erklarung beibringen kann. 
UEUAN i^beran) erhebrn, ah<l. bornn woher gebären, (frucht-) 
bar, bahre, bürtie. Ich bürro- mich d. i. mache mich 
auf (1. 18), vr-b^d fi bb^rd (Gr. 20). in Ober-scbwaben 
braucht man beende bäum (ür fruchtbiume, um Schaff- 
hausen ist nach Stalders Idiotikon 1 . 134 biren (mit 
dem hilfsverb haben) so viel als sich entwickeln. Frücht 
bringen, vornemlich von woinreben, und bärhaft soviel 
als fnichtbar, in Sw. bäroknopf eine knofpc die frucht 
verbeiß Jenen ursprunglich frischen sinn wie im Lys-Uial 
bat das wort meines wißens nirgends mehr. 
BERO 1)1 ro, III. l ir (RI. und R.j. ahd. bäro, pero. 
ÜBUK (bb^r) Gr. 15. — Iss. und Mac. umschreiben, AI. hat bur- 
g^r, R. u. RI. steigern den begriff. Ueber das bb s. s. 
157 unter B. Es ist eine fiilsche ansieht daß unser 
bauer von bauen abgeleitet sei , wie etwa jäger von jagen. 
Es hieße in diesem fall ahd. bu^ri , hcilH aber gabüro (ge- 
baure). das e ist nur der ausspracitc wegen eingeschoben 
wie in mauer (mür-us). Gabiüro kommt auch nicht von 
bAan sondern von hdr, welches wohnung, dor&chaft, in 
Nord-deutschland gau bedeutet (Moser O. G. 1. 6]; auch 
mit dem begriffe von gemach noch in Vogelbauer*' er- 
halten ist. Gabüro bedeutet demgemäi^ lucht den bebauer 
des landes, sondern den dorfbewobner, das gemeinde- 
mitglied. modern Staatsbürger. Von bftr kommt noch 
weiter das undeutsche buurt f. (nachbarschafl, dor&cbaft) 
vermutlich dem ahd. f^iburida j^egend, landschaft, gau) 
entsprechend. (Nach Müllers lex saiica). 
BIRCGHO f. birke (L), ahd. bircha. 

BERG (b^rg) m. bef|;, (auch bi^rg, b^^rg) b^^rg-haljo* 
bergthymian. Hftngt das zweite wort mit heilig zusam- 
men, a für e und dieses für ri? — Alt-b^rg bergn. v. 
RI. — AU beslandtheil von Ortsnamen s. das wort s. 240. 

»icbott. die deutschen colonieii in Piemonl. 18 
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BARNE f. krippe, bair. der barn. barm; alem. bftren m.. in 
Bünden bArmen , in Schw. b^nurn =: die krippe. der firetoog. 
die raufe. Die würzet ist vermutlich bkan (tragen) . weil 

die baniü das fulter zu tragen hat. 

BURNO m. teuchel (1.) , brunnen heißt brunno. Im franz. Fon- 
tana-more bedeutet burno beides* Yrgl. das angel*säcbsiscbe 
buroa (brunnen) und unser, born. Diese form mit ver- 
seztem R scheint nieder-deutsches etgenthum. — wie z. b. 
(nach Bapps physiol. der spräche 2, 149. das Angel-säch- 
sische dieser versezung sehr geneigt ist — dem Ahd. 
und Mfad. ist nur die reine bekannt Ließe sich daraus 
ein merkmal lur die burgundisdie (also baltische) abkunft 
der Silvier ziehenl Da teuchel wahrseheinlich nicht mit 
teich, sondern mit tuyau zusammenzubringen ist, so wäre 
burno das germanische wort für diesen begriff. ' 

B£SMO m. besen, ahd. besame. Noch Luther sagt (Luc 11. 25) 
mit besemen gekeret und geschmückt 

BISAN (bfßan] beißen. Ze bfl^^ mittagsmal (Gr.) Vrgl embil^ 
(inibit^), umbißan (zu niiltag el^en, s. 150), umbiz (ein 
bißchen, ebd.), z'fermbiß (zu vorimbiß. irühätück). 

BIESSO* (biessö) otter. Das ö ist wol als o oder f zu ver- 
stehen. Das wort selbst weil^ ich nicht zu deuten: läM 
sich vielleicht eher etwas hoffen, wenn mati das I als J 
nimmt: bj>sse, blesso? Das thier könnte so genannt sein 
von seinen bunten flecken; die blasse, blässe, nieders. 
blisse , d. i. der weiße fleck an der stirn von pferden und 
rindern» giebt diesen den namen blass (b.). blto (sw.). 

BOS (böf) böse. Wfb^r T b^f^ läbif (AI 30) euphonisch fflr 

Haijjfun , wie z. b. R hat. 

PASTON 0 schmausen. Ri. 32 hat pafto, AI. 21 paitu. 
Vigl. in den entsprechenden stellen die ausdrücke der 
andern: machon fn ^l^en, (Iss.)» und trincchen (RI. 
Gr. Mac.) luftig fin (AL R.). machon ^ firtag (Mac), trat- 
ti^ren (AI.). — Im It heißt paito m. gastinahl; bezeich- 
nend ist daß diese armen bergbewohner für den begriff 
des schmausens die schlagenden ausdrücke Yon den be- 
wohnern der reichen ebene entlehnt haben. 

BETT (b^tt) n. bett 



Digitized by Google 



275 



BETTAN (batan) bitten. D^r attu b^nn^ ängfiingf batl^ (AI. 

28), vrgl ^rbMtan. 
BEITON warten (ahd. beit6n) z.b. beit, beit (halt, halt), auch 

abgekürzt betton z. b. tu^ botto* warte 1 (RI.). Diese 
Verkürzung ebenso in ^mmrr (cimer) , heljo (heiliger) u. a. 

Die conjugation s. s. 152. ~ Daher der schwibische 
gesohlechtsnaine Baiter (cunctator). 

BITSI n. euter,' z. b. di chu^ bed gr6ß b. und chura tilj9, . 
d. i. ein grol^os euter und kurze zizen. Ich wei^ keine 
erkiarung, wenn nicht aus but'l (beutel), so daß bitfi 
für büt'lji. bütlfi, bftTi stünde. 

BC^IO (bözio)? Bözios ajo* name eines kleinen schwarzen 
käfers (des bösen mutter?) vergl. BOS. 

BCIEZON (büvzon) ausbeßern, flicken, alem. hüoze,B.O. büoßo, 
f^rbücß^. Es ist ein wort mit dem hd. hülfen, das auch 
„wieder gutmachen'* bedeutet, nemlich durch erlittene 
strafe. Ahd. findet sich gi-buozan im sinn des silfischen 
bü^zon. 

v 

S« AMlieUuiiff lU — 

(Die uvrter deren wurxel so anfangt , sind eigentlich der abtheilung 
Bl — entwendet y und daher mit den entsprechenden in dieser za 
vergleichen, Heber die Verwandlung des L in J s, s, lö8 unter J,) 

BJELG (bj^ig) m. balg (s. blasan). 

BJEND (bj^nd) blind. Daß kein L mehr zu hören kann ich be- 
stimmt versichern, da ich bei Ragozzi das beispiel „ein 
blinder mann" als Schema für die declination gewählt hatte. 

und er mir daher das wort ein duzend mal nacheinander 
dictierte. 
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4. AMbeUuii« Bl — (PI - ) 

Cirrgl, die öemerkung «w anfang der dritten abiheiinng). 

PLAG n. plage, vrgl. den spruch bei chlag. Das neutr. ergiebt 
sich aus dem l^ids dort. Das ahd. p\agsk ist reminin. 
Das A für AA (ft) darf aus dem reim auf tag und chlag 
geschloßeit werden; das Sw. hat plag, was auf ein ur- 
sprüngliches pUi^a schliefen läßt, dem nordischen pläga 
entsprechend. 

BLUEMO (blu^mo m. ?) blume. Mir nur aus dem plural des 
diminutivs bekannt: herrgotf-bli^m^n^ ('s liebe herr- 
guntsch bliämene*) d. i. herrgntts^blümchen» blümchen 

springauf. für lo. wie 16 für Uo. 
BUND blind. Gescbloßen aus blind -srhjänk* (blindscbleiche) 

s. iint. SJENGG. — Ich habe nur BJEND vernommea (R.) 
BLASAN (blAsan)? blasen. — bUs^r m. blasbalg. bUs- 

bjelg* dass. 

BLATT n. blatt. Def blatf . dem blatte, dei blatt^r. d^r blattrun, 

denin blatte (R.). 
PLATTO f. platte, cf. herd-platto. 
PLEZ fleck, s. s. 241. 



BBECHAN (br^chan) brechen. Ech brachen, du brachvft, er 
brecht; part. bbiacli9d. B. 

BBÜECÜ (bru^ch m.? n.?) beinkleid. Ilofo ist anders ver- 
wendet Ahd. pruoch, pruach n. Alem. gilt brufch nur fiir 
badhose,, oder was sonst an dieser stelle umgebunden 
wird. Bracca, womit die Bömer das barbarische beinkleid 
der Germauen, Gallier, Perser vi. s. w. bezeichneten, 
scheint vom deutschen wort hergenommen; das franz. 
brayette (hosensehliz, hose) mag eher vom lateinischen 
Worte kommen. Als wurzel vermutet H. Müller brechen, 
weil dieses kleidungsstück ein getheiltes, gebrochenes sei 
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BRACK? brack-waltene * fünffingorkraut Die deutung weit^ 
ich nicht zu geben, so wenig als ich die richtige Schrei- 
bung verbürgen kann. Hängt es vielleicht mit BHOGKO 
zusammen ? 

BROGKO m. * laub. 

BRÜGGO f. brückp. In Ortsnamen vergl. s. 243. 

BRIN. Ich weil' nicht ob es auch im Silv. vorkommt. Fröbel 

giebt s. 149 »in brin, z'brin" » auf den thalboden 

hinab. 

BRING AN bringen. In v. 22 gebraucht, wie der vater für sei- 
nen söhn ein kleid holen läßt: bringcd (1. Gr. Mac.) 
breng9d (R.). AI. bat gäed (gebet), Rl. treid (traget). R. 
und Mac brauchen brcngf d, did bringe auch vom 
kalbe, wo sonst FUEREN. 

BRUT (brüt)? braut Brugomo m. bräutigam* abd. brüti-gomo 
d. i. mann (liomo) der braut. — Brü-Iof ni. (bruilof*) 
hochzeit, abd. brüt-loufti. In Ray. war sonst bräutiauft=: 
eheveriöbnis üblich. 



Alitliellims Cb - IC - 9 Ii - ) 

GHUE (chu9) t kuh. D'chi^ die kühe (AI.). 
CHUKIO (chü?fo) f. (kufc) faß. In Rl. cbioffo. 
CUELLER 0 (cheüvr) m. keiler. Von cellarium, das aus cella 
gebildet ist. 

CHOL n. kohle. Im Mhd. erscheint der kole und das kol. 
Das jezt geltende genus mag von niederd. einflu^ her- 
rühren. 

CUALB n. kalb. Auch im Gr. bergnamen GhelbQr^horn» wenn 
anders die deutung zuläßig ist 

GHILCHO © f. kirche (chl^lcho *). -r Als bestandtheil von Orts- 
namen s. das Worts. 243. Chilch^r m. (kircbherr) pfarrer. 

In Schwaben heißt der kuthul. geistliche kurzweg: d^r 
haiyrle d. i. der (das) herrlein. — • Um die herkunft des 
Worts streiten sich wfMM^ (dominica) und circus. 



Digitized by Google 



I 



278 



CUAMM m. Im ausdruck Lys-kamm vergl. s. 20. Ob auch 
im gewöhnlichen sinne weiß ich nicht: vermutlich gilt 
da weder das hd. kämm, noch das alem, sträl, sondern 
ZERER w. m. s. 

CH vMARO 0 f. Lämmer. 

KHAMM£RAD 0 (khammvrad) camerad (AI. 29) Yer^^l. chamaro» 
mit welchem das wort verwandt ist. da es eigentlich den 
stahengenotoi bezeichnet Nach seinem verschiedenen 
anlaut scheint es später als chamaro aus dem Romanischen 
in die mundart übergegangen. — Das wort ist übrigens 
von anfang ein coÜectiv, vergl. LüT (lüt), 

GHEMMAN (chämman)» CHOMMAN. Eine dieser Formen ohne 
S darf man wol voraussezen zur erklärung von ehonnd 
(Rl. 12), chunnd (M. 12). g'chomod (Rl. 28). Vergl 
übrigens chjt luman. — Auch das ziemlich dunkle b*chomo 
weist darauf bin. Es fmdet sich in der übersezung von 
Rl. d^r atto if-mo gTprungud b^chomo (v. 20) und: a 
b'chomo uid^r ds^häf (v. 25). Darf leztere stelle erklärt 
werden: an (bei) bekommen (beikommen, nahe kommen] 
gl gen das haus ? Hätte vielleicht statt a geschrieben wer- 
den sollen am (beim)? 

GHIEME 0 (chi^m^) n. (kamin). Schornstein; alem. cbami. — 
Das lat caminus kommt seihst wieder von nAfuvoq und 
nduvf xo^ciy); die grundbedeutung ist also feuerstätte. 

KHEIN kein. Kheisting (keins ding) nichts. Z. b. wks tied-er? 
khaisting (AI.) — Sing mit khes-ding (J. 14) — Ich hönn-d^r 
khäsding g'u^nccht (J. 29). Autodem findet sich das wort 
noch etliche male: du htf-m^r no kheis gitzi g*gä 
(Gr. 30). kh^-menfh (I. 16). h^is (Rl. 16). Statt des 
anlautenden Kh sollte vielleicht Geb geschrieben sein. In 
dem rimcllischen h^is bat sich wie in der Verbindung Sh 
(fh) das Gh in H abgeschliffen. 

GHIND n. und die hehenformen cfaend, chänd, chinn; plur. 
chindi, (AI. s. 140). Die bedeuftung ist aui^er der gewöhn- 
lichen noch söhn, weshalb dafür auch fun. fü steht, sogar 
in derselben mundart, wie in Iss. vergl. v. 11. 13. 24 mit 
19.25. Ghind scheint vertraulicher, Fun ehrerbietiger. Mehr 
an chind schliefen sich bu^b und b%bji an , w. m. s. Rl. 24 
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bat g»r mandje. — Chindfhaft f. kindisehsein: d^r 

if en d'ch^ndrhaft.* 

CHUNCHALO f. (kunkei) rocken. Ahd. chunchia, kunchela. 
Alem. chuDccbl^, sw. khonkl, guiik'l. 

CHÜNST L sinu, ventaad. Es ift-fm aud^rUt g'chomd in H 
choodt (nel sentimento) Rl. 17. Ahd* heißt ehunllt über- 
haupt Weisheit, wißenschaft, wovon zu bewustsuin kein 
so Ejroßer sprun*? ist, daP ihn eine sich selbst überlai^ene 
muudart in ihrer Verlegenheit um abstracte ausdrücke nicht 
wagen könnte. 

GAPJU 0 n. bergn. v. Rl. Die deutung s. s. 228 mit 

CHEPFERST (ch^pferft) m. (-first) giebel. Ahd. hieß chapf 
(ni. oder ii.) warte. In Salzburg heißt die kapf ein vorsprin- 
gendes dnrhfenster. Das wort kommt von gatfen, ahd. 
cbaph6n» kapf6n. mhd. kapfen. Genau ist also ch^pf-ferft 
(gafT-first) lu lesen, und die liedeutUDg so viel als Lugins- 
land , wie Schwaben und Alemannen gern ein weit blicken- 
des slühchen, fensterchen oder tliLinnchen bezeichnen. 

CHARR in Charr-horn (Gr.). Ich habe oben (s. 228] versäumt, 
diesen namen unter denen anzuführen welche sich deutsch 
erklären laßen. Ich habe mich swar nach der natur des 
berges nicht erkundigt . bin aber überzeugt daß er seinen 
namen. wie manche stelle in den Alpen, von den soge- 
nannten karren oder Schratten (lapies) trägt , jenen furchen 
die oft ganze strecken des kalkgehirges durchziehen» und 
dem gesteine das ansehen der gletscher geben. Die Ursache 
dieser erschetnung deutet das Neujahrblatt der naturfor* 
sehenden gesellschaft in Zürich für 1840. Die herkunft 
ist nach St. Id. [2, 87) celtisch (car = fels), Schmeller, (B.W. 
2. 321) lehnt diß sowie das angei-s^chsische carr (feU) ab» 
und denkt an das bair. kar* kärlein, das getreidemaaß und 
(hievon abgeleitet) thalähnliche, zur waide benüzbare yer- 
tiefung auf höherem felsgebir?:^ bezeichne. Die wurzel, 
die auch in kerbe, korn, karst enthalten sein könnte, mag 
ein verlorenes chiran, goth. kairan (spalten?) sein. Gr. 
Gr. II, 61 nimmt ein verlorenes kaiman an (nr. 613). 

CHERNO (ch^mo) m. swäb. kernen , adh. chemo. Gollectiv filr 
ausgedroschene bruiirüchte. In Hl. iui mais; bei Gnifetti 
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g*gal^ d'fwi (AI. 16). In Rl. ch^o, mit einer aasiaPnng 
die viele mundarten Heben i. b. ch^r^» cbor^ (kernen, 

korn; aleiii.j, türo fthurm, Ulm). Was ich bei char (zu 
ende) über die gemeiusame abstammung desselben mit kerbe, 
karst. korn (also aiicli woi kern) bemerkt habe, rechtfertigt 
sieb wol dadurch* daß an den getraidearten die in ver- 
schiedenen gegenden mit dem namen korn belegt werden» 
niclil so sehr auflallt als das gespaltene aussehen der 
frucht. 

CUEHZO (ch^rzo) f. kerze ; abd. charza. cherza. Gberz-gTtoccbui. 

leuchter; alem. cbArz^ftocch; abd. cberze^tal. 
CHURZ kurz (AI). 
CliAES (chäf) m. käse. 

CHESSJO (chePjo) n. napf. Ahd. chezzi. Das al( rn. chcPi n. be- 
deutet einen ehernen kcßel ohne iüt^e. der im heerd übers 
feuer jgesest wird, das bauptgeräthe der sennbütten. Mög- 
lich daß cbölljo Verkleinerung von keM, abd. cbeziil. wäre, 
denn eheszili kommt wirklich vor. L hätte sich verloren 
wie in gei(4 fs. s. 163 u. f.). Die Verkleinerung bei 
einem so grollen gefaß erklärt sich vielleicht als ausdruck 
der zärtlicbkeiti welche minder beachtete seite der Ver- 
kleinerungsform Gr. Gr. III, 664 auaeinandersezt Wie 
der reiter auch sein schweres ross als rösslein , so könnte 
der senne auch seinen großen kePel, den mittelpuuct sei- 
nes dascins. als keMein liebkosen. 

CHOSSEN (chüssen) küssen. Yergl. das gleichbedeutende BÜN- 
S£N, mit dem sich cbüilen in den besiz der silv. mund- 
arten tbeilt. 

liESSüN (kessun). Ist mir nur aus tud tun-kassuri * (sarg) 
bekaiuit. Darf man an kästen oder au ein roiuauiscbes 
cassa, caisse denken? 

CUSINO0 f. (-om), kttcbe (RL). Vergl. cuisine, vom mitteliat 
codna. Weniger verwandt ist das ital. cucina, wonach also 
die mail. mundart hitr nicbr auf seite des Französ. steht 

aiETTE© (chMte) i (kd(o. catena) zaum. .Rl. 

CHEW'L (chewl) m. handkorb, vergl. chjeb'l. 

ÜUiHiWJ 0 (conme?) als, da: tämm^r cbouwv ^im ouw^r 
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chn^chto (J. 19)» wie mir Gristalin neben der im text 
gegebenen form übersezte. Ghouwi yr IT beij^rud dem 
hUs (J. 25). 



9. AlitiieUiiiis CUJ ~ 

GHJEBX (chjöbM) m. rttgg-chj^b'I d. i. rückenkübel (s. 98 

unten, wo unricbtig rikkjebel geschrieben ist). In HI. gilt 
cb^wM m. für handkorb. 

CHJEDAN (chj^dan) sagen. Das einfache wort» welches im 
Gimbr. noch erhalten ist: ich küde, bar (wir) kdden, ich kot 
(sagte), gaködet (gesagt), und welches imAhd. das gewöhn- 
lichste wort für diesen begriff war, habe ich im Si. nicht 
bemerkt: j^han und legan sind an die stelle getreten. 
Dagegen findet sich and-chj^dan w. m. s. Grimm 
erinnert an das iat (re-)citare als verwandte würzet. Im Ro- 
manisehen des Eringer-thals (Wallis) heifM; cotb^re gespräch 
(Fröbel 166), vielleicht hat er recht, dasselbe auf die ge- 
nannte germanische wurzel zurückzuführen, und auch das 
franz. caiiser (plaudern) herzuziehen. 

GHJEMMAN (cbj^mman) kommen. In J« AI. Rl. Mac« steht 
dieses yerb. v. 12 im sinn Ton gebühren; in Gr. und 
R. 28 für werden: or if f^rdrißigo (irig^) g^chj^mm^d 
(unwillig gewordt n . Die formen dieses verbs weichen in 
den verschiedenen mundartcn sehr von einander ab: man 
findet channd und chunnft neben chinnd und chinnft, 
als particip g'chjömm^d, g'chjömmf neben g'ch^mm^d, 
g*ch^mmod (R.) g'ch^mme. selbst ch^mm^d (ohne g*), ja 
g'cliomod (Rl.) und g'chuyn (Mac). Vcrgl. oben CHKM- 
MAN. — Die Verbindung i-chjemman (i-cbuy) hat 
Mac 28, 2a9-cbjömman Gr. 



9* AMIfteAIiua« CM — 

CHLEIDON (chl^idon) bekleiden (J. 22;. Die Verbindung 
b*chleddon hat Rl. 22. 
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CllLAG f. klage. Der rimcllische sprach, den das Ausland 
inittbeilt: 

der alt tag aes ieäz Blahg 

wolls chlag nacht uh tag 
würde bei mir lauten: 

dor alt -tag. es l^ids plag, 

volls chlaj^ nacht iinii tag. 
d. i. das alter, eine leidige plage, voll klage nacht und 
tag. Da volls auf alt-tag bezogen werden muß, so gehört 
das S am scfaluß zu den unorganischen , von denen s. 186 
unten die rede gewesen ist. 
CHLONGO f. zwinikueuel. Abd. clunga = kugel , kneuel. Alein. 
cblungol f. Am Zürcher see heiPt das gespenst, . worin 
sich der glaube von Berchta (Holda), der wachsamen göttio 
des hauswesens, aufgelöst hat» d'Chlung^r^; vermutüch» 
weil sie den faulen mägden das unabgesponnene garn ver- 
wirrt, klunj^cn darin anbringt. Scbm. hat klanken, klen- 
ken = iQ einander schlingen; auch klumpen darf wol hie- 
hergezogen werden. 



AMlielliiiiS €»yp — (Kr — ) 

KR£BBJ£* (kr^bbje) n. (crivello) sieb. 

CHRAFT l kraft Dei chrafta (kräfte), d^r (denin) chraftun B. 
Das A hier wol iiir £ (e). 

GURIEG? (chri^g) krieg. — Chri^gs-mA m. kriegsmann — 
Chriegon* bekriegen, siegen. Das Ausland schreibt: iäch 
hämo chriächt dem litge, d. i. ich hab' ihm gekriegt (ihn 
besiegt) dem männchen. — Das mundartische kriegen (für 
bekommen , erlangen) giebt die erklärang für den ursprüng- 
lichen sinn des subst. krieg, das nichts andres bedeutet 
als erlangung von beute , raubzug. Bei unsern ahnen waren 
kriege, wie bei allen wilden Völkern nichts andres, und was 
sind sie im grund noch heute mit seltnen ausnahmen? 

CHRINZO (cfarfnzo) f. schrank. Kreinze m. und f. hat Scfam. in 
der bedeutung wageukurb, schirmwand. Der mittelbegrifif 
zwischen dem b. und dem si. wort wäre das bewahrende. 
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CURIESO (chrieso) * f. kirsche. Cerasum hat liochd. seine coo- 
sonantcn beibehalten; im Alem. uiul Burg, hat das R seine 
stelle gewechselt, uod dadurch dem wort ein deutscheret 
aussehen gegeben. Das lat genus ist nur im Alem. ge* 
blieben: das chriesi. Oder hat mich die endsylbe in ehri^so 
mit unrecht verleitet, feminin anzusezen? 

CHRUTON (chrAlonj gras mähen mit der sicbel; z mittag gön-e 
chrüto. Gr. 

CHR£1S (chreiß) m. Als hestandtheil Ton Ortsnamen s. s. 243. 

Zicchreiß. d. i. zlt-^hreiß, sinnreich für ubr (Gr.). 
CHRAZEN? krazen — Cbraz-isu n. * reibeisen. Der begriif 

des ahd. chrazAn ist reiben, zerreiben. — Unser krazen 
ist schon früii in die romanischen sprachen übergegangen, 
X. b. mittellat. gratare, in Varao (Simplonr«tra^) hei^t das 
reibeisen gratarola. 



DA (düi) da. hier; z. h. ich bin dä for z'stögrb^ hung^'r. ßlü^ 

vom ort gebräuchlich, vergL dö. 
DA dä) für, d^r fJ. 27). 

DO mit den nebenformen dü, duf u. s. w. (Yergl. s. 172 
unten). Gleich dem Ahd. und noeh jezt dem Alem. unter- 
scheidet dasSi. , feiner als dasNhd. . das nur „da" kennt, 
ein dA (da) und ein dA, jenes den ort, dieses die zeit 
oder den tinind bezeichnend, z. b. dü if gchomcd din 
briöd9r (Ri. 27), uMs dü g^id nhi (s. s. 168), das do 
macht tupp^ (so ward mir in Rl. fensterladen übersext); 
do if gTm ain man (R. 11), der atto f^gd duc fino 
chn^chto (R. 22 1, diö es if g'gangM z'fim atto (Rl. 20), 
wi^-s alls fi^rpuzt h^d gh^b^» dü^ ift . . . . (Gr. 14), 
düc if-er zu^-n-^m^ bhtut g^gang^d u-hM fi du^ f<?r- 
dingAd (Gr. 15), dtt^ wäre d^ frö g's? (Gr. 16). — Es 
scheint, die volleren formen werden nur bei besondrem 
ttachdruck gebraucht, die do und dü seien mehr aus- 
füllend. 
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DOBBIA 0 eigenbame. Yergl. s. 235 anm. Auch der zusaui- 

menhang mit TOUB ist zu erwägen. 
TOUB zornig. Davon ^r-toubon zoroig werden w. m. s. — 

Vergl. TÜPP. 
DACH (dMi) n. dach (Rl ). 

DEGHO (d^cho) f. decke (RI.), ahd. decbi, decchi. decha. Die 
mehrzahl in RI. d^ch^n^. 

TÜECH (tu?ch) n. tuch. In Ri. liöch. — Tröchea-tiocb 
handtuch. — Wi^^iiöcha pl. weiPzeug. 

TÜEGHE (tu^cb^. geschrieben taochS* f.?) suppe. 

TOCHTER (tocbt^r) f. tochter, mädchen. PI. techtr?. im dat 
techtro; dim. techterji, pl. -jini (Al.s. 149). tdcht^r- 
mhn (R.), gewöhnlicher ist f^enero. 

TOD (töd) todt T6do brunno* pfiixen; das iT tü^d, ein 
todtes; tddun-k^ssun* todtenkasten • sarg. Alem. gilt 
todtenbaum fiir sarg. 

TODAN (tödan) tödten. Das tuyilymps (J. 23) scheint noch das 
ahd. M der ersten pers. zu enthalten, genau entsprechend 
einem abd. tddj^m^s (inter6ciamas) • wofern man dasselbe 
voraussezen dart Nur ist das ahd. nicht ^ Ulud. 

TDFDL0 (töful) teufel. Aus dem griech. diaboios. Tiufal- 
fnakke schwarze nackte Schnecke. 

TAG m. tag. Yergi. alt-tag. it^b-taii, siv'ch-tag. In abstractem 
sinn SS zeit — Schm. 1, 436 fuhrt noch an: saum-tag 
(Säumnis) mid w^tag (schmerz). In Obernsw. leztres fleb^. 

DALLEN plaudern; fid«er g'dall^ gTin (seid ihr gen plaudern 
gewesen?) AI. — Dalen, dalmen, dalfren hat St. = einfältig 
reden» Schm. dalen = reden, thun wie kleine kiuder. 

TELLER 0 (teli^r) n. (teller) scbüßeL Neutral ist es auch im 
B. und Sw. Die herkunft des worts vom it tagliere, das 
schneidd)rett bezeichnet (tagliare schneiden) , ertaubt ebenso 
gut die sL bedeutung» als die hd.^ Yergl. übrigens auch 
deiljo. 

lESL m. theiU s. AI. 12. — Teiljini £ tbeilung: hr h^d g^nia- 
chud di^ tkiljini linder erbflikft (AI. 12), ahd. teilinnat 
Yergl Grimms Gramm. 2, 319, wo angeführt sind: va» 

stinna (vestne) Bedeckung; verenna (fahrne) schiff; ^vuu- 
stinna wüste. Auch iawine (s. louono) darf biehergezogen 
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werden, und risine w. m. s.; ferner das alem. lädini f. 
ladung (maal^ für obst u. dergl.) und das bair. hoiwin, 
(hächoD), d. i. höbe (Schm. BM. 496). — Als mittel für 
Ortsnamen s. teil s. 242 unt 

DELUO (d^lljo) f. (diele d. i. brett) boden, decke. Ahd. dito 
bretterdach, schuzbrett. Alem. dilli f. fußboden, schlaf- 
gemach ob der stube, und schuppen (heudiele, scheiter- 
diele). Bair. dilen f. = breit, (bretter-) decke, dachbodeu, 
heuboden. Nieder-deatsch deele s hausflur und Zimmer- 
decke. — Auch in der bedeatung teileri schuM habe ich 
das wort in Rimella verzeichnet. 

TILJE (tilj<^) pl- zizen (mammillae): di chut; hed os gr6ß bitfi 
und churz tiljQ (diese kuh hat ein großes euter und kurze 
zizen). Das ahd. tutto m. dauert in B. noch fort (der 
dutt*n]. auch ¥on der menschlichen bnist; alem. swäb, 
so viel mir bekannt nur hn diminutiv: das dutti. dätti; 
düttli. Aus leztrem ist tilje zu erklären. 

TANNO f. tanne. Geschießen aus Ortsnamen s. 242 w. m. s. 

DENN also. Wi^r hain ails g'tän, denn gangin wi^r (AI. s. 
s; 150), vo das Fransöf. etwa sagen würde: allons donc. 
Das I in gangin scheint auch conjunctiviscber natur, vgl. 
AI. 29 (s. 144) das I in di^ni, das ebenso scheint er- 
klärt werden zu inüßen. 

T£NN n. fuPboden des zimmers. Ahd. tenni n. (area. pavimen- 
tnm), alem.tennn., der hauptraum der sennbütte (zugleich 
salon, küche und werks(att), daher auch chiltf-tenn (kirchen- 
tenne) das inittelschiff in den kirchen. B. der tenn, der 
tenne = fester lehin-oder bretterboden zum dreschen , oder 
auch hausüur. Das wort soll von tanne kommen und so 
viel sein als plaz, der mit tannen gedielt ist. 

DIN (dtn) thun, statt des gewöhnlicheren tuon (w. m. s.) z. b. 
mie hruad wan fi dln mangio (M. 17), daß-iner ir digyd 
s^go ew^ SU (M. 21), did hringo 's chalb (M. 23). 

DI£NON dienen. — AI. 29 bat: filj jir daß ich dich di^ni; 
dagegen R. 29: ech hän-d^r g'di^nod. — Ik» beiden 
sonst so verwandten mundarten unterscheiden sich sehr 
auffallend durch den verschiednen casus; der dat. von R. 
scheint das ältere, edlere; der acc. v. AI. durch romanische 



Verderbnis entstanden. ^ Zu v. 15 wurde mir statt der 

oben angegebenen übcrsczung noch vorgeschlagen: es if 
g'gang9 di^DO zeim. — - Di9iiv''' soQ&t cbn^cht» 
hat AI. 17. 

TUEN (tufn) thiiD. — ^nandri tu? (AI.) mit einander zanken, 
ebenso atem. (St 1, 278). — Beliebt als hilfsverb, wie 

auch im Engl, und in südd. mundai ton: ichdü^ii-di bette, 
ich bitte dich (Mac. 28) — ich tu^n fterb^ T hungerf 
. (AI. 17) — tu9-mich tratti^r? wi? dindyru einn dioiior 
(AI. 19) — din atto bad du an z*t6dan (^s-ehalb (B. 28). 
Yrgl. auch DIN .— In yerbindungen : b*t u o n Tersehlie^n» 
2. b. z nacht gang d'tir bHu^ (^i'-j' f^i'''tu9n u. s. w. 
TAPO (täpo*) kröte. 

TUPP (topp) dunkel. In Rl. wurde mir paraveuto (fensterladen) 
als ich dafür ein einbeimisebes deutsches wort verlangte, 
öberseaEt mit „das do roacbt tuppo." YergL toub, ferner 
das alem. düppcl, tüppel, swäb. dippel, das franz. dupe, 
das hd. täppisch. Die begriüe dunkel und dumm stehen 
sieb ebenso nah wie hell und klug. < — AufTallend ist das 
zusammentlreffen mit dem ceitiscben dnb, welches (nach s. 
235, anm. 2) in eigennamen des burgundisohen Stammes 
vorkommt. — Wie „balm" so gieht auch „tupp" einen 
beitrag zu der ansieht, daß sich nicht allein in eigennamen 
celiische spraobreste selbst bei germanischen Stämmen ge- 
rettet haben. « 

DEB, DIE, DAS, bSn6g verkürzt in d9r (dY), di (d*). d^s (*s). 

— Die declinaiion in R.) s. s. 153. Als lelativpro- 
ttomen gilt eher weii^r, wu^ w. m. s., doch hat M. 16 
den genit. d^ffi (cujus), der auch in syntaktischer hin- 
siebt bemerkenswerth ist: mit dem, dessen (wovon) die 
Schweine fraPen. Yrgl. die bem^rkungen s. 184 unten, 

— Vrgl. auch da f. d^r. 

DER (d^r-) aus dem ahd. där, entsprechend einem ahd. da, 
ist wie dem Sw. und Alem. so auch dem Burg, wol be- 
kannt. — Df r-nA findet sich für „danach*', aber auch 
im sinne von „nach, nadidem's s^ b. etliche tag^ d^r- 
na§ Gr. 13). — ^ par tag? d^rnan (Rl. 13). — Paulus 
apoftai d^rnä di^ druung Gott^ (AI. s. 149), — d^rnü 
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daß-s hkd all« ^hhhb^ gg^ße (Rl. 14). ^ d^roA-daP-^r 

hed döm nag sin im d (Mac. 17) — dernä (-daß) er h^d 
alls v^rt&d, if-mo g'cbomd 9n-groP§ huDg^r (Rl. 14). — 
d^r-w7l unterdessen» z. b. Iss. 25. 

TÜR (tüi) t thöre. Tür-wercch n. »* thürpfosten. ^ Ueber 
den nratmaaßlichen Zusammenhang des eigennamens Tur- 
loz mit diesem worte vrgl. was s. 229 gesagt ist. Ich 
füge hier noch bei daß das Z keine sciiwierigkeit macht, 
denn es ist nur Schreibart wie überhaupt in saToyischen 
eigennamen» welche die tonlosen endsylben meist mit -es. 
die betonten mit Z ausschmücken z. b. Orsi^reSt Liddes* 
Etroubles i^sdinmtlicli an der straße des t:,r. Üernliards) 
Evionnaz, Muraz (Nieder-wallis) wogegen sie ausgespro- 
chenes S durch X bezeichnen, z, b. Donax.» Yerrex (beide 
zwischen Aosta und Ivrea). 

TURI (türi) f. theurung. In AI. tfri; in R. ifren. 

TABFAN dürfen, R. Die cuiijugation s. s. 152. — Ganz ent- 
sprechend bat das Sw. in allen formen E (b). Beide 
mundarten tilgen das U (u» ü) das in einem theil der 
formen aus dem alten präteritum-plural übrig geblieben ist 

DORF n. In Ortsnamen s. 243. In Mac heilen die weiter 
üs-dörfor iausdörfcr). 

DÜRSTEN? (dürften) dürsten. Nur duften f. dirften: miäch 
därst \ 

WSm (tüTun) tausend (R.). 
TISH tisch. In Rl. ikÜL Vrgl LEGAN. 
DUTSH (dutfh) deutsch z. b. der dutfh mä, ' der Deutsche, 
vrgl. WELSH. 

DJbZ» DIZ dieses. Vrgl. die beuierkung über diese formen 
s. 182 und die dedination s. 153. — Döss* ist druck- 
fehler für d^z» das manuscr. bat däts. 

HAZ m. Bergname v. Gr. 

DREI drei. Nach den silvischen lautvi-rhältnissen sollte man 
dri vermuten, ich weil^ den diphtbongen nicht zu erklären, 
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wenn nicht als einen anfano; der diphthongisienini^ d'w. I 
in den meisten deutschen mundarten beirotten hat. Den 
anfefig macht sie auch sonst beim auslaut: in der Züricher 
gegend wo doch I (i) und U (ü) noch ihre ToUe geltung 
haben, hört man doch neben frlhait. bümaift^r nur frei, 
bouw^; und der mittelalterliche nümerccht (ntMunarkl) un- 
terscheidet sich eben durch seine veraltete einfache länge 
von einem andern freien plaz> dem wirklich modernen 
nöum^rccht — - In Verbindungen dre'f-äckh* (dreieck) 
und dre?*bai* (dreifnß). Femer drfz^ne (dreizehn) 
und dril^ig, drißg. dor dretto (der dritte). 
TRlßAN (triban) treiben. — Tr iber-holz * n. kochlöffel. Das 
Ausland schreibt treiber-, wo aber das £i so gegen alle 
analogie ist, daP ich glaubte es in I verwandeln zu 
dürfen. 

TÄOCHNAN (tröchnan) trocknen. Alem. tröchno , swäb. trückn^. 

Daß das vcrb auch im Si. vorkomme, bab' ich aus t röche n- 

tioch gcschloßen, das ich in R1. gehört. 
TREFFAN (tr^ffan) durchs loof^ zufallen. Bei der übersezung 

von V. 12 wfihlte Bagozzi zuerst tr^fift» ersezte es aber 

dann durch das passendere ghi^rd. 
TRAGON tragen. Treid-mo traget (d. i. bringetj ihm. Bl. 22. 
TJiOG m. trog, zuber. 

TBOELIG (tro^lig) rollend, z. b. ^n-tro^l^^ ftei macht nid 
mi^s* (ein rastloser mensch wird nicht reicli). St. hat 

das verb trohlen (rollcnj , UohlsLein (rollstein) und trohli n. 
(walze) ; das factitiv ist tröhlcn und trüUen (drillen). Yrgl, 
auch „ sich trollen 

TRUMM n. stück. Im Entlebuch das dimin. trümmi für klotz. 
Im Sw. tr6m, z b. trdm fado (endchen zwirn), davon der 
nhd. plur. trümmer. — Tromm er * f. grolle holzsäge 
die kluze hildet). — Trumni-gai^o i. trüumierweg. In 
Gr. der weg durch die matten» des viehs wegen mit fel&- 
stücken eingehegt * 

TBUNIG (trilnig) traurig. Für trdrig? (I. 20). Die anwesenheit 
des N für R ist sehr auffallend« beruht aber nicht auf 
eini in irrthum von meiner seite. 

TRINGCUAN trinken, in v. 24 lautet das pari, prät trunccht 
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(Rl.) trungod (Gr.). Mac, das hier don infinit, nnhringt, 
bat trinke (tringg^), entsprechend dem trungod von Gfm 
und AI. (s. 150) bringt uar trfcchf. Die schuld dieser 
anomalien tragt die vergängliche natur des N, das vor Ch 
und S auch bei andern stammen gerne schwindet, vrgl. 
das dänische trikk^. takk; gas» os (trinken, dank; gans. 
uns). S. auch meine Deutschen am Monte-rosa s. 49» §^ 47. 

TREPFO (trepfo) t traute. Bair. der trupf» tropf, tr^pf. 

TROSLO f. erle (Mac. Vrgl. s. 55). Auch in Bänden gangbar. 

TßATTIEREN (trattieren) schmausen AI. 32. Die Vulg. hat hier: 
epulari oportebat. — Vrgl. die bemerkungen bei PASTON. 

rR£TTAN (trotten) treten. Ich hau nid ewe befäl ubar-trett^ 
(Mac 29). 

TROTTAN0? 9 hungersnAt iO; entrott^d (Gr. 14). Vrgl. das 

ital. entrare, das franz. entrer (von intrare). — Es ist 
auflailend da(^ die mundart bei der herübernabuie romani- 

♦ 

scher Wörter flexionssjibeu als theile der würzet behandelt, 
wie hier „intrato" zu „entrott^d" wird, und aus „cha* 
griner (ciagrinare?) ** das silYJSche partic. fhag^^rnör^d w* m. s. 



{ Vrgt. über dUnn «rImI dU bemerkun0en t. i0ao 

TSOGGO, TSJOGGO O m. fels, (ailg.). Tfugg^ W. Nach s. ;L63 
bezeichnet der anlaut Xf vontugsweise werter von roma- 
nischer berkunfl. Hier vermute ich das ital. giogo m. (ju- 
gum) jocb, berg. Als bergjoch kommts in Rima vor: „ubar 
d'tloggv " im gegensaz vom we^c durchs tbal , s. s. 82 des 
reiseberichts. — üfm-tfogg^ ortsn. v. Gr. — Einer 
steilen höhe bei Matt im Wallis, die rothen Tschuggen 
genannt, erwähnt Engelhardt s. 217. 

TSENU 0 (Ueno). In Cr. gilt tf af t^r- tf e no für abendeßen 
Das zweite wort konunt von ccena, it. cena (abendeßen). 
Das erste ist after (das ahd. wort für nach)» Tf muß 
aus 2 erklärt werden, vrgl z*Abo, z'nacht, z*fermbiß. 
Diese Verwandlung von Z (ts) in Tt ist eine cousequenz, 

Scttoti, die deutschen coloniea in l^iemonl. 19 
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die ich freilich sonst nirgends bemerkt habe. Hier ma^ 
^.x sie durch assimilation (mit tföno) untcrstüzt worden sein. 

— Tfin heißt in Varzo an der Simplon-straße käse. 
DSIN (dfin) d. i. fin, sein (suus). — Dfinrdwegv. seinetwegen 
. (Gr. 30). 

TSENKO 0 * (tlt^nko) zweig. Mir unerklärlich. Hat vielleicht 
der berichterstatter im Ausland falsch gehört? lieber den 
anlaut Tf s. s. 163. 

TSAPTER* m. schuster. Vrgl. die bemerkung zu tf^nko. 

• f;. . ..;r .%bfr oitf ■( /. u 011*11) 

'}i!'^ii^'•Xiüiu U^')tl^ff ^hU1 find dif mhfl'(fft; 

tS« Abtlielliiiiic — 

TWILJO (twlljo) f. tischtuch, ahd. dwahila, dwehila, woraus 
span. tohalla . it. tovaglia , franz. touaillo. Vom vcrb dwahan. 
(waschen) , also twiljo zunächst waschtuch. Der anlaut Tw 
statt des hd. Zw. (swäb. zwälc) ist den gcsezen der laut- 
verschiebung gemäß, und auch hier ist das Silvische dem 
Mhd. treu geblieben, das twehele und ebenso twerch, 
twerc, twingen hatte, woraus wir bequem aber falsch 
zwehle, zwerch (queer), zwerg, zwingen gemacht haben. 



14. Abtlielluiis F - (V -) 

( Was in den sprachproben mit V anfängt findet man gleichfalls hierj 

da V nur latine einzelner mund arten ist^ vrgl, s, 159,) 

■ • 

FE (fvj entstellt aus fan w. m. s. — Es findet sich in fQ- 
wcgan (von wegen) s. WEG. 

FEIOLIN 0 n. vioIine (Rl.). In AI. g?go , giga w. m. s. 

FACHS (n.?). Fachs en heißen nach Hirzel die rauhen gräser, 
die (vrgl. s. 45) auf den hohen bergen wachsen , und in er- 
manglung beßrer Stoffe auch für menschen als lager ge- 
braucht werden. Hirzel klagt sehr über die stechenden 
spizen derselben, und meint sie haben ihren namen von 
vexieren. Ohne zweifei aber ist hier das abd. fahs n. 
erhalten, das (nach Graff 3, 4^7) haupthaar bedeutet 
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Die einzelneil büschel jener grasart gleichen einem Imrsti- 
Lirn haarschopf. 
F£CHT (föcbt)? 8. väkht 

FAD (m.? n.?) pfad. In Ortsnamen s. s. 243. Im Ahd. ist päd, 

fad, phad, pfad bald ni. , bald n. 
FADO m. faden. Der iseg vado* fdraht). Der plur. fadma, 

der gewöhnlicher ist, enthält noch die ursprüngliche form: 

abd. fodam, fadum» piur. fadama. faduma. 
FEDRO (födro) f. feder. (yhdro i'Hirlbo* schreifofeder). ahd. 

fedara. 

FIFON? (fifon) pfeifen. Bei der form pfifo (Gr. 25) scheint 
deutschländischer einfluß im spiel, da der hochdeutsche 
anlaut Pf im Silv. sonst immer F ist 

FIFDN-TRA6ER * (efun-trüg^r) m. Schmetterling. (Wörtlich 
pfeifenträger; sollte sein leib mit einer pfeife verglichen 
sein?) Schm. BW. 1, 307 führt „ pteifmutter " als narnen 
eines Schmetterlings an. Oder hat der berichtorstatter 
des Auslands vielleicht fifuntra» fifultra gehört? In Bern, 
Lucern, Bünden hört man nemlich pipolter, fifolter; bair. 
feifalter, ahd. vivaltra, fjfaltra, ags. fifalde. Das wort ist 
unerklärt (Gr. Gr. 2, 333), aus falter slamnit es nicht. 

FAFFO 0 * m. (pfafiTe) geistlicher, von noma^* papa. vater. Noch 
I spät in ganz unverdächtigem ' sinn, der erst durch die re- 
formation verändert scheint. 

FEGE (f6gv) m. für fw^ge, das die unmittelhare consequenz 
aus fy wegen ist Vrgl. WEG. 

FALLEN iailen: lad fleh Valien van flm half R. 20. (fallen an 
seinen hals). 

FALLER? (foll^r). Im^&ll^r. name einer älp v. AI. 
FAELAN0 (fölan) fehlen» sich verfehlen.- Ich han niv g*fäld 

dinein wilj9 (AI. 29), iech hei g'vild vrei (Rl. 18. 21). 
Die übrigen haben hier w^ncchon (Iss. 29), f^rldf^an das 
gibott (R. 29). üsgän (Rl. 29). ubartr^tton (Mac. 29). 
f^rzlmen (Gr. 29) und in v. 18 und 21 sämmtiich den aus- 
druck sündigen. — Der inC erscheint AI. 14: fälj^, wo 
alle übrigen die sache anders zu fallen wiPen. Das ^vo^t 
hat ohne zweifei mit der wurzel felban (be-feblen) nichts 
zu schaffen, sondern ist romanisch: feliire (franz. faiilii, il 
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faat). Es. muf^ autfaUen dafi das Ahd. nichts davon ^bik 
erst im Mhd. kommt es vor mit der bedeutuog täuscbeD. 
irren. Vrgl. die nebenform FILAN. 

I IL viel (Gr. 17. Rl. 29) AI. 17 hat die form filj. R. 13 hat veljuu 
als dat plur. Das Ausland s( Iiroibt wiäll, woraus viel- 
leicht, entsprechend der mouillierung in sjegan (s. s. 158) auf 
ein vj^l geschlo^en werden dart — R. bat neben die- 
sem ausdnick noch mang, Iss. das altertümliche miccb 
w. ui. s. — Als advcrb nach mhd. art steht (il in T. ISsif 
g'gangiMl fil wit (M. Rl.) wo I. hat: uol uit. 

FILAN 0 (lilan) für fälan (w. m. s.) hat Hl 18. 

FILAK 0 (w — ) naroe einer alp in Mac« und von ihr eines 
bergs. 

FALCH f. falke. Geschloßen aus aewol * . woraus nichts zu 
machen ist, wenn man nicht annimmt daß Ae für o 
(artikel) stehe. W für V, O für A (a). Der wegfall des 
€b wäre nicht auffallender als in befiii (Mac 29), vrgl. 
mit dem ursprünglichen und noch spät vorkommenden be- 
felch. Auch kann das silv. Gh bei seiner zarten natur 
gar wol überhört worden sein. 

G-FULCCH 0 n. ptühi, kopfkissen. Sw. pfulp, b. die pfulgen 
(von pulvinar). 

FELD (föid) n. feld. F^ld-fpi^gal m., in 1. v^ldfpigal (feld- 
Spiegel) fernrohr. 

FÜUAN (füljan) füllen. AI. 16 hat gTild , R. 16 felja. Mac 
16 fill^. Die übrigen umgehen den ausdruck. 

FIJMMEL 0 (fümm^l). pi. -^1^(1. 13) meretrix. AusfemmeMe. 
weib im verächtl. sinn. 

FIMFE fänf. R. hat v^mve und v^mfto, v^fz^ne, v^fzg. 
— Goth. finif, nordisch limm, ahd. (ast eben so oft fimf 
als finf. U für I weiß Graft nur als ausnähme anzuführen. 

FAN von. Ahd. fona, altsächs. fana. D9r geift Gottes ift g'sin 
g*trägnv fon dWri. (AI. s. 148). fan nt^tv (M.32), van 
n^tan (B. 14). Entstellt in fp-w^ (s. WEG). Eine 
einsiedelci im zehnen Raron heißt Fan - den - fluen. Fan 
statt fon haben die meisten liurf;. luundarten; auch Bai. 
und Niederdeutscbl. Wenn das wort (wie Grimm und 
Graff meinen) aus abna stammt» das durch ableitung» 
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oder durch composition mit ana (an)» von ab (gotb. af] 
herkäme, so wäre fan die ältre, beßre form. 

FANNO0 f. pfanne, ahd. fauna. pbanna, pfanna. Von Unge- 
wisser herkttnft» Yteileicht zusammengezogen aus dem lat 
patina. Der anlaut Pf ist auf jeden fall verdächtig, wes- 
halb das wort unter den romanischen steht. 

FIN (fin) fein, gut, z. b. flAfon fi,* wo! schlafen. 

FANGAN fangen; d-fang nachgerade. mitteUling von infin. 
und adverb: fi h^nn A&ng h^^n and trink^ (Mac 24), 's-if 
amva g^sing mit kh^s^ing (I. 14), find 8fc filj jar 
daP ich di^ni (AI. 29) wo die Vulgata (das original] hat: 
ecce tot annis servio. — Das AI. und Swäb. haben äfangy. 
äfa, Äfe. afenni, Äfedig (St. Id. l, 90). 

FINDAN finden. Das regelmäßige partic« haben Gr. und AI. 
g'fundno (y. 32); Äfac. und I. gfunnen (32), aber lez- 
teres auch vunn^d (24), wo sowol das -ed als das feh- 
lende g' (vgl. chcMnm(;d R. 28. 30) auffallt R. 32 hat 
g*Yonnud, was man nicht mit g'wonnod (gewonnen) ver- 
wechseln darf. RL ein entsprechendes volleres g*vunnod. 

FINGERU (fing9rli) n. ring (Mac AI.), ving^rli (f. 22), v^ng^rli 
(Rl.), vingerji (R.). Nur in Gr. wurde ring übersezt, wo! 
abermals durch deutschländischen einfluß. Ahd. vingerliu. 
Rei Staldor fehlt das wort. 

FENSTRO 0 (fönftm) l fenster. Aus fenestra, it finestra. welch 
leztrem wol auch das f. statt n. zu verdanken ist 

FINSTERI (finft^ri) f. finsternis: di^ finft^ri ift g'sfn äb^r den 
ganzen buden (AI. s. 148). — Das entsprechende adj. 
scheint durch tupp ersezt, w. m. s. 

FAR (ikr) vor, im sinn von fär: gearwod ikr dich (M. 20). 
Ebenso in den verwandten mundarten Alem. und Swäb. 
— In Verbindungen haben diese partikel f^r-dingon 
fich (Gr. 15), for-d rißig verdrießlich, eigcntilich ver- 
drtißig, wie überdrüßig: c^r is fer-drißig9 g'chjemmyd 
(Gr. 28) verdrieß lieh geworden. — F^r-einigonfich zu- 
sammenkommen (Gr. 29). — F^r-hei§on versprechen , z. b. 
Ij^ks v^rh^ißo unn vil g'halto* (wenig verheißen und viel ge- 
halten). — Tyr-i a i^en verlai''eti d. i. nicht halten (rs gebott 
R. 29). — Fvr-lumpou verlumpen, als gleichbedeutend 
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mit ff rtuvo (Mac 13, vrgL. 14). — Ff r-putzon dasselbe 
was ffrlompon« ffitttfn m. s. — Ff r-tufo ver- 
geuden (Rl. 13. 14. Mae. 13. 14). Rl hat das pari 

v^^rtÄd, Mac. dajv l egeliiiäl'^ige fortA. Vrgl. das ..tl^aii** von 
IfiS. AL uud R. , das ffiputzon von («r., das ffiiuia(>OQ 
von Mac. und Gr. 
FERR (ferr) adv.» ferne, weit; ahd. ferro. Yto gtn. weit 
gelin» gegensax von bM, vergl. die rimellisehe waDderregel, 
(8. 158. m.) 

URO (fir) f. feier (feria), gescblol^en aus fir- tag^(Mac. 32). 

F1£R£ (fifre) zahl wert Nach s. 154 hat Rima vif rzf ne, 
vif rz'g. außerdem dfr vtfrto. 

FOR vor, im sinn uosres för: g^fioehts vor ous chend, d. i. ge- 
nannt für (als) euer kind. — Anders in R!. 27: vor der 
vreido , aus freude. — Im gewöhnlichen sinn des vor (ante, 
devant) findet, siohs in der zusaitimenaeznng for-mbi^ 
(vor-imht#) d. i. frühstück. Man hört dieses wort nur 
mit der präposition zTormhil^ (Gr.) » z*foromhi9 (Rl.) . früh- 
stücken heit^t in Rl. luachon ztormbiß. Das 0 hat jenen 
schwankenden vocal der s. 172 unt geschildert ist. 

FORRO t (?) föhre. (vrgl. s. 236 anmerk.) Das bd. f^re. das 
burgondisch-alemannische forre, das sw. forehe vereinigen 
sich im ahd. foraeha, forcha. 

FORRUM 0 stehlen , vom it furare. Ech forren , du forruft, 
das part. forrud (R.). Die abweseubeit des g' hier und 
einigemal sonst scheint nachgiehigkeit gegen romanischen 
einfluP. 

FÜR (für) für, vor; fir<^rich vorwärts, her» z. b. bring^d fir- 
fich dThonfto cbleid^r (Gr. 2i2). — Die iiiuudart von Grin- 
delwald bat V. 12; gimm^r mis böttfU firba, was ich in 
den Deutschen am Monte-rosa s. 7 aus dem ahd. furi er- 
klärt habe. Nach einer mittheilung von Moriz Rapp ist 
es aber wol als furi- her (fQrher), das nmgekehrte herfur 
zn verstehen; da sieb wenigstens im Schwäbischen die 
„her" (und die „bin") zu E abscblcitcn : ürrc (eben 
dieses furi-her) när^ (nacb-her) . 4n^(an»hin) bintrö (hinter- 
hin). — Fir*nemb (vornehm) vorzüglich, z. b. das fimembfl 
chleid (AI. 22)4 — Vrgl die znsammenatellung bei 4rrt 
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F(JH (for) n. feuer. Nach der ausspräche voo Bt. vir» daher 

V i r - 1' t ^ i (feucrstein). 
lüEREN (fähren) liibreii, angewendet aufs kalb das ge- 

scUachtot werden soll: vQr^mm^r, führet mir (I. 23, 

wo fälschlich der anlaul W statt V stehen gohliebcn ist) 
fiored h^r (Gr. AI. 23). Rl hat fcr-on. 11. und Mac. 
brauchen hier (wie T. 22 vom kleide) briogaD* 
FURG£LUNO0 gabel. 

FERCH (förch) ortsn. von Rl. S. 243 erklärt als räum wo 

" röenscheii zusammenleben. Grimm sagt Myth. s. 458: 

(weit) abwechselnd mit mana-s^ths 
(menschcnsaat) und fairhvus; leztrcs halte ich für nahe 
verwandt dem ahd. förah, mhd. v^rch, so daß es aus- 
drückte lehensselt; auch gehört dazu der ahd. plur. firahl 
(homines); fairhvus wäre Zusammensein der mensehen. 
dann der räum in dem sie leben. " In einer anmei kung 
filgt er bei: „Darf man das romanische parcus (it. parco, 
firanz. parc) d. h. eingehegter räum» garten, thiergarten 
vergleichen? ag^. pearroc (saltus, clausura, septum fe- 
rarum); parcb (lex Bajuv UL 2, 3)". Das hd. pferch 
(schaafhürde) stammt auch daher. Darf man mit Schwenk 
(wortcrb. der deutschen spräche) diese sämmtlichon aus- 
drücke, denen er das alt-fränkische parcum oder parricuui 
(stall) anreiht, von bergan (bergen) ableiten? Der sinn 
wäre nicht entgegen, aber man müste dann wol ein ro^ 
manisches barcus erwarten. Das Pf im hochd. wort ist 
ganz an seinem plaz als naehiolger des latein. P. Daß die 
beliebte Verwandlung des F in V, die Rl. sonst durch- 
> führt, sich auch auf die fälle erstrecke wo F für hd. Pf 
steht, z. b. faflb, weil^ ich antodem nur noch durch 
frimo zu belegen. 

FERGAN (fcrgen, das factitiv von fahren) führen, ahd. ferjaii. Ver- 
g^d benuno ^s-fei^ts chalb (Rl. 23). Daher der lerge (föhr- 
maan) Alem. allg. auch für fördern» z. b. ^n rechtsrtrit ferg^. 

FORN vorder. Os vdrna (Rl.), die Vorderseite des hauses. 

FERST m. Brst Yrgl. chcpf^rft 

FORT fort z. b. an d^r äcrbo bini fort = mit der morgcurülhe 
bin ich fort, d. i. geguoi^un (Gr.). * 
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FASS n. gefäß überhaupt. So auch das alid^ faz für bccber* 
krug, gelte u. s. w. Yrgl. bU-faP uad unser rauch-faß. 
Alle faPen das was sonst davon gienge. Abd. ImlPi es 
sogar einmal: diu sßle mooz rAmen daz fax (den leib). 

FESH (fMli) m. fisch. In R. der Y^flio. def vMen, dem (den) 
v^fli; doivoriK), drr (denen) vrfhun. — Die schwache decli- 
nalion ist hier ollenbar entartun^. 

FISP 0 f. ÜVLhu IMac. Jvrgl. 226). In» text immer Vifp. weil di^ 
die herschende Schreibart; da^ aber F gesprochen werd«, 
erhellt schon aus dem unglücklichen versuch wellistscher 
etymologen, die Visp-ach als den lisch- bach zu deuten. 

FEIST (feißt) feüH , fett; abd. veizit, aieni. (eik Die aus»6prache 
favfti dieSchm. (ßW. 1,574) neben fa^ßt angicbl. ist entar- 
tungt wol dadurch veranlaißt, daß H im vergleich mit R 
allerdings eine seltne formel ist. 

FATTEß (füttyr) vatcr. In R. u. Mac ncbeu atta 

t 

Abtlteilims Fl — (¥1 -) 

¥,l,l}E lUit, , fluv' f. fels. Als bestandtheil von Ortsnamen s. 

. , 240. Das Abd. hat Quab f. Ob in irgend einer gegend 
, A^ «bdiiitt (CH): noch gehört werde, ist mir unhekannt. 
JfLAGHS m. flachs. Gesc;h]oßen ans *s wlasfine tioch* d. i. *8 

j , flachsynetiogb. (lein waud^. — Der abdruck hat fälsch- 
lich wlakäne. 

F-FLEIDEN schmücken, lirengyd ds^fichleid und b^fleid^ti^ 
(schmücket, ihn) R. 22. Von einem adj. Aeid (für fläd) 
das im B. O. vorkommt» mit der bedeutung schmuck, 
gepuzt. Im Entleb. kennt man IIa Jen für warten, pflegen. 
Das Mhd. hat vla?te, vlaetec (reiniicbbeit * zierlich). Unser, 
un-flat, un-flätig enthält dieselbe wurzel. — Fröbel s. 83 
. ßhrt aus dem mund einer Grindeiwalderin das ihm auffal* 
lende fläthig (für reinlich) an. Seltsam da0 uns das gegen* 
tbeil von unflätbig widerlich berührt, statt uns in eben 
so hohem grade Sauberkeit auszudrücken, wie jenes scbmuz. 

BLAlliO* 1. fliege. Wenn der referent im Ausland wirklich 
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ein vlaigo vernomnien hat, so kann ich den wnraelfocal 

nicht erklären, da das ahd. fliuga hier entweder als 

flugo vorkommen müste. oder als fligo (für flügo) oder 

als fliogo. 

IrLASUO m« Hasche, ahil. flaaka. Schwenk hat- die nieht un- 
wahncheinlicbe Ternralung dai^ die wurtel „fleohten" sei, 

da das wort im Angels. flaxa, im MitteUlateinischen 
flaco, flaxa, flacta hei^t. Die ursprüngliche hethHitung 
wäre demnach umflochtenes gefät^ , wie z. b. die flaschen am 
Flaschen-berg (Monte-fiascone) mit dem berühmten Est-es^ 
noch heute sind. Im Nieder*8äehs. heilH; flake fleohlwerk. 
FLEISH n. fleisch (AI. s. 150]. 

FUSPON. Ich schh'e(^e dieses verb aus wläspe-wir* feuer- 
funke, das vl^fp^-vir zu schreiben wäre. Flispein, fispeln 
ist nach Schm. (1,594. 573) aoTiet als kleine, schnelle 
bewcgungen» ein «sehendes gerivscb machen» eSgenschaf- 
ten die beide dem funken zukommea. 



tm. AbtheUims Fr - (Vr -) 

FREI (fr^i) adv. (für frä, und dieses fiirfräv, fräv1) frevelhaft: 
atto. i^ch h^i g'vild vrei (RL 18. 21.) wo es molto 
Uberseite; vrei gAn unbesonnen gebn (s. die wander- 
regel s. 168). Das Alem. bat frfttner man (tapfrer) , und 
frävno bofning (verwegene) . auch das adv. firäv. Im Angels. 
ist frävoi = mutwillig. 

FRi (fri): um zfi y iri hurtegs med min^ gTellj^ (Rl. 29). — 
Stalder hat es in der bedeutuug passend, gefilltig, artig 
2. b. bis i^zig on frei (gib dich jert zufrieden) sagt man 
an der untern Reus. ^ Dieses fri ist mit fr^i nicht zu 
verwcrhseln, sie unterscheiden sich wie Site und Seite 
(seile und saite). lieber das Ei (der Reus) statt i s. DREI. 

FRU (frd) froh (Gr. 32). Vielleicht durch deutschländischen 
einfiul^, da dafür sonst hurtig, luftig steht. 

FROU f. frau. Der gofdkäfer heilet der Hyb^ frou^ henje' 
= bahn lein oder beuuelein; junge frouc* = magd. 
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FRHD f. freude (Gr. 391). YrgL vor dfr friiido (Bl. 27). Das 

Ei ist eiitartiing für üu. 

FBEGEN fragen. Gr. AI. R. Rl haben hier E (^); Iss. dagegen 
I9 (friegen), Mac. frägen. Goth. fraihan (spr. frähao) 
aogels. fj^iffgaan, ahd. firA§An. ^alcin. frog^. Hans 

Sachs reimt fr^en auf verw^an» und überhaupt ists im 
norden der Donau so üblich. Vrgl. den Wechsel von h^ben 
und haben, wofhon und wafhen (Schm. B. M. 948}. — • 
Sehr altiertümlich ist der dativ, mit dem Iss. 26 dieses 
verb oonstruiert: ueU^m h^d-^ g'fri^gid. 

FRUMOT (frfbno) pflaum; wrim-bXmm* pflamnl^nbaum. Das 
wort könnte eins sein mit unsrem pHaümet indem es 
wie das ober-deutsche praume, prume (s. Schwenk) dem 
griech. Tfifo^v. näher steht, als die meisten aadern ent- 
stelluagen des wsorts. Yiigl. (minum (kat), pnine (franz.) 
(irugna (it)*. bloflune (dän.), plum (engl.). F fiir P s- 
unter F; Y für dieses F in T^rch uirter FERCH. I ist 
wol als i zu nehmen, und steht für ü ^ie in zig (Rl. 13). 
Wenn ü für ü steht, geht es freilich sonst nicht in I 
über (vrgl. Us, hüf;; hier konnte der bericbterstatter sieb 
geirrt haben. 

FREMD: in ffemdi lend^r (AI. 13). 

FRIEND (fri^nd) m. verwandter. In v. 29 wollte mir Ragozzi 
auf meine bitte um ein deutsches wort zuerst tri9nd 
•geben, lehnte es aber wieder ab, weift «s verwandter be- 
deute. So gilt audi in Schwaben freimd, freundscbafi 
nur fiir verwandter, verwaadtaohaft. 

FRANKOLIR * 1 ranzose. 

FRANKORIClli^K * (Frankorkh^r) Franzose. 

FR£W£N» freuen z. b* erfrewen (Maiv^a 32), YgL FREiD. 



19. AMlRelliiiiS Or - 

GE. Diese vorsylbe stebt^in participien und sonst ganz nach der 
' regel. 4iußer in den'föllen wo da!» isolierte .iiseines vocab 

beraubte G mcbt m sprechen wäre, z. b. t^ild (1. 12] 
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b^b^rd (lar« 20) zi^rod (angekleidet) g'gang^d (wo 
es nur der ventSndttokkeit wegen geschrieben). Aus- 
nehmen sind g't^d (AI 30), g'battud (AI. 150).^ 

lieber den einflui^ den es auf die ausspräche des anlauts 
übt s. s. 157, vrgl. mit St. diaiektologie s. 55. Wenn G' 
einigemal im partic. Ton chj^mman feUi z. k chöm- 
d (B. 2& 30) so ist woi auch seine nahe Verwandt- 
schaft mit CH. die ursaohe. Andre beispiele des vorge^ 
sezten G' sind: g*fu I cc h , g'hicn, g*rijcclit, g'felljo, 
gTund, g'fang, g'fhöorr, g'fpö^l, g'fpän, ^'fpt^rro, 
g'iwäio» gXwendt w. m. s. Wie B* einigemal noch 
mit seinem ¥ocal vorkommt, ist mir auch G etiiche mal 
so begegnet: ga«-reng. ge<-ring w.»m. s.» ferner. geti^d 
(M. 27). ge-bött? (M. 28) statt g'ring. bbfett? u. s. w. 

GO gen. D^r-n^ btid gThiccht go-niachu dv fwibirt (AI. 15). 
Diese präpos. steht dem adv. gang» g^n ganz nah. 

GEBAN (g^ban) geben, mit dem dativ: einen behandeiii. Der imp. 
gib (g^) -erhellt ans gimm^r, gimm^r (v. 12). bat 
sogar das Tolbtftndige g^b mi^r.- Der ploral gäf d (AI. 22] 
hat mich anfangs irre geführt: da Gnif. gheied geschrieben 
hatte« (ei für & sezeod wie in cbeiT. leir u. s. w.) so glaubte 
ich hier em g'heien (werfen) zu entdecken* vigL hian. Gä- 
j^ntt9 AI. s. 149' (Sollte consequeut gä^nuf heißen, bei 
Gfiit gheienne) kann aoöh nichts andres sein. Es steht 
für ^aj'd-, gäv'd-no. Wegendes -ne vrgl. lan-nn, haidor- 
no ^lai^e euch, habt ihr euch) s. 149, 2 von unten. — 
Das partic. heißt g*gä, ganz wie im AI. und Sw..^,; trolle 
ständig« g'iä.n -{AI. 20)i. unngeimäßig schwach auch 
g*gäd«. Gr« 16 steht gäm (sie geben). 

GECHEN (gcVhen) nehmen. Nur in Gross, bemerkt: dr jungem 
hegg^chlalls was-fT g'h^bc h^;d (13), göched-mech fir ouw^ 
chnecht (19), daß i^r mech^lir ous chiiin an-g^ch9d (19). 

GADO m. stall. Alem. gad? m. sennhütie, vieh* und heustell, 
bude, Zimmer, schlafgemach» hehältnis (milchgaden). be- 
zirk oder quartier (eines dorfs, eines grundstüoks, einer 
landschaff). Das ahd. gadam, gadum ist umzäumung, zeit, 
scheuer, gemacht. haus. Es ist eines stemms mit gatte , gattcr 
.(und gitter), der grandbegriff ist - vereHugeB^ Ygl. GATT. 
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6UED (guod] gut, acker (R. 25, Mae. 15). Ach^r sezt hier las., 

die mehrzahl „in dhi achro" habea Rl. und Mac; AI. 
sezt fald. In einer ähnlichen stelle (v. 15) haben I. R. 
RI. ach^r. AI. ri6ß, Mac. TluVu (scheuer), die beidea 
lezten aiudrücke sind die sprächeDdsten, gufd macht von 
ihnen den Übergang zu den ffxa aUgbmeinen begriffen 
fi^ld und ach^r. 

GUTER m. herabgerollte felstrünimer , inoraine, niar^me (Gr.). 

So auch in üri » B. O. , Bd. . W. Im Brätti-gäu bügel ; 

an der Ober*isar hölung in einer fdswand, vmn Schm. 

kofel vergleicht, das in eigennamen för vereinzelte berg- 

spizen stellte und dais ahd. goffa (clnnis; inflexio dorsi). 

Ein Gressoneyer gescblecht heilH Gufer-mÄ (Gufermann\ 
GE1?T' (g^ft) m. eberescbe. Schm. 2, 19 führt an gift-wcide 

(tamarix germanica. L>]. 
GEGEN (auch gi^od) gegen. Sidi6 die zuaammenatellung bei 

wid^r. 

GIGO (gigo) f. (AI.) geige (cf. FEIOIJN). — Die annähme 
Schwenks daß dieses wort ursprünglich so viel sei als 
Instrument worauf der fidelbogen hin - und herbewegt wird 
(einstreich-instruinent), indet darin beati&tigang da^ imSw. 
von dem regelmäßigen auf«^ und absteigen gewisser fliegen 
im fröhlingssonnenschein gesagt wird : sie geigen. Uebri- 
• gens fehlt das woil im Ahd. und kommt erst im Mhd. 
vor (gjge). Im Mittel-Iat. beißt es giga, gugalia. Roma- 
nische abkunft vräie immerhin möglick 

GÜE60 (gu^go) t käferi vmrm. W^tt^r-gi^go t molcb; 
in Bd. wettyr-gucg^. In Bd., Uri, Schwyz, Bern heißt 
guvgo f. jeder kleine käfer, z. b. die coccinelle (herrgotts- 
vögelein) , die baumwanze beißt (üncch-gurgo oder cbriofi- 
ga^, der komworm chom-gQ^g^i der leuchtwurm HifiH 
gu(,g9. Das diminnt. ist güogi. Das B. 0. hat gäch, 
Zürich gauch, W. gay, der Jura gax. In Bay. heißt die 
stinkwanzc gachel, gackel, in der Obcr-ptalz guog (goug). 

GUGS m. Schnee vom wind wie Straßenstaub gewirbelt. Yrgl. 
8. 22. Bei Weiden s. 157 erzählt Znmstein, wie bei der 
besteigong im aug. 1B22 der heftige wind beständig eine 
kleine wölke von Schneegestöber .den gietkher entlang 
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pouon sie vor sich hergetrioben habe; und s. KiO nennt 
er den ^ux einen schneenebel der. als sie sieb auf der 
Zumstein^-spize befanden* bestfindig gleich einer waf^er^ 
Säule um sie- in die luft gewirbelt sei. — In der Schweiz 

gugsote, gutfg^te und verbal: gugsyt Ein andres ist 
2Ögs^, str.hnen. 

GAMBX * L motte. Man darf vielleicht zur erklärung an das sw« 
bair. gampen» gnmpen (scherzen, hüpfen, springen) denken, 
da allerdings dieses insect ein eigenttimltches flattern hat 

GAMUSSF 0 (m.? f.? n.?) geinsc, ahd. gamz, it. camoscia, 
franz. cbamois. Die herkiinft dt s worls ist dunkel . reicht 
es vielleicht in celtische zeit hinauf? Wie gebirg und 
hdle (albo , baimo) so könnte auch das bezeichnende thier 
des gebirgs mit einem wcirte der urbewobner genannt sein. 

GAN (gdn) gehen. Die conjngation soweit ich sie kenne, lautet: 
e gein. a^n (Gr.) gan. g';i fiss. AI. R. wogegen Rl. und 
Mac. Y. 18 diese form umgeben) er geid — wi9r gan- 
gen, gangtn, (vrgi. DENN, s. 285) — i^r gang^d — 
d8# fr gang (vrgl. RI.28) — gang (geh Gr. 31)—- gan- 
ged (geht) — g4n (gä) — g'gangan (Iss. AI. Mac.) 
g'gangud (Rl) g*ganged (Gr. R. M.) g'gangd (R!.). 

GANG. GAN (gän). mittelding von adv. und infin. (wie äfang 
w. m. s.) ^r s!d g'gangf s* chalb gang tif de d. i. yous ^es 
all^ aller (pour) tuer. Noch stärker häuft zuweilen das 
Alem. z. b. chOmmet au g*ä ga gk-trinceho (venez tddnc 
en-allant oller pour boire). In Baiern. Schwaben und der 
Schweiz ist dieses füllwort sehr häufig; am ehsten zu 
übersezen durch „ohne wehres. nur geschwind.'* (Yrgi. Schm. 
B. M. 977). — An eine mhd. construction erinnert die 
phrase: ich müv(^ ga-lindf mt litt^r (Mac. 18) ^r-ift ga- 
findv fin fatter (Mac. '20]. In der Nibelunge n6t heiPt es 
häufig: dö Tiengens dä man den helt vant u. s. w. 

GANG m. gang (im hause). gang f. g^ng (w. m. s.) hat R. 31. 

GANG'L z. b. gangM-b^i* n. langbeinige spinne. Vgl. wäb^r 
und das ahd. gcn^tl m iiAh-gengil (begleiter), fuoz-gengil 
(fufcänger). 

GEiSG (gengj durchg(»hends, immer z. b. v. 31 bei 1. Gr. M. 
B. 31 bat gang. — - Man hört auch als 'Verstärkung 
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g^ng" wif g^g (Gr. ^i). Vrgl. das hd. geng und gäbe, 
und dift ahd. gengi (gewdbDlicb» gangbar). St Id. 1 , 422 
zIKhIt aus dem Bemer oberland auf: gelig wie geug (wie 

ehedciiij, ^ciig in eim (immerfort), göng anenander 
immerfort). — Nur Rl. gieht diesen begriff durch al-zit. 
ebenso Gombs , Yüpacb , Leuk ; wogiegen Lütscben- 
Ibal (mit gang) » GrtiMtelwakl (mit geogao) » das übrige 
B* O.« Bern, Emmentb.. Biel (oMt ^Ing, geng) Freib. (mit 
ging) auf der seite des gemeii^ilviseben geng stebn. — 
Mit „all" giebt ilm die östliche und iiordlicbe Scfiwciz: Bd. 
(al«-big) und das Hbeinthai (allig), beides für all-wcg, Schaffb., 
Iburg. & Gallen, App. Glan Uri. Schwyz. Zürich • Zug. 
Lttcern. Basel (sämmtliob alli*wil). ~ £in dritter stamm 
ist »,ein*' (unus): andig, anda (d. i. ein ding) babeu Appeni. 
Toggeiib. , und dasselbe, nur anders entstellt, nemlich eiP- 
tig, eiß-t^r (vrgl. das silv. kheis-ting, eig. kbeiMing) gilt 
am Zürcher see , an der untern Reus , im Aargau» 
iu ÜDterwaldea, Eotlebucb » Solotbura. So scbeiden 
die bezeiebnungen des begriffes „immer** die Scbweiz in 
eine westliche und östliche, zwischen denen hier eine 
mittlere steht: (geng, ^11, ein). Etwas äbuUches s. bei 
buosen. 

GANZ ganz. Du biüt ds-ganzi^ mimm^, bist 4es ganzen (gani 
unjd fSßT, immer) bei mir (AI. 31). Viigl* nftwfs und die 
geuitive von adjectiven die das Hd. als adverbien verwen- 
det: anders, rechts, stäts, übrigens u. s. w. Das Ahd. 
und Mbd. waren daran : reicher, auch mundarten haben 
nocb einseloe z. b. alls, ejw* ^lii( (überbfupt» fortwährend) 
gpoit, von all (omnis). 

GAERE (gäre) * n. bolzwurm. Wol ein difluniitiv. Man darf 
zur erklärung ohne zweifei an die würzet, ^gar" den- 
ken, die in den Wörtern gar, gerben, garbe so viel 
^st als . vfMrarbeiten. . Der; bolzwurm ist auch ein arbei-* 
fter» gar^maeher». in^ ^oineni: sioq. Das Abd. bal naba* 
gftr SB bohrar (wörtlieb: garmaober der nahe). 

GAEKK (gäre) gern (AI. 16] AE (ä; für E (e) erklärt sieb durch 
die abschleifung des N, die länge herviirruft; vrgL das 
,,§lßM äbidicbe cb^rg .(clMiJro?) iiir ch^iif. . 
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GABAWAtLONt (R. 20). Vrgl cbfilTen. RBgozn wiute mir 

über das dunkle giirawallnd keine auskurillt zu geben und 
sagte nur: significat osculum patris erga filium aut vice 
vet^f „g*ch^ft'' 68t ioter amatores. — Darf man ftelleicht 
an die wurzel »oania** denken? Das Ii hat freiltoh Itein 
carvallare, nur earaiare, careggiare« 

(jERAN? (g^ran) begehren. Das einfache verb, das z. b. in 
Ober-schwaben noch lebt, hab' ich nicht bemerkt; Rl. 
16 hat die gemein-deutsche Verbindung bi-g^ran. 

CORNER 0 in mehreren eigeimamen s. a. 230. 

GASSO f. gaPe. \rgl. trumm-gaßo bei TRUMM. 

GEISSI n. Zicklein (AI. R. Rl. Mac). In (jr. wie in der Schweiz 
gizi. St. Id. 1 , 449 giebt da$ vollständigere gitzli. — iss. 29 
sezt bocch. 

GATT hinreichend. Wie mang^ had gatt-unn-gnu^g hr6d 
(R. 17) — di heind brfid gatl-u-gnu^g (AI. 17). ^ 

In der östl. Scliwciz gad (gerade): s il't gad o pfenning. 
Hicher wul auch das aleni. gattig, gatüich = geordnet, artig 
(urbanua). In Franken gättlicb ~ passend, schicklich. Vrgl. 
was zu gado bemerkt ist Die ahleitung aus gfrad hat 
alle analogie gegen sich. 
GOTT liiiulig; gottf-wilju* d. i. (um) gottes willen ; gegeben; 
= das alinosen. Vrgl. almosnio. — Ein versehen dal* 
ich es, da wirs doch als eigennamen bebandeln, öfter 
mit der minuskel habe atehen la^n; auch auslautendes D 
ist nach meinem s. 157 ausgesprochenen grundus* nicht 
berechtigt. 

GOTTO 0 f. kleid (I. 22) unser kuttc, nüUellat cotta (capuz- 
rock), itaL cotta, rock überhaupt. 



19« AMIieUuils M — , 

QiX)GCII£LT£ (gloech^e) n. (glöckcben) klingel : am hause. 

GLOR (gl6r) auge; gUr-fso n. (glohr-iao*) augeu-eisen d. i. 
brilie. Schni.2, 94 giebt „die glorren, glurren" plur. (vtracht<> 
lieb) die augeo; Man-glorren einen" = ihn stier ansebea 
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GLAS n. glas« trmkglM. EHtwäder von ,,glaciet" (vergleiehong 

des glases mit eis) , oder vom celt. glas " (grün) , da die 
(icniiancii das glas ohne zweifei durch Vermittlung der 
Gelten bekamen. — - Gegen die erste annähme spricht daß 
die Römer für glaa nicbl flaciea sagten , sondern vtlnim, 
und daß die ältesten Germanen C noch darehweg als K 
vernaiimen, wie ans unareon kerker (carcer), kirsebe (oera* 
suinj. kirche fcircus?) hervorgeht. 
GLATSEKT. GLEibEÜ @ (Glatf^rt, Gl^Iyr) alter name des 
Matter- jochs s. a. 231. 



GRAB n. grab; d*greb^r* der kirchbof. 

GRABO? m. bergstrom; grabe för gewisse bergströme in Mac. 

fs. 39] und in \\ . lll-grabcn, der bach des Einfisch-thals. 
GREÜ L* m. todtengräber, plur. grebja* für grebl^, vrgL 

fhäfro (pastores). 
GRAB (grab) grau, ahd. grAw. Im Gr. bergnamen Grab-bapt 

(grau baupt); das R ist ans W entstanden, das imHochd. 

ein ü veranla(*t bat. Ebenso im Sw. «/rueb« fm rulien 

ahd. ruow6n. Einen andern vocal wählt das Andels, das 

gräg hat. wie im Sw. g*ru9g*bank für ruhbank ge* 

hört wird. 

GRiNAN (grlnan) nur in ..vr-gr?nan" (zornig werden) be- 
merkt w. ni. s. Das ahd. grinan, mhd. grinen ist wiehern, 
bellen, heulen, brummen, grunaen, dann murren, zürnen, 
zanken (vrgl. Eberhard der greiner). Bruder BercbtoU sagt : 
etliche weiten Gute elliu dinc abe ergrinen oder abe er- 
zürnen. In diesem fall bat t,er** nicht wie in unsrem 
vr-y iiian den betriff des Werdens, sondern den des ge- 
winnens, erlangens. 

GRÜEN (grü^n) grün. D^r grü^li* die beuschrecke. Im lal. 
gilt o grein *s im Swed. ».gren'' für xweig. 

GRUND m. tiefe, tbal. Als orUname s. diO. 

GROSS (gröfij häufig. Der gegensaz ist LJIK. - 
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GRAT (grAt) m. spize höhe, gebirgskamm. Die leztere bedeu- 
tung ist in Wi»-grAt (s. 61). die entere in den Wi»o- 
gr^jfiif (s. 30) die französisch: (petites) cimes Manches 
heißen; und in dem gleichfalls verkleinerten Graditfe (Ul.) 
vergl. s. 2*28. 

GBEZO (gr^zo , gräzzo) * asL Ohne zweifei masc. . da das Bair. - 
(Schm. 2, 126) ein masc grotzen, grol^n aufweist, mit 
dem sinn sproße, besonders wipfelsproße vom nadelholzt 
gipfelreis, herz im salat, itoht u. dergl., dann überhaupt 
jeder zweig von immer grünen gewachsen. 



HIE hier. Apoliopiert aus dem ahd. hiar. Gr. 17 hat hi^. 
BL 17 hi^. R. 17. 32 heie, bei welchem außer der 
diphthongisierung auch noch die construction mit dem 

nomeo aufiallnnd ist: ech hcie, heic dtn hniador. ^ 
HJEN (hfen). GMu d (Mac. 20), früher von mir durch geworfen 
erklärt^ als idontisch mit dem süd-deutschcn heien, das frei- 
lich nur in g'beien (verdrieto. sw.) fer^-heien (zerschmet- 
tern, al.) verkommt Yergl. Schm. 2, 132. Leo bemerkt 
darüber: bcßer scheint es, da sich einmal das übergreifen 
der schwachen Flexion in wurzclwörtcr bei diesen Bur- 
gunden nachweisen lälH, an den allen stamm hcivan oder 
heihan (Grimm Gr. 145 not 2) zu denken; nur darf über- 
haupt dessen Bedeutung nicht als ..fovere, domi esse**' 
sondern als „gliedlich verbunden sein, unitum esse, am- 
plecti" gefaßt werden. — Hermann Müller (lex salica 
s. 160) bringt dieses wort in Verbindung mit civis im sinn 
von gemeindemitgUed : mann und weih sind diu zwei 
htwen = cives; die hufe ist der htsaz = civisedes; hirU (hei- 
rat) und die eigennamen Heimann (Heumannn), Hiegemann 
leben noch in unsrer sjjrache; ndid. hte und liieman ist 
ein behoveter man; s. Gr. ß. A. il8. 419. — Zum gotli. 
heiva- fraiija (hausherr) vergleicht Schm. 2, 132 das span. 
casar (heiraten) von casa (familie). ^ Wir hätten demnach 

Sebotl, die dfliitsdiCQ colooittR io Pipmodt. 20 

V 
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io der wurzel bi den begriff des umfaßens sowol sinnlich, 
als. in abfitracter anwendung auf das ehliehe md börger- 
liebe Yefhältnia. Im lestem sinn ist hf vol aueh das 
wunelwort Ton HEHL 

HAEBE (hübe) f. sauericig. d. i. mebl mit liefe gemengt. Alem. 
bab, bäbi, hebi» abd. urbab (b. U9r^) von heben, weil er 
gebaekenes zum steigen bringl. Die etgentlicbe befe, das 
. produet eines gSibmi^sprocesses, hei^ alem. bebel. Beide 
begriffe sind aber nicbt genau geschieden , im abd. hefilo, 
hefo scheint beides zu liegen. 

HUBAL m. bügel. la der westlichen Schweiz hubel m., in der 
mittleren gub1 m., in der nordöstlichen wie auch in 
Schwaben das nicht verwandte bühl. Alle bedeuten hügel 
von randlichter form, franz. mammelon. ImSw. ist hopp'l 
= erhöhung, Unebenheit im allg. Scbni. führt hübel m. = 
hügel an. Die entstehung vom ahd. haben, buch (heben* 
hob) ist außer zweifei. — Die Verwendung als eigennarae 
s. 8. 240. 

HOCH (h6ch) in HA- lischt bergn. v. Gr. s. s. 227. 

HECHJO * (hechjo) f. hechel (für hechlo, hechljo)^ abd. hachele 
(hachila?). Im W. das verb hechjen (hecheln). 

DOFNUNG AI. s. 149. Das dasein dieses nhd. worts scheint 
auf deutschländischen einflu^ su weisen» doch ist mhr über 
solchen nichts bekannt 

HUFO (hMo) m. baufcn. Ambeiß-büfc* 

ULKKO * (bükko) husten. LiePe sich vielleicht von diesem 
begriff ein Übergang finden zum bair. heck (adj. adv.) = er- 
picht* auisäi^ig? Yergl. Schm. 2, 149, wo es mit hecken 
(stechen, beißen) zusammengebracht ist — Das sw. hegen, 
d. i. plagen (Scbmid 268] ist wol dasselbe. Ob verwandt 
mit heien, wie er meint? 

jlElLEN (heilen) verschneiden. Kailt hahn^m« (d. i, g'b^id 
hau) kapaun. — Sw. f^r-hä^l^ (verheilen) = verschneiden* — 
Schm. gibt hailer =s junges pferd oder rind, das vom ver- 
schneideu kaum oder noch nicht geheilt ist; bailbock s 
verschnittener bock, hailman m. hailpferd, haiiross n. =s 
verschnittenes junges ross. 

HALB, z. b. halbe nacht* mittemacht Ebenso hört man um 



Digitized by Google 



307 



Ulm: halber tag fiir mittag. — In alter-haps' (vor 
aitüfs) steht vielleicht -haps für -halbs. 
HELJO * (häljo) m. beiliger. Den vocal anlangend vrgt. ^mm^r. 
Ummo u* dgi. — Ist b^rg-^haljo* (b«*g*thyiiiiaii) hie- 
herzuzieben? 

I1£1LS0 m. decke! (in Freih. und Guggisherg helse * f.) ver- 
mutlich för hälfo voia veralteten hehlen, bahl. gebobleni 
d. i. decken. Uala f. heilet ahd. decke. 
HOLZ n. bolz« — ■ Hoiz-m^rt^r * tiscbler. 
HEUMO (btomo) beim, nach hause. In Rl. 25 wurde mir 
das wort als nehcnübcrsezung gegeben, statt „z^h{\[,*' was 
alle ändert) inundarten hier auch halten, den einfachen 
alten ausdruck mittelst Umschreibung meidend. — Kl. 23 
bat ferner irergfd h^mmo fs föi^ts ohalb (ferget berbei» 
ins baus). So finden wir Rl. mit diesem offenbar veralteten 
ausdruck yereinzelt, wie auch sonst öfter. H^mroo steht 
übrigens für hemm, heim. Das ahd. hatte aus heidi, das 
in mundartcn als masc. und ueutr. für eiternhaus , heimat, 
noch erhalten ist, zwei adverbien: ein dativisch^ heimi, 
beime (zu bause» dabeim] und ein aceusativiscbes beim 
(naeb bause, beim). Rl. braucht nun das erstere Im sinn 
des zweiten, sein h^mmo ist das ahd. heim, lieber die 
mutmaaßliche herkunit des Wortes heim s.beiMI£N (schluß). 
— Ein andres hömmo ist zusammengezogen aus böd imo. 
B£IM (böim) t betn. beind (J. 17) vergl. HAN. 
HEMD (bimd) n. bemd; ahd. hemidi. — Das diminutiv in 

*s hiimmeto 's-hamds * (halskragen). 
HAN (hijinj haben. Als nachtrag zu der conjugation s. 152 folgt iiier: 
ich h^in, geschloßen aus hhi (R1.18), sonst h^nn(Iss.Gr.RI.), 
bAn. bbu (M. K AI); du bäft (AI. s. 150). gewöbnlicb btf, 
hef; er b^d (auch hed. in R. had). Aus Rl. 27 glaube 
ich schließen zu dürfen, daß ein unterschied bestund, 
aber nah am sch^viiiden ist, zwischen hed (hatte) und had 
(bat) ; denn hier heißt es : der ebnecht bed-mo g's^id : din 
aUo bad gHagod das cbalb. Wi«r bdin; Rl. 32 steht 
h&wwfrs für benw^rs, b^in-wers. I^r beid; Rl. 29 bat 
das verkürzte b^d , R. 19 das vollständige hab^d , enthalten 
in häbe-mech, obwol hier der begriß ein andrer ist: »»haltet 
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mich;" Mac. 29 endlich hat ein fehlerhaftes hend (habetis). 

welche Vermischung von 2 pl. mit 3 pl. im Alem. aucii herscht. 
im Sw. sogar die erste person noch angesteckt hat. — Si 
h^ind (A>. 16.17). bend (Rl. Mac), h^in (Gr. R.). beim 
(1. Mac). In h^im (Iss. 17) ist assimilation mit dem nach- 
folgen brft^. Hhbin (AI. s. 150 unten) ist wol folge 
deutschländ Ischen einflußes. ^ — Er hödde (hette) Gr. 1. lö 
ist ganz unser hätte , AI. 17 sagt „ hatte wie „ fald " für 
liir nihld;'* in hjötte (biäte*) scheint J erklärt werden 
KU müßen, ^e in sj^an» veigl s. 158. G^b^bb^ (Iss.) 
gb^b9 (Gr.) ghhho» g'hkb<? (AI.) g*hAu, ghA (M.) stehen wol 
als ältere formen gecjenüher dem g*h^hod (Gr. Rl.) g liahf d 
(R.). — Vergl. Steiders angaben über die Hexion dieses 
verbs, dialektoL s. 123. — Dem si. g'bäb^d entspricht 
ein swäb. g*b^t — Von einem conj. prSs. wie ihn das 
Swäb. in seinem fafib, m^r habe (habeam, habeamns), 
das AI. im gleichhedentenden hcig, mor heige besizt, 
ist mir im Si. nichts vorgekoniinen. — In Verbindung 
mit einer partikel zeigt sich das verh in b*hän (behaben) 
fest-, aufhalten z. b. B*eim där-Ii b'h^d do (der steh da 
aufhielt) Iss. 15; al. = behalten, festhalten, bewahren. 
Daher auch das schwäb. alem. b hab ^ eü|^ aubchliePcnd, 
waßerdicht 

HANO m. bahn. R. Vergl. han unter HEILEN. 

BENNO? henne* — Das diminutiv in: der liebe froua 

hennje* (der goldkäfer mit grünschillernden flügeln). 
HEIN statt khein, s. bei diesem. 

HINE (hine) heute nacht, koniniende nacht. aUin. hinocht, 
ahd. hianacht. Jn Sw. und R. gilt heint auch tür beule 
(biutagu d, i. an diesem tage), doch halten einselne land- 
schaften beides auseinander. 

HONNERG (honn^rg) hundert. R. 

HAND f. band. Die declinat. s. s. 153. 

HENGORD m. nachbarliches geplauder, besuchgesellschaft: aju 
wi^r welti (möchten) gä s'-hengord (AI. s^ 149 mit). 
In Schaffhs.p Bern und W. die hangerte, hengerte, auch 
der hengert, und in W. davon abgeleitet ein verb. hunger- 
ten = traulich plaudern. Die probe eines solchen ^espräcbs 
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giebt Schill. BM. 501. — Das Bair. bat die form ha^ng^rt 
und das verb. hafngartn; die ältere form ist heingarten, 
heinabfiarteiL Hengord etc. hat also formell dieselbe ent» 
stehung ^e das sw. Wingert» das alem. bong^rt aus wein* 

garten, baumuarten. Der sinn ist freilich nicht so klar wie 
bei diesen: soll der haushalten als ort jener Zusammenkünfte 
bezeichnet werden? ^ Im £infisch-thai (vai-d* Anniviers), 
das noch welsch ist aber ans erste deutsche grenzt, heilen 
die gaden oder hütten worin man das getraide aufbewahrt 
„hangards" Fröbel 138. 

HÜNGAR m. hunger, huncersrioth. R. 17 ward nicht „hongar'* 
gesprochen, sondern ,»honggar," wie auch gedruckt sein 
sollte. — Hungron hungern; miäch hongorot* aju» 
mich hungrud (AI. s. 150). ebenso mich dkttt Die andern 
sÜdl. mundarten haben das feine impersonale aufgegeben, 
gegen das grob(*rc „hunger, dürft hAn." 

UOPSAL frosch (hoptschal * ]. Im W. bopfl , hopfl^ f. von hop- 
pen, hüpfen. — Schm. hat höppin f. =s kröte, wofür er 
ein masc hopp (hüpfer) vermutet. Aus Frisius filhrt er 
an: rana, ein frösch oder hoptzger. 

HÜPSH (hü|)lli, höfisch) hübsch, zierlich, ßring^d d'hüpfto 
gotto (cotta) Iss. 22. — bring^d d(^r hipft zig (Mac. 22) 
trcid-mo ds-höpftoft zog (Rl. 22). In AI finiemb. in 
R. ^rdt, in Gr. ihenft. Das wort kommt von hof» und 
ist erst zur mhd. zeit (hovefch, hübefch) dem roman. 
cortes, courtois nachgebildet. Auch im schlimmen sinn 
(Rl. 30): das alls hM g*gößd med do h^pfho. wört- 
lich courtisannes. — • In Rl. hab ich überhaupt be- 
merkt, daß h^pfh ein sehr beliebter ausdruck ist für 
alles geßillige, das wort hat dort gleichsam noch jene 
erste frische zeit, wo ausdrücke viel besagen weil sie 
neu sind. 

HAUPT n. faaupt. Für „chopf»" das überhaupt fehlt, wenn es 
nicht in capju * vergl. s. ^8 unten , enthalten ist Ds-haupt 
htom^r w6 g*tSn. AL a, 150. — Gr&b-hkpt ein borg- 

name v. Gr. 

IIERR (h^rr) m. herr. Hcero* geistlicher, wie auch in 
Deutschland oft dafür (vergl. chitch^r). — fi«15 hat harr» 
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wo die andern meift^r (L) obr^r man (Rl.); und mit 
einer wendung des hegriffs bbAr (Gr.) burger (AI ). 
^*HEfi£N (g'b^en) sukommen (Gr. B.). wofiir die meisten 
cbjtoman haben» w. m. s. 

fr-HERE (bli^r^) brfid un tad ftnd-wfr WMt^* brot und tod 
finden wir überall. leb kann das wort nicht erklären, viel- 
leicht heilH es aber b'ch^rc , und ist ein adverb wie afang. 
gang s beim kehren, d. b. mit gröster leicbtigkeit Vergl. 
Hebels gleichbedeutendes handumcfa^r. Bekehren im sinn 
Yon umkehren hat nichts wider sich. N^tk^r sagt: ih pe- 
cbero in fluht (kehre mich um zur flucht); das B* stünde 
wie in B'CHOMO, H für Ch könnte misverständois sein, 
oder wirklich gehört wie in HEIN (kein). 

UlBO-HUS (hiro-häO n. abtritt Ich vermute hüro - und xu^ 
samibenhang mit dem ahd. horo, horaw n. (koth, sumpf), 
dessen ableitung gehurwe (colluvio) jenem hüro- auch vo- 
calisch nahe steht. 

UUERON? f^r-hu^ron = lüdedich durcbbringen (Gr. 13). 
VergL f^r-putxen, fi^r-lumpon. 

HEBD (hhrd) m. erde, s. AI. s. 148. In der Schweiz unter- 
scheidet man damit das erdreich, den humus oder bear- 
beiteten boden, vom erdball, der iu der stelle von AI. 
buden heilet Das alem. herd-öpfi, das oberpiälz. be^d- 
^pfi, woraus wir uns wunderlich genug kartoffel als be- 
sonders feinen ausdruck haben aufechwaxen la^en, kommt 

• auch daher. — Hörd-rich (-re9ch) n. erdreich (geschienen 
aus hädreach*). 

HEHD? heerd, feuerstatie. — Herd-piatto f. heerd BL Ich 
kann nicht angeben, wie die si. ausspräche diese wuixel 
von der vorhergehenden und von einem etwa vorhandenen 
h^rdo t (heerde) scheidet 

UOBN. Die bcrgnamcn die damit gebildet sind s. s. 227. 228. 
vergl. mit 232 unten. Die Verwendung des namens für 
bergspise ist xwar in der vmtftichen Schweix besonders 
häufig, erstreckt sich aber viel weiter, scheint in Bat 
allgemein xu sein (s. Schm. 2, 239). und noch ein vorberg 
des Hohen-staufen heilet das Hörnlc. — Auch andere Iheifc 
animalisclier körper sind zur bczeichnuug von bergspizen 
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beigeiogeii: um den obern Genfer-see dent (Mko); in 
Niedei^walÜB (nach Frdbel s. 66. 171) und im Aagf-thal 
becca (scbnabel). — 

HIRT? hirte. Machu fwi-hirt (AI. 15). Nach dieser form 
scheint hirt im Si. stark zu deciinieren, wie auch im Ahd. 
hirti, gen. hirtes, dat. hirte, pl. hirta. — Als öbmeiung 
des hd. hirte gab mir Ragozri SHAEFER. 

HURTIG gesund, froh, gliicklicb. üir mQ»o sing faurtigi 
(1. 32); uir uellin sing hurtigs \\. 23); um mich mache 
hurtigs (I. 29); um zTi e-fri hurtegs (RL 29); paftu 
und M hurtegs (Rl. 32). AI. und R. haben luftig, loftig; 
Gr. b6; Mac das terb lieh ^rfirewen. £in absehiedsgru^ 
in Rl. lautet: fimm^r hurteg (seid. Meifot mir gesund), 
oder auch kurzweg: hurteg. „Seid giiiig hurtig" führt 
St. an als redeiisart aus WeRgis, Schwyz und dem B. O. 
lieber das auffallende hurtig -i, hurtig -s vcrgL s. 186 
unten. — Die wurzel ist hurten (stoßen), das französische 
heurter, das englische to hurt, wonach die obige bedeu' 
tung im vergleich mit der hochd. bereits als abgeleitet 
erscheint. 

HERZ (b^rz) n. berz. Tb^rl (des herzens) dci hörz^, der (denin) 
hersunR* — Hdrz-w6 n. jede schmerzliche empfindung; 
dfr atto h^nn^ g's^hid onn hM *s hö^rz-w^ g*h^b^d (Gr. 90). 

HASO (hafo) m. hase. De( hafon, dem (den) hkfu (-o), deihhTo» 
der (denin) hkfun, vergl. böro s. 153. 

HEIS&EN (heißen) AI. 19 : z'sind g'baißn^.K.19: z'sin g*h a i ß 1 9. 
Mac. 19: z'eiß^, wobei der wegiall des H zu bemerken 
(s. EISSAN) und da* neutrale gebrauch« Wie lo oft stehen 
sich AI. und R. hier nahe, und Mac schlief sich mit einer 
kleinen (waliisischen?) färbung an sie an. Rl. hat hier 
SIOCHON, Iss. SURIAN. Gr. (21) SJEGAN. 

HOSO L strumpf. Wie in ..hoseobandorden." der bekanntlich 
vom Strumpfband einer dame stammt Die hofo der Sil* 
vier reicht, wie die tirolische, vom knie bis zum knöchel; 
das beinkleid heißt bru^ch (w. in, s.). Diese trennung 
scheint nicht die urgermanische, wenigstens gabeti schon 
die Römer unsem vorfahren als unterscheidende tracht 
das lange beinkleid. Im mittelaiter trug man beinkleid 
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und sUuBipf an einem stück (hose, chausse), bis Lud- 
wig .XIV dasselbe unter dem knie durchschnitt, so da^ 
haut de cfaausse (oberhose) und bas de cbausse (nleder- 

hose, strumpf) entstanden. In B. unterscheidet man ebenso 
gesäPhosen und hei n hosen. Uns hat erst der moderne 
paotalon, eine Verlängerung des haut de cbausse. das 
ganze Verhältnis ins dunkel gerückt — Hof-uAdlo (L) 
stricknadelt eigentl. struinpfnadel; hof-nAdlon stricken. 
So in Rl.; AI. hat Ijismen w. m. s. 

IlüS (hüf) n. haus. Auch hüf, hör, und zuweilen s für f. 
Den sing, gab mir Kagozzi als unveränderlich, da hAf'f 
(hauses) unaussprechbar wäre; der plur. heißt: bir^r, hir- 
run, hifan» hi£^» — Vergl. auch hiro-httf. 

HASPAL m. waife, haspel; ahd. haspil, it. aspo, naspo. 

HUT (hnt) heute. Ai. s. löO hat hit. 

Uü£I (hu^t) m. hut. 



9t. AMIteUuüS dl - 

JA: geng^^d ja*! so ziehet denn eures wegs (abschiedsgrut^). 

J£CGUON0 (j^chon) stillen (denhunger) RI.16. Dertibersezer 
gab ein dialektisches discaeciare als grundlage an« ver- 
mutlich aber ist cacciare (chasser) gemeint und chjtVchon 
zu lesen, dann das si. Chj und J laufen im ungeübten 
gehör oft auf eins hinaus. Oder ist j^on zu lesen? Es 
könnte unsrem jagen entsprechen, wie das al. s^^, das 
si. sjägan unsrem sagen, oder das si. b^ggan (w. m. s.) 
unsrem biegen. 

JEIIAN (jehanj sagen, ahd. j7?han. E-jih^, ^r-jid (ich sage, er 
sagt). Dieses sonst überall verlorne wort gilt auch im Si. 
nur in einigen stehenden redonsarten» und ^ägan, sj^n 
(sagen) hat das Vorrecht Einen Überrest besizt das Hd. 
iu beichte, vergl. BICUTER. 

JLiNG jung. Eigentümlich in junge frouc' = mngd. — Ds 
jungita (-e) R. Mac. Iss. 12. D^r jungfto Gr. R. 12. 
Allein abweichend sezt AI. hier dfr mindru. 
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JAZ kleine hcrgmatte; davon das Jaz-horn, ein bcrg in Mac. 
JÜZEN Oüzen) rufen (AI. R.) Ech jOzen. du j^aft. er jüM; 
part jüPt — Im. Mac. Gr. sezen g*fliniwea* -fd. 



Abtheiluns ~ 

LI-LAGHO (ll-lacho) n, bettuch. Aus laken und leib oder leich 

(körpcr, fleisch) oder lein, oder wie Schwenk annimmt, 
aus lig-lachen (betUuch zum liegen). Aus dem früheren 
spracbzustand rechtfertigen sich die erste und zweite deu- 
tung, da mau ahd. lilacban, lichlacban und iinlacbau findet. 
Das Sw. bat leilicb. das B. Yeil^. 
LOü (lö) wald. In Gress. eigennamcii : Lö-matto (s. 222) , Lö- 
bach (s. 225). Da 16 ursprünglich 16h (gesprochen löch) 
lautete, so kommt es in neu-deutscheu Ortsnamen oft als 
-loh, -lohe vor z. b.Hohen-lohe. und als loch z.b. Haiger- 
loch. Dieses loch giebt yielletcht auch die deutung ab för 
den Gr. bergnamen Locli-hürn, wenn hier niciit ein 
wirkliches loch im spiel ist, wie das an der Marti ns> wand 
in Glarus, durch welches an zwei tagen des jahrs die 
sonne scheint 

LOUONO (louono) f. lauine (R.) Ahd. lewina, loawina; bei Paul. 

tliac. lavina; alem. Inui, lauwi, laue, lawine. Das fremd- 
artige aussehen des worts hat ihm eine ganz falsche be- 
tonung aufgeladen (u — u) , während es an ort und stelle 
wie ebene gesprochen wird, und hd. Iauene( — w) lauten 
sollte. Es ist auch ein ganz deutsches wort, Ton lau her- 
kommend: die hiuen heißt im bair. das thauwettcr, die 
läunen ist jede herabrutschende erweichte masse von 
Schnee, erde, steinen: schnee-läu, grund-läu,stai-läu. Auch 
gras-Iäuen giebts: furchen am abfaang, wo winters der 
Schnee herabrutscht und im sonmier gras wächst 
LEßAN (leban) leben, rs lebuinls,* ein (lebendes) lebender. 
Ebenso lebend 9 (ß. 27), wofür man „lebendig" erwarten 
sollte, wenn dieses moderne wort dortbin gedrungen wäre. 
9rUban wieder lebendig werden Rl 32.»L6b-tag m 



Digitized by Google 



314 



da« leben (s. Ug): erwionan im Ubti^ (bs. 24) « ^Ictban. 
Auch bd. kommt das wort so vor »»meiner lebtage, mein 

lebtag denk ich draa, ' iiihd. I^be-tage = lebenszeit. Vergl. 
die andern Wörter, die so mit TAG gebildet sind. 
LACHO n. laken, s. LILACHO. 

LAGHON lacben. If ch lach^ dhr manno* vergl. s. 184 vnt 

LADO m. brett» besonders dickes; alem. ungehobeltes. Die be- 
kannteren bedeutungen Fensterladen, kaufladen sind von 
jener abgeleitet Verwandt ist auch die latte, ahd. latla. 

LEID widrig, häßlich. D^r herd ist (g'sin) laid^ und iär^ (AI. 
s. 148). — Das ift ^s laids ding (ib. 149). Vergl. auch bei 
CHLAG. <— Dieses adj., das wir nur in stehenden redens- 
arten haben» ist im Burg, wie im Alem. ganz beweglich: 
leid^ niuniii, leids w^tt^r. — Bileidogön (Gr. 21) = 
f^rzirnen (Gr. 18). 

LE1D0 (laid*) und lad je n.* gesang. Wohl aus lectio oder 
aus litania, b. lät^neL Ein zusammentreffen mit »Jied*' 
ist aus voealrficksichten nicht annehmbar. 

UEDEKLICH lüderlich. In Ii 9 d n r l i < h f l^ban (R. 13). — Der 
norainativ oder accusativ» durch S bezeichnet, ist roma- 
nische entartung, die breite ausspräche des S, da es doch 
einem ahd. Z entspricht, ist gegen alle sUvische analogie 
und mir nur in R. begegnet» das ebenso '»»waf'* sagt für 
„wks"; und in Iii. , wo iiian, obwol selten, hört: el-büi. 

— Die herkuuft des worts von luder ist wegen des le 
wahrscheinlicher, als die von ledig und dem engl, litber 
(schlecht)» fiir die allerdings spricht da^ liederlich auch 
so viel ist als gering. 

LOUDGERON 0 rassassier, I. IG als nebenübt rsezung: ^»s hötte 
U0I u^lj^ dXicb loudgero viaedsou (. . . sich sättigen mit 
trebera). 

LEFFL m. löffei. Ahd. leffil» lepfil; von lafibn (lecken), wes- 
halb laffe und lecker gleichbedeutend sind. Das E statt 

des hd. Oe (ö) ist also hier auch historisch gerechtfertigt 

— Um Zur. gilt „IMlIi n." (leckerlein) für ferkel; „läf n," 
hcilH nach 8t in grober Sprechweise das maul;, auch das 
hd. ».lelie** (ahd. lefii ra.) und vielleicht das synonime 
flippe'« gdiören lu diesem stamm; ferner mit einem 
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S- Vorschlag das sw. flappo (von unflätiger efi^w^Be, und 

solcher auHiiliruiig übcrhauptj; flappote, g flopp nach St. 
schaale brühe, brei. — In der roin. mümlart von Varzo 
(bimplon-stra^e) haben sich mit einigen andern deutschen 
ausdrücken auch löffje n. und m^^rn. festgesezt» vrfthrend 
umgekehrt iu RL iiir ^abel nur (urceUino ^ilt. So geht es 
an Sprachgrenzen zu. 
LOÜFAN laufen. Das part. gMöffo (I. 20). g'löf^ (Mac. 20). 
— ^r louft (AI. 20). RL bat glpmngud. R. und Gr. 
brauchen gAn. 

*[A6G£N legen R. Ich vermute: lur loggen, leggen; entsprechend 
dem ahd. leggen, aL legg^. Das zweite 6 ist aus J zu 
erklären, da das wort ursprünglich legjan bieR — Yergl. 
LEGAN. 

LEGAN legen. Er leid, part g*leid für iegid» glegid» wie meid 
für magad, magld. Sich legan z'meiftfr, in dienst 
gehen (I. 15). Sich legan zH^fh (Rl. 24) ist auflfollend, 

da in diesen thälern so wenig als sonstwo jezt no(h 
jemand auf den gedanken kommt sich in antikem sinne zu 
tisch zu legen. Die mundart. brauckt vielleicht legan in 
allgemeinerem sinne. 

LAEGERT* (läg^rt) n. wiege. Gralf 2, 95 föhrt in diesem sinn 
an ligeride, und einen dat. plur. la^aiidum, lagiridun. 

LÜEGON lugen, schauen. (Gr. R. 29). 

LI LIANE 0 Ortsname. Seine deutung s. s. 225 a. 

LAMMJl n. limmchen. 's li^b^ Gottf lammje* johannis- 
vrürmchen. 

LUMP? lump-wörtje * mustertuch der frauen. 

LANG lang. In lengi zft (Iss. 29) ist der umlaut wie im 

Schwab, ^üe [necacty nelvTa) aus dem 1 der flexionssylbe zu 

erklSren: lengi hieP ahd. langiu. 
LAND n. land. Yergl. die redensart s. 104 ob. — Land- 

waßor n. heißt im thal von Gr. die Lys, im thal von Rl. 

der JWaslalone; vermutlich auch in den andern gemeinden 

der Strom des hauptthales. 
LENTAN ? IU e- 1 enten sich anhängen. £r-tufd zu^lent^z^ain^m 

burg^r dib£ hmdf (AI. 15), wo die Yulg. hat: adhaesit unl 

dvi« » Das ahd. lautjan (woher in Zur. die scbiff-ländi) 
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bedeutet landen, dann sieh an etwas machen , anhängen. 

Scbm. giebt anlenden, zuelenden = landen, lezteres auch 
= einhalten mit der Zahlung, Ieuden = zufallen, anlangen. 
LAER (lär) leer, wütte. AI. s. 148. 

LAEBEN (lären) lernen, eigentlich lehren, s. AI. a. 149* Diese 
Terwechslong ebenso im Alem. Zum ersaze braucht das 

Sw. für beide begriffe Llcirhmäing „lerne." 

LERGHO f. lerche (bäum). — Der gleichnamige vogel hat wo! 
denselben namen; der Vorwurf den man dem Deutschen 
hieraus ziehen kann, wird dadurch entkräftet da& jenes 
vermutlich fremd ist {Xd^i^, lat larix, it larice, frana^ 
lareche), der name des vogels aber ursprünglich lewerche 
lautet. Ich vermute, daß das Si. gleich andern mundarten 
tercho (larix) und l^rcho (alauda) unterscheidet 

LYS 0 flu^name. 'Seine etymoiogie. s. 2ä5b anm. 

LASSAN (lAßan) laßen. Ech lün (AI. s. 149); du luf ft (Gr. 30) 
wie wuA (Gr. 16), nuadem (Gr. 17) für wä, nlidem. — 
*s hed-m^r nä-gMä: der schmerz hat mir nachgeladen 
(AI. s. 150). 

LESAN (l^san) lesen. L^s^ (im bifcbji) AI. s. 149. — Er Ust 
z's^mro^ alls (1. 13). — : Bekanntlich ist die leztere bedeu- 
tung, die wnr in blumeniesen und sonst wol kennen, die 

ursprüngliche: wir lesen buchstaben wie blumen zusam- 
men, um uns fremde gedanken zum straub zu binden. 

LIS'L im Gress. Ortsnamen Lif'i-balm. 

LUST? luftphrkait (AI. 13). - Luftig fröhlich (R.23. 24. 32. 
AI. 32), auch mit der nebenform loftig. Yergl. HURTIG* 
IliO, mittelst deren sich die übrigen gemeinden jenen 
beiden so oft zusammengehenden gegenüberstellen. 

LEITJOGH * (löttjocb) m. eidechse. Der name entzieht sich hier 
und in den übrigen germ. mundarten den bemUhungen der 
etymologcn ebenso gewandt als das thierlein das ihn trägt 
den fanglustigen Ungern der kinder; IMtjoch (wenn das 
. Ausland recht berichtet war) erinnert eben so viel oder 
so wenig an lacerta (it. lucertola, franz. lözard) als an 
Mdechse, ahd. egidechsa, ewithessa, angels. Adheie, holt, 
aketisse, alem. und bei Fischart heidochs, im Schwarzwald 
b^aißle, die beiden lezteren wol auch entstellt aus eidechse. 
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LETTRO (l^tro) L leiter. TengL temfr* htemo, und 4ie for^ 

men von Min. 
LETST lezt ZM^tft (Gr. 17). 

LÜTEK ^luLvr) bell. LAtri licht, helle (AI. s. 147). — In den 
Schweizer alpen kann der fiihrer fragen; mögel-fx is lütre 
g'fhauw^, d. h. seid ihr schwindelfrei 

LÜTON (lütan) tönen: er hM ^h^vd läto d*miük (RL 25). 
Goth. hat Üuthon, abd. liudon den sinn Ton singen, jubi- 
lieren. Geradezu für niusik machen: litto. * 

LUTJE (lütje) n. (leutchen) mensch (geschloßen aus „dem 
litge"*). Das ursprüngliche collectiv Hut n. wird in B. 
noch jest für populus gebraucht: das waib^te lait (weibs* 
volk)t dann aber auch far einselne personen, zumal weib- 
liche: V niannvts, ^ waibets lait (maniis-, weibs-person), 
wie im Engl, a folk, im Hd. ein Frauenzimmer, ein bursche, 
im Romanischen camarata, alles ursprünglioh coUecti?a. 
— Auch das diminutiv kommt um Winbufg vor: si is 
9 güts lAitle. — Der plur. von iQtji heißt regelrecht iQt- 
jini (I. 17), littjene\ dort = hausgesinde, hier (wie in 
Sw. und Franken) = verwandte. 
L flamme. 



n. Abtlielliiiis £J - 

U1£B (Iji9b) lieb, z. b. Iji9bi chindt (AJ. s. 149) — Iji^be 
sun ib. 

LIIECHT u. licht Zwifho Iji9chtv im Zwielicht, abenddäm- 

merung. Ahd. under zuisk^n liechtcn (inter biiias luces). — 

HA- lischt Bcrgu. von Gr. s. s. 227. 
LJIK klein, ahd. luzic, isl. luttik, nebenform von luzil s. bei 

Ijizil. Es Ijiks mandji, ein kleiner bürsch. Rl. Das Ausl. 

schreibt liäk, nach meinier Schreibweise Ijek; ganz den 

rimcilischen lautj^osezen genial^ 6 zuweilen lur i. 
LJISMJli^ stricken. Aleui. bsm9, iisniQ. Das wort kommt von 

lesen, ahd. lisan, dessen grundbedeutung sammein ist. Die 

Strickerin sammelt mascheu, wie der leser buchstaben. In 

Rl. sagt man holnadlon (w. m. s.). 
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LHJT (Ijüt) leute (I. 30). Vergl. LUT. 

LJIZIL wenig. kleiD., Ahd. lazil. alem. lüieh Und fan do 9 
Ijizil tag9 (AI 13). Schwäb. zWI und z*ml verderbt alles 

gpiel. — Vergl. Lüzcl-au im Züricher see, gegensaz der 
(grö^ren) Ufnau ; Lüzel-brunoen bei Tübiogen* jezt bäufiger 
Phüosophen-brüaiiele. 



M. AMIieiluiis in — 

MA 0 ab^ I. b. I. 24. AI. 29. B.30. M. 30. la der form man 
Maa 16. — Ist wol nichts anders als das it ma, das frans. 

mais, beides aus magis; dal^ »tinehr" für »,aber" auch 
dem deutschen sprachgeist nicht so iremd sei, erhellt 
aus dem holländischen maar (nur, blol^, aber). 

MEI m. mai. Im Mhd. gilt der meie (wie der stunmer w. m. s.) 
für schöne jahreszeit überhaupt, daher in AI. mai-fhlru 
Sennhütte (geheuer, die nur im sommer gebraucht wird). 
— In der rnundart von Urseren (v. 15) steht dafür mai- 
gesäs. Im W. meiQ-siz (welsch mayen) s. Venetz s. 7. 

MIE mehr. Mac. 17. Sonst m6 z. b. Gr. Rl. 17. Ebenso hat 
M. wi^r fiir wäre (t. 16). 

IIAGUGNAGA 0. Die deutung des namens s. s. 59. 

MAGHON luachen; z. b. mach-wyr vs embit^» (JU. 23), m a ohon 
chnacht (Rl. 15), machu d^ fwihirt (AI. 15) — Dieses 
wort muß den Romanen als besonders deutsch auffallen: 
die Cimbem werden danach von ihren welschen nacfabam 
Mdccheni genannt, im sg. M<6echen, M6ccbena s. Schm. 
Cimbern s. oG2. — Zuo-maciiou (iil. 13 uelieuüber- 
sezung) = zusammenraflen. 

MICGH viel. Ui-micch lutjini (1.17) ui-micch^ wie fiele (L) 
Vom ahd. michil (gro^. ?iei) das mit fUyoif magnus uf-^ 
verwandt ist; vergl. Midielstadt, Mecklenburg, beides a 
Megalopolis. Das hd. wort scheint übrigens im Silviscben 
gebräuchlicher: nid van veljun tagun (R.12), w6 fil chn^chte 
Gr. Mac. 17. Ja Iss. selbst hat v. 17 „z'vil** und ich 
glaube dort gehört sn haben: vilro (multorum). 
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MED mit Im sione ?on bei Bl. 31; im sinn Ton gegen: g'viftd 

med QU (RL 1& 21). 
BIBIDJE D. mSdchen (matge*), derplur. meidfini (AI.s. 149). 
MEGAN vermögen, z. b. Mac. 29. — Die conjugation s. 152. 
MULE^fENT 0 (aiouumeDtum) grab. 
MILCH f. milch. 

M0LCI1£N (q?) molken, AI. s. 150. St. giebt es als neutr.. 
und es bedeutet nach ihm jedes eneugnis das durch mel- 
ken genommen wird. Hier bestimmter, wie im Hd., für deu 
wäi^richten theil der miicb. 

MALFO 0 * (f. ? j malve. Ursprünglich griechisch, ohne iweifel 
von /toAooio; (weich). 

IIDEMO f. roubme. In R. muama, -in AI. mu^roa (s. 149), in 
Bl. mioma. 

MANN in. mann. T-mannf; in der mehrzahl manoun oder 
manne. R. — Yergl. das diminutiv MANDJI. 

MANNON heiraten (vom weibe gebraucht): d^ wib if g'man- 
nos (»ods?). * 

MANÜND (mdnund) * mond. Ahd. mäno, milni; einen con- 
sonant( [i .im schlul^ hatte blo^ maa6d (monat), das aus 
mäno abgeleitet ist. 

MEINEN meinen Gr. 24. 

MINAN mein z. b. arbarm m!nan (miserere met, R.) Tergl. 

die entsprecbenden d?nan, finan. s. 153. 

MINNAGH 0 weist durch das ahd. münich, munich auf mona- 
chus, /lovx^of (mönch) zurück. 

MANIXII n. (männlein) barsch, junger mensch. Yergl. s. 83 ob. 
und Rl. 24, wo die andern überaesungen bu^b, bü^bji, 
chind haben. Das wort scheint Rl. eigentümlich. Mian hört 
da od: ^s Ijiks mandji (ein kleiner junger mensch). 

MINDER kleiner AI. 12. 13. Die übrigen haben hier jungTtos. JUNG. 

MUNDm. mund. Das diminutiv mundle* n. heilet kuss (wört- 
lich osculum). Yergl. mundf^nen unter RUNSEN. — Mund- 
wäschje* L (tellertueh) vergi. WESHEN. 

MANG viel, ahd. maiiac, engl, many, daher das hd. mancher 
und menge. Wi^ mangs jÄr (K. 29)1 wi? mang^ chn^cht 
(R.i7). Hehcl hat meng; alem. ist dieses mang allgemein. 
~ Yergl. FIL und MICGU. 



MANGEL dfiraigkeil (Rl. 14); mangloD, beddrfen Mac. 17. 
MAEBE (märe) n. mälire, nachricht, neoigkeit DiminutiY seheinl 

märjini. Rühmend ihre abgeschloßenheit sagen die Ri- 
nicller: insch chomen iiihd bihs märene ziu. * Die mangelnde 
flexionssjibe hol „bihs (böQ" entspricht dem „def facb^" 
(questa eosa Ri. 26). Aus maereue hab' ich mäijim gemacht» 
weil das N nur diminutivisch erklärt; werden kann (veigl. 
s. 183). 

MURE (m6rv) morgen (cras) s. MORGEND. 

MORO 0 bergname, deutung desselben (s. 62) als großer berg. 
Bfao-mar, der name des Saaser sees, ist nach s. 68 so ml 
als GroPes-waßer, da celttsch macs=bach, waßer (Tergl. 
.MaciJgnaj^a s. 59) und mar = groß. In diesen gegenden 
ist der Saascr see weit und breit das gröste waßer. — 
Maur*mont giebt es auch in der welschen Schweiz mehrere, 
(z. b. bei Lasarraz, bei Pizy), die man nicht von den Mau- 
ren ableiten darf. 

MURO 0 lüHiio f. mauer, wand; von murus. Veigl. über liiesen 
und äbnlicbo tremdlinge s, 166. 

MURBUNDO 0 IL murmelthier, ahd. muremunto* murmenti 
(aus murem montanum, beiigmaus), alem. murm^ten» mur- 
motli; b. mur^ment*!; it marmontana; franz. marmontaine. 
marmotte. 

MARCH * n. grenze; ahd. maracha. marcha f. Ein theii des 
cantons Schwyz (am Zur. see) heißt die March, weil er 
früher Alemannten gegen Rätien (Glarus, Sanggallen) ab* 
schloß. Ycrgl. die Mark (Brandenburg); die windische Mark, 
Steiermark, Dänemark, alles ehmaligc grenzländer des 
deutschon reichs. — March n. ist ahd. = zeichen, marke, 
s. Schm. 2, 615. Sollte Rl. wirklich eigenmächtig das 
genos verändert haben? 

MORGEND m. der morgen. Z. b. fem Ibend bis im mor- 
gend (AI. s. 118), hil im morgend (AI. s. 150); sonst 
morg9(Gr.). Morgen (cras) ist m6re, z. b. m6r9 do niorg^ 
(morgen früh) Gr. Dasselbe heißt in Zürich morno-mdm. 

Mi£S n. moos. Wie die ältre spräche unterscheidet das Burg, 
mi^s oder mi^f (moos) von mos (moor). Die benach- 
barten umndarteu stehen dabei auf seiner süitc: btiapiele 
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aus Bai. giebL ScLm. 2, 633; aus der Schweiz St. 2, 209.214, 
welchen man noch die n. pr. Moos-bad (üri) Moasberg- 
bad (j. Heinrichsbad] hinzufugeo. freilich auch das anomale 
Moor-garten gegenüber stellen kinn. Ebenso gilt in Ob^- 
sobwaben mUIoos«' för moor (Schäbler Flora v. WÜrt. IX) , wo- 
gegen auf dem Schwarzwald die iortinoore „misse" heißen 
(ebd. VIII). — JUieher gehört wol auch die Mus-wiese im 
' Hohen-Iohischen, der ort eines vielbesuchten Jahrmarkts. 

MESSER (me^r) n. meto. Yrgl. die bem. zu LEFFL (schlaf). 

MOS n? moor. In Ortsnamen s. s. 242. Yergl. MIES. 

MUS * (müs) f. maus. Auch m ü s, wie hüs neben hus; der pl. mUso. 
MUSIK 0 (müsikj f. musik (AI. 25). Auch mit dem umlaut, 

der landesmundart gemalter, müsik (Mac. El. 25). Das 

Lys-tbal meidet den ausdruck. 
MUESS (mueß) ich muß R. Die conjugaiion 8. s. 152. 
MUESSIG (mü^ßigi müßig. Standed nid micßigu. AI. s. 149. 
MESTEN mästen, part. g'meft't (Iss. Mac. 27j, davon mai- 

chalb (Gr. 27.30). Synonym, aber minder sprechend ist 

fmfit Iss. 30. AI. K 27 und 30. Rl. Mac. 30.— Für maf- 

chalb steht Rl. 27 sehr bezeichnend , kurzwi g „ das ehalb," 

nemlich das eben in der mast begriffene. 
MEISTER herr. Legan fich z*m^ifter in dienst gehn 

(Iss. 15). Sin z'meist^r im dienst sein (Iss. 17). 
MATTO f. wiese, s. s. 241. 

MITTAG m. mittag, z. b. z'mittag g6ii-e chrMo (Gr.): Mit-* 

tag-horn bergn. r. M. 
MErriL (mettil) mittel (adject.). Geschießen aus Mettil- bor n 

bergn. v. Mac. 
MUETAR (mu^tar) L mutter R. neben ajo. 



•A. AMIielluiic H — 

NU (nü) neu. Die festung Rard an der Dora nannten sie in 

Iss. f 8-ni)a floß, vergl. NUEW. 
NIEMUND niemand (R. 16), ni^mend (AI. 16). ni^mo 

(Gr. 16), niom9 (Mac. 16). Iss. hat dalür khö-menfli, 

Rl. höis (keines). 
Sek oll, die deutfchen in Piemonl. 21 
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NUADEM-DASS nachdem Gr. 17. 

NACH (näch)? nahe. NÄch-bürer* m. nachbar, ahd. nächr 

cibüro (-gebiiro) wörtlich nach-liauer, vergl. bbür. 
NACHT t nacht. Z'nacht gaog dür b'tu^ (Gr.), i nacht abend- 

ePen (Gr.)» yergl. i'fermbiß. Halbe nacht mittemacht 
NADLO (ny lo) f. nadel. NädM-hds* nadelbticfase. hof-nAdlo 

f. Stricknadel. Rl. hof-nkdlon stricken. Rl. vergLUOSO 

und UlSMEK 

NID nicht Assimiiiert sich wo!, z. b. nigg*sing = nid g'siog 
(nicht gewesen Iss. 28). Nid (nichts) Tennute ich in der 
redensart unter MAERE, wo märjini als gen. p1. zu Ter- 

steheri wäre, entsprechend einem rahd. niht selhes (nichts 
derart), niht kinde (point d'enfans). ^ Das Alem. unter- 
scheidet ebenso nttt, ndt (nichts) von nüt, nöt (nicht). 

NID'L m. rahm Gr. Der weg zur Gabj^t-alp heiPt nach Zumstein 
(W. 101) nidelstraße (nidM-gaßo?). 

Nn)ER (nider) gegensaz von OBER w. m. s. 

NAJklME (namm^): daß 9r*s nammo hed gTih'd gT9nds (Rl. 27) 
Wol dasselbe, das Schm. 2» 693 als unübersezbares aus- 
fulisel anfuhrt, z. b. er sol näm^ fürt g*ra^t sey (wie 
verlautet . . . ). Man könnte es hier geben durch „ nun end- 
' lieh" oder „wirklich." FoniK'll ist es entweder zu deuten 
aus dem mhd. bi-namen (nemlieh, wahrlich) oder aus ne- 
weiz-wenne (aiiquando)» das im ALais naim^ so beliebt ist 

NUMME (numm^) nur. Alem. mim^. Sw.no. Nomm^ chioun 
(so komm doch Gr. 28), machnni nummu wi^ einu tän 
dina tagwanorun (taglöhnern Raron 19), es g'fallt-m^r num- 
men eini (Hebel). Vermutlich das ahd. niuwan (nichts 
als). Aehttlich unser „nur"' aus niware (wäre es nicht). 

NEAfBEN nennen, parL g*n e m bd AI. s. 148 unt — • Das ahd. nemnan, 
nemman, buchstäblich entsprechend dem lateinischen nomi- 
nare» hat sich ahd. zu „nennen" assimiliert. Schm. 2, 694 
fuhrt die furnien nempt, bencmpt (noniinat, noniiaatus) ao. 

NINE (nine) neun R. Der uinto, ninzene, niuzg. 

NASO f. nase. „Die Nase" hei^t em fels in den Lya->glet- 
aehem. Wie UOBN gilt also nase als felt8pize;.am VIbd* 
wäldstatler-see und im Scandin. ist es (gleichMs wie 
horn) so viel als Vorgebirge. 
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Nfig imn (milimlV Nef faM's «fAid (Rl. 21), mach-^r neC 

os^mbiß (RI.23), nef if g'chonimod der atto (Hl. 28).— 
Der Rimeller übersezte iiiirs ausdrücklich durch allora. 

NlESSENin fröhlichkeit genießeu, sichs schmecken la^a(Al. 29, 
wo besonders der dat commodi zu beachten)« Ueber 
den früheni gebrauch des einfachen *verbs s. Schm. 2, 708. 

NUSSO * f. nul^. ' Wenn mein Gewährsmann wirklich diese form 
gehört hat, so darf sie mit recht aiiffrdicn, da auth die 
ältesten denkmäler das wort ohne schlui^vocai i^ebcn. Viel* 
leicht aber hat neben der starken form von jdier. nur 
vngeschneben, eine schwache bestandea Sie scheint sich 
auch im pl. nnß^* tu verrathen, der «bento im Sw. gilt 
und dem das h. mil-' H entspricht. So würde sich im Ahd. 
dem nuz, nuzzi ein nuzza, nuzzuu gegcnühersteüen. 

NESTL7 nestel. Ahd. nestilo m«, nestila f./neatil n. schnür, 
riemen, meist nut stift zmn durchstecken venefaea Yer* 
wandt mit nShen, das angels. nestan heü^ — « NKstel- 
. jene n. * balsperlcn in schnüre gereiht. Ist wo! als plur. 
zu nehmen. Yergl. über das ^ der diminutiven s» 183 unt 

NAT (nät) f. naht Rl. 

NOT (n6i) t noth. Hsn Tan mfttan im mangel sein (B. 14)« 
es ist fan ni^te (Mac 32) > dasselbe wird R. 32 aus- 
gedrückt: OS ef tili n6t-wendegs. Nach französischer 
weise (il a fallu] hilft sich iil. ys höd miößo. Umschrei- 
bend AI. 32: das ift biljich. — - 

NOEUG (nölag), dks nötige (AI. 14]« 

NETS 0 (N6tf) bach von Gr. , Tergl. s. 335 u^en. 

NLWÜ 0 m. enkel. Im It. bezeichnet das entsprechende nipote 
sowol enkol als neffc, dem Wortlaut nach steht aber nuwo 
näher beim (ranz, neveu (nefife)« 

N(J£W nun. E^£ gfid v^rlür^ unn nu^w h^ww^rs g*vunnod 
(Rl. 33). Ueber die etymologie s. das folgende. 

NÜWES (des neuen) wieder, ahd. muwes. Es-if g'ffd T^IAros 
und nuwos g'vunnus (Rl. 24;. Die abstammuug dieses 
wie des vorherg. wertes aus nOi (neu) ist aut^er zweifei, 
vmA bestätigt itte ansteht daß auch das hd. nun (ahd. nu. 
gr. vv) daher komme. Der Wortbildung wegen Yerg^eiche 
„ds-ganz9" bei GANZ. 
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NEZ (nte) D. peitsche. Weoa kb anders „snez/« womit mir 
zu Rl. Jl staCile verdeutscht wurde, recht Terstefae. 



te. Abilieiliiiis R — 

ROCCH in. rock (Mac. 22) ak synonym foo ztg. Die andern 

haben gotlo (Iss.) chleid (Gr. AI. R.) zog (RI.). 

RUECH (rü^ch) gierig, wild. loch mi<Sß hi^ ft^rbo 'f-röecho 

' ' i hun^r (Rl. 17) Ruech, rüechifh hat Schm. s=: oimmersatt, 
St. ruech s nichtswürdiger» N^k^r ruochssthor. Schm. 
Ternrotet Übertragung vom ahd. hnioch (krähe), wogegen 
das silv. adjecliv spricht. — Das Ausland giebt riächs« 
bitter, was vermuten läPt dal^ der berichterstatter das 
wort auch im Zusammenhang mit hung^r gehört hat. 

R£GUT (rächt) recht Als Verstärkung vor einem adjectiv: Mac. 27, 
wo Iss. „wol" braucht. 

RICHTEN? er hed fich uf-gericht't, d. i. aufgemacht AI. 20. 
Gr. hat dafür b^rao, R. und M. M-ftÄn, I. und Rl. ein- 

G-RICHT? gericht 'sgreäeht der müso^ (gericht der mause) 
mausfelle. 

RAD n. rad Rl. 

REIF (röif) m. raif (um Täßer) Rl. 

RIGG 0 als bestaudtheil von ortsnnmen s. s. 240, vergl. mit 
Rigi s. 221. — > Schm. 3, 66. 67 bringt rig s schichte, 
rigel m. SS8 steilrer bergabsaz (ober-österr.) und strecke, 

zeile, reibe, also wol verwandt (urverwandt?) mit dem 
lat. regula. 

G-RIGE (g-rige) n. riegel (RL). Die grundbedeutung ist balkeo, 
prügel, daher z. b. rigelwand, rigel weg (mit prügeln be- 
legt) , jezt gilt das wort freilich fiist nur noch fiir den 
balken mittelst dessen eine tbür verschloßen wird, oder 
vielmehr für seinen kleinen geschmiedeten Stellvertreter. — 
lu dem si. Worte vermute ich ein coUectiv (ahd. ga-rigali?). 
Das L könnte durch mouillierung verschwunden sein, und 
g^ für gVigje (ahd« ga-rigili?) stehen. Graff 2» 440 hat 
ein verb ga-rigilun. 
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ROGGOm. roggen (ahd. roeeo, roggo). -^Roggo da vdssro* 

(seigle aux chevaux) = höb(i. — Man darf solche aus- 
drücke nicht für geläuGge halten, sie verdanken ihr daseia 
der Verlogenheit derjenigen, die das unübersezbare. über- 
sezen sollen, vergl. TUPP. RL hat keinen :haber. 

RD66 (rügg) ro. rücken Ycrgl. rügg-chj^b'l bei GHJEFL. 

Der entsprechende süddeutsche ausdruck ist butten ra. 
butte f., von Schm. 2, 224 erklärt durch rücken-trag- 
gefaß. In Schwaben unterscheiden sich butten , der für 
lerflie^ende gegenstände vom bdtteher, und kr^ten der fttr 
trockene gegenstände vom korbfleehter verfertigt vrird. 

RÜNDUi. runde, rondell. In einem ortsnami n \ou Kl. (vrgl.s.243ob.) 

KAXG m, rain. Mir nur als ortsname bekannt, s. s. 240. 

RING m. ring (Gr.) gewöhnlich fing^rli, w. m. s«, weshalb ring 
wol als deutschländischer eindringling anzuseilen ist 

6E-RING rasch. Rrenged gareng d^s ^rft chlaid R. 22. ~ 
Ger I i;a(;d ül^yr ... AI. 22, wo durch ein versehen „ge- 
ring" iehlt. — Wieder stehen hier AI. und R. gemeinsam 
den andern mundarten gegenüber. — Leicht t beweglich 
(in thätigem und leidendem sinn) ist die grundbedeutung 
von gering, die sich in mundarten noch «rhaiten hat» z. b. 
bairisrh: heint g6-w-i recht g'ring (heute geh ich recht 
unbeschwert). Alem. hört man ringsinnig = leichtsinnig. 

REIS (jhh) f. reise; macht giute reis* lebt wol. 

RiSiNE f. (-*uv). Di^ wort» s. 22 von mir im text gebraucht 
weil das Hochd. keinen entsprechenden ausdruck hat, be- 
zeichnet die stellen wo am bergabhang steine herabrollen. 
Es giebt auch künstliche risinen . über die man das holz 
herabgleiten läßt. Vergi. St Id. 2» 276 unter risen, was 
so viel ist als herabstürzen mit g^ttee. Auch der Risel- 
stock inGlarus, fölschlich in Reiselt-stook verhochdeotscht, 
liagt seinen namen von den zahlreichen felsblöcken, die 
er immer in die tiefe risen" läPt. Andre nennen ihn 
deshalb den Fülen (faulen , morschen). — Nach Sohra. 3, 233 
ist die ris*n oder riss auch in R. gebräuchlich . sowol Itir 
künstliche als für natürliche rinnen dieser art — - Das 
Hd. hat v()n diesem stamm nur das verkleinerte riseln 
(herabrolleu mit kieiaem geräusch). 
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nOSS nu fät^, Roftt-fso, n. huMsen (RL audi in B. *8 rois- 

ais'n), roggo da rössro* haber s. ROGGO. 

ROSA bergname; gedeutet s. 230. 

RSSXE t (rifto?) feiner ilachs. la B. ist der reist'n, reiss'n. 
TWßh'jiseiD bütchel gebroobeneD flacbses. 90 viel maa auf 
einmal miH beiden bänden dureh die becbel geiogen hat. 
dann auch büschel überhaupt. Li Sw. ist reistenes tuch 
= hänfenes, im gegensaz zum feineren Üachsenen. 

Rjk.ITA f. 0 alpenrose (Mac). Im Eringer-thal heißt diese blume 
le recbeleng, in Glarus and andern theüen der deutschen 
Schweiz rafikmle m, im Ghur* welschen des Yorder- 
rhein-thals crestascbit (s. Fröbel s. 31). Alf diese namen 
sind wol, wie gemse» balm, alp, vorgermanisch, da die 
begrifife den einwanderndea Romanen und Germanen mehr 
oder weniger neu waren. 

ROT (r6t) roth, im bergnamenR6t-horn. lieber die ursaehe 
des namens s. s. 27. 

RAWE* rübe. Starch rawe * retticb. — Im Bd. und W. 
rafen, ravi; ai. und bair. räbe, die weit^e leldrübe» im 
gegebsaz zu den übrigen die rauben heiten. Zwei Sprüch- 
lein aus der Schweiz: 

der heilig Gall sizt uf 'm ftei 
und rieit : ir bbüro tüent d'i alH> hei. 
(Bauernregel, um mitte octobers — 16. oct. ist Galientag — 
die weisen rüben heimzuthun). Sodann aus dem Aargau: 
wi^ d^ ach^r sd di m^b^» 
wie der fatter s6 die bu^.b^. 
Rübe (ahd. ruoba, altn. rAfa) scheint die germanische, 
rapa (rava, rave, woher räbe, rave) die romanische, ur- 
sprünglich wol auch g^manische form des wertes; der 
untersehied des sinnes erst nachträgUeh entstanden. 



•9f« AbtlieUuiiS S — 

SO wenn» als. Z. b« fA-r md weld ga [AI* s* 149)» mdbröd fo 
• uas-ne g^id (mehr brot als ihnen gehört, Rl. 27). — Unser 
hd. so scheint eher durch SEFLIGH -bezeichnet zu werden ; 
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Gr. 29 steht zwar s^fil (so viel), aber Gr. kana wegBQ 
seiner abbäogigkeit von DeuUchland nicht entscheideil» - 
SßBN£ sieben. Bfr febanto» der siebentei feben-sene 
(17), febanig (70). 

SECIIJO (fechjo) f. sichel, alul. sichala. 

SIECH (?1 krank. Siech- tag m. krankheit (s. TAG)% Schm. 
3, 190 führt es auch als bair. wort au« z. b. iaileader 
siechtag. 

SlIECHON g'fidcht Tor ous chend (Rl.19.21) d. i. angesehea 

für euren sehn, genannt als euer sehn. Dal^ das \vort 
suchen in diesem Zusammenhang erscheint, hat seinen 
gruod wol im ilal. chiamare (ciamare) , welches nicht allein 
nennen beieichoet. sondern auch nifen, verlangen, er- 
wählen (d. i. suchen). 
SEIFO (feifo) f. saife f. (Rl.) 

SEILICÜ so viel, im sinne von so. Ich h^n seflicb lang gear- 
wod (Mac 29). Das wort ist abgeleitet aus so vil; in ü, 
hört man ähnlich sof'l gu^t In der Waat ist gebräuch- 
lich tant iiir si, z. b. tant bon* ^ Leo (Recens.) meint eher 
an das goth. svaleiks denken zu müßen; da aber dieses 
schon im Ahd. sullch heißt, so wüste ich keinen anhält 
für die erkläruog des F in seflich. 

SEGAN (%an) sagen. S^g? (Mac. 21, Rl. IS) I^gi (M.18). g^said 
(AI. R. 19), g*seid (Gr. 21). särou sage ihm (Iss.i8).— 
In gewissen formen gilt noch jehan w. m. s. — Vgl. auch 
SJEGAN. — ' E {b) für A in diesem verb haben auch die 
meisten alem.u. niederd. mundarten (seggen). Schon im Ahd. 
steht segjan neben sagdn, das Angels. hat secgan (aus segjan) 
und ebenso das Altn« segja (woher swed. säga, dän. sige). 

SAEGERSO(säg^rso) sense. Ahd. segansa, bayr. segess'n, sengs'n. 
alem. sägis, säges^. Nicht aus sägeisen, sondern ableitung. 
Das Stammwort ist wie bei „sichel, säge, segen, seech 
(alem. pflugschaar) , sachs (messer)" ein verlornes suchen* 
sach (schneiden» theilen), urverwandt mit dem tat secare» 

8EGN0N (fegnon) den segen sprechen (kirchliche Übung). Haid- 
§r-n9-g' f eg n ud ? (AI. s. 149 unt.). 

SEGSE (f^gfe) sechs (R.). D^riegUo (der sechste), fach-zene 
(id), f^chzg (60). 
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SAL m. saai (Rl.). 

SALBON salben. Die conjugation s. s. 152. 
S£LB (sälb) selbst In Ortsnamen mit eigentümlicher bedeutongi 
vgl. 8. 243, wozu sich anführen laßen: wilde rosen. wildes 

obst; gewißermaßen auch wilde Völker, tlie ja ult sehr 
sanft sind. 

SAUEN sollen. Die conjugation s. s. 152, wo noch nachzu- 
tragen wäre: du s^ldift (Gr. 32). 

6-SELLJO m. kamerad. Um z*n hurtegs med minc gTcIlj^ 
(Rl. 29), um mich machr; hurtigs mid m?n*u g'selle (I. 29). 
Entsprechende begriffe sind : khammerad (Gr. AI.) g'fp4n 
(Mac.) ami (R.). Vgl. d. wb. unier diesen artikeln. Iss. RL 
Hac stehen mit deütschen ausdrücken den übrigen gemein- 
den gegenüber. 

SILVIUS, mutmaaßl. zusammenhangend mit Cervin (s. s. 233.) 

SAMMLON sammeln. Z u n-f a m m 1 o n zusammen-raflen (R. 131. 

SEMMaN (femman) sammen; z sc mm 9 (Iss. M. 13); z'ff^mmo 
(BL 13) ; z '£h m m e nd (AI. 13) , das leztere wie MORGEND* 
MANDND. — £ (e) für A hat in dieser würzet auch das 
AI., schon im Ahd. findet sich zisemine neben zisamane. 
Schm. giebt neben z '^am . /'samR ein z'semo, vermutlich 
aus den sw. landestheiien, da im Sw. die form z's^m^ 
gilt Z'semmfmachon zusammenraffen (M. 13). 

SUMMER (fumm^r) m. sommer, überhaupt schone Jahreszeit: 
ajo ich gän zTum m^r z'albu (AI.). — Dieser gebrauch des 
Worts im Mhd. imzählichemal , W9 immer die sumerzit 
gleich auf den winter folgt Yergl. MEt 

SIN (Hn) sein (esse), gemäß dem gesez das s. 188 m. angeg^ 
ben ist verkürzt in ff, zuweilen verlängert in sing (Iss. 
32). <^ Die conjug. s.|8. 152. wo nachzutragen d^r conjunct 
prät wäre (Gr. 16), war (Rl. 16), wi^r (M. 16), leztres 
entsprechend dem mi^. für m^. 

SIN (iVn) sein (suns). Oft in der form dfinw. m. s. und enkli- 

« tisch verkürzt sin. Er had g*g^ßfd alls des Tin an (R. 
13), alls g'g^ß^d des ffnon (R. 30, wo mir diese worte 
erklärt wurden: substantiam suam). Darf man das ..finan** 
s. 153 zu bilfc nebmcQ / oder ist für „des" zu lesen „dos. 
das" und in iinan ein Substantiv anzunehmen: all das 
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seine. — Ais genitiv von t^s steht das wort Rl. 16: ör war 
£i gTia z'lrid^» und I. 16: kh^meorii hemmo dli g'gä, 
Gr. 16: Difmo h^mmo fi g'gä. Immer entsprechend einem 
französischen en. R* 16 braucht dafür def (dessen). 

B-SINNAN SICH cur besinnung kommen. Er b^d Höh b*8iinn^ 
(Gr. 17); er hed dem üli-g'sinnud (M. 17). — Bei den 
selbständigeren gemeinden wird der begriff des in -sich- 
gehens durch ausdrücke gegeben die uns femer stehen« 
insbesondere zeichnet sich Ri. aus. 

SUNNO f. sonne. Als bestandtheil Yon Ortsnamen s. s. 243. 

SENDEN senden. Er h^d-no g'lend Ös (Rl. 15): das g'sands * 
der böte. — Für senden haben die andern ihicchen w. m. s. 

G-SUND gesund R. (Mac. 27); g^sünd (I. 27), gTmd (AL 27). 
gt^ud (Rl. 27). 

SUNDON (fündon) sündigen. Y. 18 finden sich die formen 

g'süniiüd (Iss.), g'sündogAd (Mac), gTindigud (AI.), 
gTendig6d (R.). gsennogdd (Gr.). Iss. hat hier die älteste 
form , die dem ahd. sundjan entspricht Daraus hat sich erst 
die hd. form gebildet, wie diß bei vielen ähnlichen der fall 
ist: endigen» huldigen, peinigen, steinigen u. s.w. kommen 
nicht aus adjectiven, sondern aus einfachen verben: endjan, 
huldjan u. s. w. 

SUNDIGON (fündigon) sündigen, s. SUNNON. 

G-SANG n. das singen (R. 25). --In Wirtenberg gilt sogar für 
lied (besonders kirchliches) g*sang als neutr. . in B. ebenso 
das g'sang'l. Das aufgesang, abgesang sind ausdrücke der 
meistersanger. 

SURENE (sür^ne) ' f. Sauerampfer, alem. sürli m. 

SASSO (?) mir nur aus sass-staina* (grundstein) bekannt. 
Man vergl. das alem. sasse, zasse f., das b. sess f., s 
schöpfgelte in gestalt eines grossen hölzernen löffels um 
beim keltern den traubenbrei, oder aus schiffen das ein- 
gedrungene waßer heranszuschöpfen. — Se^ftall ist die mit- 
telste, breiteste stelle der schiffe, wo das eingedrungene 
waPer ausgeschöpft wird. Wenn auch sasse, wie St 
vermutet, aus dem T ranz, kommt, so könnte es doch ur- 
sprünglich mit dem deutschen sizen, saß zusammenhangen ; 
dann wäre der begriff der tiefe, wohin sich alles sezt. 
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vermittelnd für jenes Werkzeug der schifler und für den 
rimelliscben grundstein. — Wie gut schickt sich nun dazu» 
da§ (nach Engelh. 283) das wallisische dorf Saas (it Sosa) 
XU deutsch Im-grund bei#t 

SÜS so (das wort woraus unser sonst» ahd. sust). In Rl. 
als füllwort, entsprechend dem do* dü, due, s. Rl. 20 
(zweimal) 22. 23. 

SATTAL m. (sattel) bergeinsenkung. Ahd. satal, satil, satul. 
Als Ortsname vgl. s* 240. 

HlJEFON (hüeton) hüten. Ganz diese form giebt Frdbel 149 aus 
dem Turtman-thal. — Hüsten (Iss. 15),hi9t9 (Gr.), kia- 
tcn (ß.), hieto (Rl), hite (M.). 

SlIERS (Itters) seitdem» nun da (AI 30]. Gr. hat wo» R.wie, 
die andern umgehen die conjunction wie im bewustsein 
der unbehilflichkeit — Vom gotb. seithu^(spät) kommt der 
ahd. comparativ sidciu, dessen adverh sidor — nachher. Sid 
(seit) scheint davon abkürzung, siteis genitivisches adverb. 

SEZER (lezfr) m. seßel, verhält sich zu unserem se^l wie 
„^8h2x^'% das man bei Ulm und ^g^sizzf " das man an der 
Tauber für „gesePen*' hört, zu diesem. B för L ein häu- 
figer Wechsel. 



M. AbthLelluns - (ßU — ) 

SHIGGHAM schicken. Das part ist {ffhlcoh t (Iss. Gr. AL M. 15). 

B. hat ein anomales gTh^cht für g'fhöccht, Rl. ein zier^ 
liebes g'fend. (Iss. 15 ist mir f für Th stehen geblieben.) 
B-^CCU (b'Hi^ccb) m. ? (beschick) befehl. Die entstehung 
des Worts schicken aus ge-schehen- ist in diesem b^fh^ch 
noch besonders lebendig: machen da^ etwas geschieht, etwas 
ausrichten laßen. Bl. 29 : e ftlin ou zum b^fhöcch 
(gewärtig deines winksj, üsg*gangod vau ouw^m 
b'fb^cch (ungehorsam). In beiden stellen ist mir f für 
ih stehen geblieben. 
SUAF (fh&f) n. schaf, B. IMe deoUn. s. s. 153w 
SHAEFEB (fhäf^) m. hirte. De( Ihlfarf, dei (häfro , d9r (deniu) 
fhäifUQ R., vgl. HIRT. 
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SHAGERNOREN (fhag^mören) ? betrüben. In Iss. 20 lautete 
die nebenübersezung : if g'sing g^fhag^rndretf. Ist wol 
80 Yiel als chagrinö; vergl. die bem. zu IROXTAN. 

SKALA (skala) l becken, scbüPel; ahd. scala. Man sollte fliala, 
oder wenigstens fkala erwarten. 

SHELLING (fh^Iling) m. Sc hilling) soldo, sou. Vom ahd. skillan 
(schallen), also = klingende münze. Die assonanz mit 
solidus scheint zufällig. 

SHOEN (fli6a) schon. Es if fh o yii jär^ (Rl. 29). 

SHOEN (fhön) Y schön. Nur im superlattv vernommen : &fh e n ft o 
chleid^r (Gr. 20) und „Maria hat den fheenften theil 
erwelet*' vgl. s. 137. Beidemal ist deutschländischer einflul^ 
zu vermuten. Das Silv. verwendet hüpili» fürnemb u. s. w. 

B-SHENDERNUS (b'fliend^mus) t mitteid. GTtürt A van df r 
' b'fhend^rnus (R.SK)); dieVulg. bat: misericordiA motus 
est. — Rl. weicht aus, AI. liat bTliindi; Gr. hierzwö; Mac. 
das verb orbarmo ; Iss. trunigi oder gThag^rnor^ti (chagrin^). 
— Wieder sehen wir hier AI. und R. nah verwandt. Der 
wurzelbegriff schinden hier im sinne von quälen, beun- 
ruhigen, wie wol auch im sw. schänden (antreiben). 

B-SHINDI f. erbarmung s. b .Thend^nius ; hbd fiu^ gliab^ 
bThindi (AI. 20). 

SUAERO (fbäro) * m. maulwurf , ahd. scero. Scheren bezeichnet 
ursprünglich schneiden, thetlen, wie aus „scheere, Schaar 
(abthetlung) , pflug-schaar» scharte«' noch ersichtlich ist Am 
nächsten jenem fbäro kommt aber schorc f. (schaufel, spaten), 
da in beiden das scheren = graben. — In der Schweiz 
und in B. heißt der maulwurf fhär-müs (-maus), das 
frühere dasein des einfachen worts erhellt aus scher-haufn 
scher-eisen, scheren-fanger (maulwurfsfönger). 

G-SHEER (gThe^r) n. i s u n - gTc h e ä rr * die schneidenden Werk- 
zeuge des tischlers insgesammt. Erklärt durch eisernes 
geschirr", (vgl. inePer-gcschirr = messer und gabel als tisch- 
zeug Schm. 392). — Geschirr gilt (ür alle möglichen ge- 
räthschaften (bei Erfurt hab' ich das luhnnannssprichwort ge- 
hört: wie der herr, so's gescherr]; in den beiden obigen 
scheint die ursprüngliche enthalten, zusammentreffend mit 
der des wurzelverbs scheren (skirun) s. bei Ihäro. 
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SHURO (fbüro) f. scheuer, scbeuDe (M. 15). Abd. sküra, skiura. 
Yergl. das fräok. schauer m. obdacb. Dasselbe heißt auch 
regeDSturm» bagel; die gemeinsame wunel ist skurao 
stoßen* weil man in die scheuer heu u. dergl. „stößt,** 

wie in den schober, schuppen schiebt." — Die synony- 
men vou fhüro s. unter GUED; fburo isl demnacli nicht 
bloß das gebäude, sondern auch das umgebende iaad. 
Mai-fbiro braucht AI. für sennhütte. Yergl. MEI. 
SHIESSON (shießon) schießen. ,»Guf ten Abond , sind-er g gangon 
z'fhi^ßon" wurde Fröbel (s. 151) im Turtman-thale gefragt 
weil die ■ Wailiserinnen seinen baromeler für eine flinte 
hielten. — Yergl (s. 241) Tsussil, das vielleicht bieker 
gehört 

SHIT (fhit) n. scheit Es fhlt embrants feuerbrand Rl. 
SHEZEN (rh^zen) scbäzen. Din s^ bännid fil g'fb^zt dits gufd 
(Gr. 30, nehenübersezung). 



M. Abtbeiluni; Ahr — 

CDie tchl~y gchm^f tchn-y schw~f siehe unten «m-, tn^p sw-, «if 

Me» ihr je^iget Ch ohne hUtariMche» prund.) 

SHREION herbeirufen: wr miftsse sraijo d*wetta* wir müßen 
die Schwester rufen. Das Terb ist abgeleitet aus dem alten 

prät schrei (jezt scbriej, das uns im subst. schrei ni. noch 
dauert Schm. 3 , 502 führt an das ahd. wuost-screioo 
(beulen), das sw. a1. geschraien (schreien machen, zum 
weinen bringen), beschreit (berüchtigt, noch bei Fischart), 
b^cbraien (bezaubern). 
SUßlAN (fhrian)? (schreien ruleii, nennen (abd. scriaa. scrigan) ist 
mir nur im part. bci^egnet: g'fhruwen (Iss. 26), glliruw^ 
(Mac 26), g'fhruwvd (Gr. 26), wo in AI. und R. jußen. 
— Iss. allein braucht g'fhruwen auch iur genannt (19. 21). 
wogegen AI. R. (19. 21) und Mac (19) heißen, Mac (21) 
segan, III. [19. 21) fiüchon. In Iss. wurde mir nocli an- 
gegeben: er hed's g'fhruwen Toni (er heilH AntonV — 
Regelmäßiger hieße das part g'fhriwen. J bat sich aber 
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durch nachfolgendes W in U verwandelt, wie in chunnd 
(kommt, ahd. chwimmit) durch vor angehendes. 

SHRIBON (fhribon) schreiben, vergl. födro. 

SHAEFT (Alraft) L (schrift) briet Geschloßen aus sräft. * 



so* AMIteiliuiff 91 — 

SJEGAN (ijegau) sagen (Gr. 21). vergl. s^gau. Das J vor E (ä) 
eingedraogen wie in chj^dan» cbj^mman u. & w* ?gL s. 158. 

SJENGG (fj^ngg) für Hiugg (schlänge] enthalten in b I i n d-s c hj än k * 
(blind-schleiche). Das wort ist mit schlingen verwandt, 
das in der alu r ( ii spräche die bewegung der schlänge be- 
zeichnet. Beispiele s. bei Schm. 3, 452. £r führt aucb 
ein abd. blint-slinggo (caecula] an , wonach im obigen worte 
J abermals für L, und £ [h) nach rimellischer weise für 
I steht, K aber sich als G ausweist 

SLA (fldj Kl. 23 für Ilagon w. m. s. Dieselbe abkürzung bat 
auch das Sw. (fl4. g'fld). 

SUOGHT* m. (scblucbt) bergstrom. Bei Schm. ist schlucbt = 
abzugsgraben. Auch graben gilt ilür beiigstrom s. GRABO. 
Der dipbthong ist durch Gh veranlaß, wie in gY^^cht 

SLAFON (fldfon) schlafen (slaffo * ). 

SLAGON schlagen, schlachten. G'flagod (Rl. 30) vergl. auch 
SLA. Yon der besondern art des tödtens. Iss. Gr. AI. B. 
Mac haben (23* 30) das mattere tödan. — Z'flagf 
feuerzeug (Rl.). 

SLEIPFO f. lüderliches weihsbild R. 30. Alem. ebenso. In Augsb. 
riopf. f. — Von sclilaifeu, schleppen = nachläßig sein. • — • 
Die andern mundartcn helfen sich euphemistisch. 

SLOSS (Ilo^) XL thürscbioP, bergschlo^. — Dem leztern begnflf 
nähert sich AI. 15, wo flo^ as landgut (Tcrgl die Zu- 
sammenstellung bei GUED). Rl. sagt £\6P. 

SLUSSIL (nuißil) m. schlüßel (BL). Ahd. iluzzil. 
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SMIDDO L schmiede. Yergl. s. 243» und den gesehleehtsoaiiiaii 
Schmid 8. 215. 



SS. AMltMuiis - 

SNIDAN (foidan) schneiden. Ech fnideu» du fnid^ft, er 

fnld; part. gTnödd^d B. 
SNIDER (fnidor) m. * schneiden 

SNACKO? m? Schnecke. Tin f ul -sn a i k e * name der nackten, 
schwarzen Schnecke. — Steht A hier für E [h) wie in a^en. 
faid? Bl. hat freilich diesen Wechsel sonst nicht, und das 
Flämische besizt snake, das Altnord. snAkr. — Das mase. 
schließe ich aus den verwandten mundarten (al. sw. b.). 

SNüERA f. schwie^^ertochter (R.) ahd. snura. üe für ü wegen 
des nachfolgenden B wie in wu^rom, b^^rg u. a. 



SPIEGAL m. Spiegel (ahd. spiegal) V^ld-fpigal m. (feld- 
spiegel)» femrohr (Iss.)» ö ug-fp i 9 g 1 ^ pl. brille. Schm. 3, 558 
fährt vom jähr 1591 an: „gleserne augenspiegel " und von 
1598 „ augenspiegel.*' Seither hat dieses guimüthige wort 
einem fremden brille weichen müi^en, das von ber\ll her- 
kommen soll (zunächst ein meergrüner edelstein, dann 
kryslall, krystallglas). 

SPELLON (fpMlon) reden. I h^nn d^r z^fpällo^ (fai k te par- 
ier). Wir haben davon noch bet-spiel für bei-spell , gebildet 
wie das enj^l. go-spcl (gottes-spell , evangelium). 

G-SPEEL (glptivl Ii«) spräche. (Geschießen aus gschpeal*). 

SPEIXJO (fp^lljo) f. Spindel, ahd. fpinnila. N ist von Lj ver- 
schlungen. Spille (spindel) bat Jahn in die tnmersprache 
eingeführt, vermnthlich aus dem Niederdeutschen. 

G-SPAN (g'fpÄn) m. kamerad (Mac. 29). AI. Gr. haben khamm^- 
rad^» E. amif« 1. g'seli^, Bl. g'lelj^. Friend gilt lür verwandte. 
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— Dasselbe Verhältnis herscht iu allen südl. muadarten: 
das Alem. bezeichnet die kameraden mit g^fpilf (es sind 
geno^en der kindheit), b. und sw. gilt gTpAne; gesell 
haben sie = gehilfe, im eigentlichen B. ist gesell, gesellin 
auch = liebhaber, liebste. — Der cnriind begriff, der auch in 
spinnen« spannen liegt, ist Vereinigung; der gegensaz ist 
ab-spannen* z. b. einen dienstboten, eine geliebte, d. b. 
abwendig machen. — Aus der recension yon Leo führe ich 
hier an, daß „dieses wort merkwürdiger weise noch im 
ungarischen Deutsch erhalten ist, wo gespann, obergespann 
und gespannschaft (comitatus) noch gäng und gäbe aus- 
drücke sind." 

SPAN (fpän) m. span (abfeU vom bearbeiteten bolze). Spin* 
bett"^ (bett mit Spänen) sarg. Ton der gleichlautenden 
Wurzel in g'fpAn unterscheidet sich ipiin durch das ur- 
sprüngliche Aa (A). während gTp4n ein A hatte. 

SPINNAN spinnen. Ds g'rpunn9* garn, gespinst Yrgl. auch 
SPELUO. 

SPERBAN? zusperren, TerschliePen. Vermutet aus g'fpärro* 

schloß (an der thür?). 
SPIS (Ipifj 0 m? n? speise, iutter. Feija Lin büch med dem 1 wi nu- 
fpif (R. 16). YergL das fpis für schweinefutter an dieser 
steile in mehreren mundarten bei Steider, z. b. Obwalden» 
Urseren, Guttannen (wo als nebenübersezung sft-züg), 
Sigrisw)!, Aieder-siebenthal. — In verächtlichem sinne 
führt Schm. an speisbrot, speiskäse, gegenüber dem guten. 
< — Als masc, aber nur im sinne von möctel, ündet sich 
speis auch im Sw. £s stammt aus dem barb. iatein. 
spensa, dispensa. Die grundbedeotung ist vorrath, wovon 
die haushaltung verköstigt wird; dann der ort, wo der- 
selbe liegt (in Bd. fpense = Speisekammer) , daim nahrung, 
zulezt einzelne speise. Aus spensa in andrem sinn hat 
das It spesa s aufwand. — • Der ortsname von Mac. 
Im- fpis enthält vielleicht dasselbe wort; liegen etwa 
die häuser in der nähe von geröllhaufen oder herabge- 
stürztem Schutt? 
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SPBANGO f. thärangel , nach dem Ausland eisenstange. Von sprin- 
gen, sprai^» dessen grandbedeutung auseinander gehen. Man 
darf demnach wol fprango als die sprengende, öffnende deuten. 

SPRINGON laufen. G'fprungud (Rl. 20). Die andern haben 
hier loulon, das dem hd. Sprachgebrauch entspricht» wäh- 
rend Rl. dem AI. und Sw. folgt , denen laufen für gehen 
(incedere), und fpringen für laufen (currere) dient. 



36« Abtlteiluus St — 

STÜRO f.0? Stube. Stobeno ortsn. vergl. s. SI43. 

STECCHEN n. stecken, ein bolzmeß. Für hrennliolz erhielt 
ich in Rl. den ausdruck: ^s ftecke holz. Auch um - 
Wirzburg und Aschaffenburg ist stecken die benennung 
eines seheithohmaaßes, ohne zweifei weil man einen 
stecken (prügel) von gewisser länge aufrichtet, um das 
holz daran zu schichten. 

STOCCH m. stock. Ch^rz-g'ftocch leuchter (Rl.). 

STUDO (Mdo) f. Staude. In Ortsnamen Wgl. s. 242. 

STAFFIL e f. geisel, it. staffde m*» staffilare yerb. 

STAFFL t stufe, bergstufe. Als bestandtheil von Ortsnamen 
s. 240, vergl. dazu die „Staffel'* am lligi, mit einem der 
vielbesuchten Wirtshäuser. Stufe verhält sich dazu, wie 
grübe ta graben oder grab. — Im B. hei^t es der Itaff'l. 
niederdeutsch Stapel, ahd. stafful» stafal, staphal (sta- 
pfal?) m., staphala f. — Ausnahmsweise hat Gress. (s. 237) 
ftäf'l für ftaff'l. Yergl. übrigens STAPFO. 

SIOFFOL m. bergn. von AI., mir nur aus Robilant bekannt; 
seine deutung s. s. 228. 

SnOFETTO 0 (ftiofötto) glutpfanne Rl. 

STAEG (ftäg) s. s. 243. G'ftaig, deutscher name des dorb 
Algaby (Simplon-straße). 

SIOLO* dieb-stahl. Ahd. stala f., wonach hier vielleicht Aälo f. 
zu vermuten ist Oder hat man ein ahd. stuk anzunehmen? 
Rl. zeigt ja sonst nicht die unart von R. und AL« a in Ii 
zu Terkehren. 
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STAMPF m. mörser. Die Silvier haben ein deutsches wort, 
wo wir ein iateintsches; denu mörser kommt aus morta- 
rium. Yergl Stempel, eig. stempfei; stampfmühle, wofür 
bffir. der ftampf, alem. d'ftampfi. 

STAN (stdn). Die conjugation entspricht der von gÄn w. m. s., 
z. b. entsprechend dem ganged (gehet) hat AL s. 149 
ftand^d, überhaupt wird überall der vollen form »gang" 
eine entsprechende „ftand" zur seite stehen. — In ft&n 
hurtig s (Rl. 32) ist das wort abstract Tergl. STATION. 

STAMExX (ftAnen) ftano ioftig (Rl. 23), lustig sein, sich 
lustig machen, bestand haben in der fröhlichkeit. — • , 
In Zürich hört man ein entsprechendes iteratives gln^ 
(umherschleudern); beiden wohnt behaglichkeit inne. — 
Rl. 32 begnügt sieb mit dem einfachen ASn hurtigs. 

STEIN m. stein. Vir-steiv feuerstein Rl. Sass-staina* m. 
grundsteiü, vergl. SASS. Wölta-staina* gewölbstein 
vergl. WOLTAN. 

STEINI Ortsname (vergl. s. 242). 

STENDJE (stendjen ?) ke^el. Termutlich diminutiv aus ftando (?). 
ahd. standa (stellfaß]. Im R. hat man ein entsprechendes 
ftanti n. fstellfaPl 

STAPiO (st^pfo) f. stapfe, stufe. Als bestaudtheil eines Orts- 
namens s. s« 240, und Zur-ftapfen» nach Yeuetz 12 
name eines guts bei Tärbel im Matter-^thal. — Yergl. das 
ahd. Stepfan, prät. stapfta, alts. stapan, stuop (schreiten, 
im schritt reiten) und fußstapfe, ahd. stapho, staph m. 
Fußstapfen und stufen sind je einzelne tritte. Yergl. auch 
STAFF'L, wo der vocal seine kürze bewahrt hat 

STIER (fti^r) m. stier. AI. 

STUREN Staren; g^fturd k van der b'fhend^rnus (R.20). 

Der begriflF der das silv. wort mit dem hd. verbindet, ist 
der der gewaltsamen aufregung. Ein „stürm" der geiühle 
regte sich wol beim anblick des verlorenen sohns. Alem. 
- ist Sturm ss heftige leidenschaft (zorn, eigensinn) und 
weiter yerwirrung, Schwindel. Das Abd. hat ir-sturian 
(concutere), das Ags. iluan (bewegen). Das ü statt des hd. 
Ö rechtfertigt sich aus jenem ahd. sturian, und findet sich 
ebenso im*sw. uud b. stürea z. k zahnstürer (zahnstocher). 

Sehoit, die detiiieiieD eotonien in Piemoni. 22 



338 



STARCH starb; ftarch-rawe* (starke rübc d. i. retlich. 

SXEBNO (fterno) m. stero. Häufiger Itjerno, abd. slerno, 
assimiliert sterro* des st^rnln, die sternun. Jezt. wie 
auch bei storch, schwan, die schwache dcclin. mit der 
starken vertauscht, (stern, sternes. Sterne) woza sich das 
Bur^ und Alem. noch nicht verstaDden haben. 



AbtlieiluiiK Str — 

STRICB (m.?) strecke, vrgl. s. 241. — Nach Schm. ist strich 

unter andrem auch = bezirk, z. b. der strich eines saiu- 
melndeu bettelmönchs. 

STRAFFAL m. heuschrecke. In Bd. u. W. ftrafTeK ftrofiet. 
heu-ftrofifel, vrgl. das sw. ftrampf^. das b. strampeln, 
strampfein = mit den fößen wiederholt wegstoßen. — Ver- 
wandt, aber auf andrer grundlage ruhend ist das aleiii. wort 
für Leuschrecke hou-ftoff'l von ftapfan, s. unter STAPFO. 

SIBE^G geizig. Ebenso in Bd. — Strengs* der geiz, wenn 
anders mein gewährsmann recht gehört hat, den das -s 
zeigt eher ein adj. an, rrgl. s. 186 unt 



AbtibeUuiis Sw — 

G-SWEIO (gTweio) f. Schwägerin (R.). Ueberhaupt verwandte 
der gattin. So auch im ßair. (s. Schm. 3, 523). 

SWACH schlecht; mid d^ fuach^ fümm9l9 mit mezen (1. 13), 
mid d^nf fuacho Ijüto (I. 30) mit fwach^ Hte (Mac 
' 30). Dem Ahd. Altnord. Angels. fehlt das wort, es findet 
sich zuerst mhd. ^ schlecht, gering, armselig. 

SWAGER (fwäg^r) m. Schwager (R.). 

SWIN (fwin) n. schwein. Y. 15. 16 haben alle silv. mimd- 
arten dieses wort; ebenso (nach St.] die andern burgun- 
dischen, nemlich die vier wallisischen die er anfuhrt (Ra- 

ron. Lutsch. Yispach nnd Gombs), ferner die rätischen 
(Rheinwald, Ghur, Brättigäu) von denen sich das wort 



. j ^ d by Google 



339 



nacb Glanis erstreckt, ja nach Toggenburg» so daß Mittel- 
toggenburg beidemaL Ober -ioggenburg wenigstens elnaial 
fvrfn hat Von den äechtländischen niundarten stehen 
hier die des Berner oberlaiids ausnahmsweise nicht auf 
burgundischer seitc, mit ausnähme von Nieder-siebenthaK 
das wie über-toggenburg wenigstens einmal iwin bat . mit- 
hin auch auf der grenie liegt In Freihurg ^It wieder nur 
fw!n. — • Den ausdruck sü. pl. süw, stw, alb, s&, söu, 
sau^. SÜ9 haben alle übrigen» und es stellt sich hier 
wieder jene theilung der Schweiz in eine uleniannische und 
eine burgundische dar. jene von dieser im süden. S. O. 
und S. W. wie mit einem saum umschlo^en. Man müste 
diß auch dann gelten laPen, wenn man mit Scbmeller 
3, 538 annähme» daß Twin ursprünglich ein adj. sei: sAin 
{ Säuen) gebildet aus sü. Wahrscheinlich stammt sü von 
sAgan (säugen), ist also zunächst beneunung eines weib- 
lichen thiers; Twin dagegen kommt von swinan (treiben) 
beseichnet also das thier das auf die waide getrieben 
wird. (Vrgl. Schwenk). 

G-SWIND geschwind. G'fwend treid-nio ds b^pftoft zog 
(KL 22). — Die übrigen muadarten die den begriff über- 
sezen, brauchen GE-RING. 

SWAER (fwär) m. f. schweher» auch schwieger^mutter, -toch- 
ter (U.i. Yerroischung des ahd. swehur und swigar, yon 
welchen jenes = socer (schwieger-vater) , dieses = socrus 
(schwieger-mutter). 

SWARZ schwarz. In las. lautete es fuwarz und suwarz» eine 
französierende ausspr. wie in Souabe (Schwaben). — In 
Gr. als geschlechtsname. und von diesem auf das Swarz* 
hörn übergetragen; vrgl. s. 228. 



SU. AbtlieUiiMS W — 

WA (wä) mit der nebcnform wua , wur = wo. Z. b. Iss. R. M. 23. 
Wo sid-f r gfin AI. s. 249 (Gnifetti schrieb wol auch 
o nur fiir A d. t. fi). — Für wohin: wo weld-^r gä (AI. 
s. 219). Oft dir das relative pronomeni z. b. fiin dem 
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wu&-f gäm, von dem was sie geben (Gr. 16), üs cbalb 
wufr hein g'meft't (I. 27), wucr för wu^ vi^r. — Die 
fonn wttf babe icb nur in diesem sinn bemerkt, und da 
sie sieb zu vri ebenso verbMlt wie due zu d4 , nemticb 
als causale oder zeitbedeutung zur orlsanL,alj(; , so darf man 
vfo\ aunebmen daß im Siiviscben das relative proiiomen 
diese feine Unterscheidung ebenso babe wie das demon- 
strative. Nach Gr. Gr. 3, 153 bat das Niederländisdie ein 
h'oe (quam, quomodo) das dem doe gegenübersteht, und 
man darf ebenso für die ahnen der Silvier einen unter- 
schied voraussezen zwischen hw^r (jezt wä, ubi) und bw6 
(jezt wuf, ipiam, quod etc.) — Wöchero* woher. 

W£ (w6) n. web, schmerz; hö^rz-wö betrübnis (Gr. 20). 

W£ (wö) wie (Gr. 17). Das gewöhnliche ist wie, I. hat uL — 
Zu w6 vrgl. jedoch wetlich = wielich, welch. 

WAEBER* (wäber) m. spinne. Wäber-bai' langbeinige spinne ; 
vrgi. gang'lbein. Der grundbegriff von weben ist nicht 
„zeug wnrken," sondern das gleichmäßige hin- und ber- 
bewegen das dabei stattfindet, wie noch in Luthers web- 
opfer (opfer das gegen die vier enden der weit hin- und 
herbewegt ward); in wapp (nieders. quabbe, quabbel, 
herabbangende schlotternde balshaut des ochsen, s. Schm. 
4,120); im hoiU. quab (sumpfiger, also schwankender bo- 
den). So ist auch diese spinne wol nicht vom spinnen 
(weben) benannt, sondern von der auffallenden bewegung 
ihrer Leine, das ihr in Sw. die benennung mä-gaiß zu 
wege gebracht bat; ohne zweifei weil sie mit den beinen 
ausholt wie der mähd^ mit der sense. (Sie heiPt in an- 
dern gegenden von Sw. auch baber-gaiß; gai§ Ton der 
gestalt der kniegelenke). 

WIB (wib) n. weih. Nach Ragozzi lautet die declination: def 
uibf, dem (das) uib; dei uibar, d^r uibrun, denin uiban, 
(wofür AI. 30 wib^r). 

WACHS n. wachs. Geschloßen aus wax *. 

WEDAR n. 's wedar dr fenstro* die fensterscheibe. Ich 
linde nichts zur erklärung als etwa daß wetar ahd. lufi, 
licht bedeutet; in der zimmermannssprache heilen die 
fensteröffnuugen, die luit und licht emlaPen, Kehter. 
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WIDER (wider) gegen. Die einzelnen gemeinden brauchen das 
wort verschieden. Y. 18 beiM: ich gehe zu meiDem 
vater und sage ihm: ich habe gegen gott und euch ge- 
sündigt.*' Die Tergleichung ergiebt folgendes yerbaltnis: 
hd. zu — gegen 

Gr. z'miiii alte — g^gn (joU g'sönnogdd 
R. z'mim attan — • gT^iidigod gegend au 
AI. i'mim atte — gWild m^d ou 
AI. z'min^m attf — ^(indigud widfr dich 

Mac. i-müoß ga-) . . ■ aj • . 

r 1 ?'r ( — gßundogod wid^r ew 
(lüde mi fatter) o a 

, . , . ( g'sünnod engäge de himil uun 

ISS; uidcr min alto — i . "s> ov v 

< gegf n ou. 

Wenn wider und gegen sich verhalten wie contra und ver- 
sus , so ist I. am meisten verirrt, AI. und Mac. am wenigsten. 

WIDRUM wieder. Mac. 32 (zweimal). M. 24 neben am. 
Yrgl. die Zusammenstellung unter AM. 

W£G (w^g) m. weg; machf d giöd^ w^g* (reiset glücklich RL); 
legen fich z*w^g sich aufmachen (Rl. 28). ^ Im ab- 
stracten sinn: dfin^d-w^jg?, seinetwegen (Gr. 30). — 
In Verbindung mit f<; [Tan) dient es als präposition (prop- 
ter) und im gegensaz gegen die meisten mund arten hat 
es altertümlich edel den genitiv z. b. Timoteo f^-wägen 
glaubos Ijiobe fun (AI. s. 149). Die verkürzte form ist 
f^gen z. b. fege derf9 (Mac. 24). — Dieses fe-wegan 
wird auch als conjunction (qiiia"^ gebiaurlit: Fo-wogon 
f}T ilt ^rwuudo (AI. 27) wo es erklärt werden muP: von 
wegen dessen daP» wie Mac 27 ausdrücklich thut. vrgl. 
d^rnä-daß unter DER. — Gröber, d. h. abhängiger von 
romanischer sprcclnvoise , sagt Rima: ^varom daP er hennc 
g'vondcd. Ki\rf nturiilich ist an dieser stelle and-uege (I. 
24). Rl. umgebt die aufgäbe, Gr. hat, wol durch deutsch- 
ländischen einßuP, well (verkürzt aus wfi. d. i. weil). 

WAEKHT * (wäkht) f. Hügel. Wenn eine Verwandlung des ahd. 
vetach (fittich) in vecbt arjzunebmen wäre, so müstc die- 
ses wort unter F (V) zu stehen kommen. 

WALLIS 0 n. das Walliser land. — Ohne Zweifel bat sich hier, 
wie im britischen Wales und Corn-wales (-Wallis) der 
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alle volksname des bekanntesten Celten-stamms erhalteu, 
der bei den Germanen als Walach zunächst die Gallier, 
dann alle Romanen bezeichnete, s. W£LSU. — Der name 
ist also wol Ton den benachbarten Germanen aasge- 
gangen: vielleiclit Walacbisca, enf sprechend dem ahd. 
Diutisca , Frenkisj^sa (deutsche , fränkische spräche) heidesca 
(heidentuinj . meniiilki (nienschhelt), irdifki (weit). Am 
fibodaa mögen ihn ursprünglich die Burgunden dem ab- 
wärts liegenden Romanen-lande, jeztjNieder^wallis, gegeben 
haben , von dem er sich dann romanistert (Yallesia , Wallis) 
auf den germanischen antheil (Ober-wallis) zurückerstrekte. 

— Vrgl. auch die Walser s. 204. 

WELL für wil (weil) Gr. 24, s. bei WEG (schluß). 

W£LL£R (w^il^r) welcher; uell^m h^-^r gtri^gid (l 26). ^ 
Das neutr. steht theils für was z. b. uels sfgi g'sing =s 
was es [j;egeben habe (L 26), theils für „wer, wer immer" 
z. b. uels geid uolt^ = wer vorsichtig geht s. 168, (vrgl. s. 
186 mitt). — Eine beneidenswertbe feinbeit ist das ueutrum 
in u^ls b^ft dä*l (wer da? vrgl* 186) denn so lange 
man den andern nicht kennt, kann man kein bestimmtes 
geschlecht von ihm aussagen. 

WOL ganz gehörig. — Gnifetti schreibt wul, was vermut- 
lich als wül zu nehmen ist. da er U sonst mit Ou bezeich- 
net, und ü keinen sinn hätte. — £s hötte uol u^lj^ (1. 16), 

— Vif uol g'sünds (L 27) h^ nid wul nrnbi^^ (AI. 
s. 140). — Vrgl. auch woltdn, das ei^eiiLlich wol-tdn. 

WELJAN (w^ljan) wollen. H. hat ualjan mit Übertragung von 
E (e) in A, s. die conjugatioQ s. 152, wozu ich hier aus 
V. 2& nachtrage: den inGn. wello (R.). u^il^ (Rl.)* 
well 9 (M.). Welli (Gr.) macht den ubergang zum das- 
sischen u^ijp (L 16. 28) welj^ {AI.]. — Ich wilj (AI. 
18) welje Gott* \volIs gott). 

WELJAN (weljan) welico, wallen machen, sieden» z. b. erd- 
äpfel, milcL Sw. fi^r-weil^, b. er-welif , dfr-well^. 

WELS (w^ls) s. w^ll^r. 

WELSH 0 welsch, ahd. walahisk, walhisk. D^r welfh mä. 
der Italiener, vergl. DIITSH. — Allen germanischen 
stammen hieben die Romanen Walchen, Wallen, daher 
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N6tk6r Itttine mit walabisken tibersezen konnte. Der nanie 
kommt vol Yon Galü , denn die Wessobrnnner handscbrift 

(8. jahrh.) nennt Gallia als Walhu-Iant. Italia als Laiic- 
parto-lant; später und noch hei Luther heißt Itahen 
Welsch-Iand, aber denselben nannen giebt die deutsche 
Scbweiz der frauzöBiseben. Welsche nii§ (wailnu^) ist 
wieder die aus dem südland; Wallen-stad (sanggaUiscb) ist 
das ufer der Romanen, so henannt von den Germanen 
am andern ufer des sees. Das roin itiische Rätien seihst 
hieß Chur-walchen (s. s. 1); die Aomanen an der unteru 
Donau heilen noch Walacben» die an der Maas Wal- 
lonen. Bai. hat Ortsnamen mit Welchen; von Matt zum 
Matter-joch gelangt man über die Waljen- (Walcben-) brücke 
(Engelh. 241); am südabhang des Simplon, bei Simpelen, 
über den Walihach fVeni tz 25). Yrgl. WALLIS. 

WOLTAN (woltAn) adv. (wolgethan) recht Witls g^id wolta 
gäid g'sönds unn vkr, (wer recht d« i langsanr gebt, gebt 
gesund und weit) gegensaz tou FREI w. m. s., und ety- 
mologisch von LXG-TAN. R. heißt wolte stark z. b. wolt^ 
laßo (stark laufen). Darf man bieher auch das rätsel- 
hafte wölta-ftaina m.* (gewölbstein) ziehen? 

WAN als. Md wan R dla manglo, mehr als sie brauchen (M. 
17). Es bedeutet eigentlich „wenn nicht, nur, ao^er** 
und ist im späteren Ahd. , besonders aber iui Mhd. sehr 
hHufig z. b. man horte nicht wan ein gescbrei. 

WANAiO woher» ahd. hwanana. Wanno cbunnft? (kommst) 
BL — Wir haben dieser und ähnlichen bildungen (dan- 
nen, binnen) das schleppende von aufgeladen. 

W1^^\^A^ hotren, streben, gelangen. Unz dai^ er uirind uidor 
dfin atto (I. 20, nebeuübersezung). läch winnjo iim^ 
slaffe fi * (ich hoffe heut wol zu schlafen). Die grund- 
bedeutung: dulden, arbeiten, streben, und in folge 
dessen: erreichen, stellt sieh entschieden in unsrem „ge- 
winnen" (erarbeiten) dar. — Den verwandten begriff 
des anfangens hat es in Verbindung mit an (am): 's höd 
g'amwinnid z*8ing mid kh^a-ding (L 14, nebenüber- 
sezung); Ii b^nn g'amwing^d amum erhurtigf (1. 24). — 
In über«^, unter-, m-wiaden ist dkrgang ton Nn m Nd. 
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Y1N£DS0U 0 (188. 16» nebenfibmezuiig) trebern, was beim 

keltero übrig bleibt. Im Piemontiscfaen: vinaMe. 
WENCCHON ahd. weDeban. Wanken» von der graden richtung 

iihweichen z. b. ich heiiii-dor kh^s-dmg g'u^nccht: hm 
dir stäts gehorsam gewesen (I. 29). 

WIN0AN? (woiier auch der wind, der wettcr-wendische) um- 
wenden. Ahd. z, b. tbie liuti wimtoa beim (Otfr.). — 
Hier nur in der Verbindung ^r-windan (ahd. ar->» ir- 
windan) sich zurückwenden, heirnlvcliien: orwunnen 
im lebtag = wieder lebendig geworden (I. 24) ; er if g'sun- 
n^n or^iinTKv L'esund zurückgekehrt (Gr. 27, vrgl. Iss. 
AI. ^ 27). Eigentümlich hat AI 17: wi-^r in in ift 
er wunde (aU er in sich gieng). Mit dieser noch ahd. 
Ledeutuiig des wertes trifft die des B. 0 zusaminen. 
(St. 2, 453): mit aller anstrengung nichts ausrichten, und 
hieran reilit sich die mbd. (ablasen), so wie die noch spätere: 
mangeln. ^ Durch die form er-wunn^ für erwund^, die 
aber zahlreiche aualogien für sieh hat, misdien sich die 
wurzeln wiiidan und winnan, doch bat meines wißens das 
Burg, kein iicbtes er-winnan (erlangen, Schni. 4, 901 und 
meidet so die Verwechslung die aui^erdem droben würde. 

WENBLO (w^ndlo) f. windel. In Rl.» wo es aberuendio heißt 
Das wort kommt von windan. aber im hochd. sinne 
(herumwickeln). 

W AIS'O m. wiesfläche an bergwanden. Im B. 0. und Entleb. 
ist Wang, wang £. eine sich aufwärts ziehende krinne am 
felsen. ein steiler rain zwischen gräbeh (St). Als abhängige 
Seitenfläche eines bergs, zumal mit gras und blumen be* 
wachsen , hat Rud. Wyß das wort Die Mayen-wand heißt 
eigentlich Maycn-wang. In Deutschland bat sich das wort 
nur in Ortsnamen erhalten, z. b. Wangen , Ellwangen, 
(d. i. Elchwangen, feld der Elenthiere), Auch den na- 
men der Yangiones leitet H. Muller von her: sie sind 
die bewohner des flachen Wormssaus. Ueberati ist eine 
fläche gemeint, wie sich auch aus der Verwendung des 
verwandten wange fgena) ergiebt 

WAPP n. Spinngewebe, ahd. weppi. b. sw. spinn- weppe. Vrgl. 
wabe» das kunstreiche gebild (gewebe) der bienen. 
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WAB f. hBbe (B. 12). kl hat erUMftt die UlirigeB gufd. Für 
gnudbesiz. von'atb» bimofat aueh daa Mlid. wäre f. Uns 

gilt es bloß für solchen bcsiz , der gegenständ des Han- 
dels geworden ist. — Eine sinnvolle ansieht spricht 

H. Müller in der lex aal. s. 16^ aus: »eine hofstätte 
(solatätte, area) 4» h» fnindfliche aar anläge yon haus, 
scheuer, stallung nebat nngebendtn freien rftmnen hie^ 
unsern vorfahren wäre oder worde (in zahlreichen engli- 
schen ortsnanien -worth). Wurtii ist auch der namc der 
Yoroebmsten nornc, und nicht zufallig führen Schicksal 
Qnd hofslätte ina DeutKhen wi« im Lateinischen gleiche 
namen (word> aors).*' Es hat sich alsö in Rinia fiir 
eigenthom ein uralter ausdmck erhalten. Nach Sehmeller 
A, 124 heißt in den gebirgsgegenden das vieh (das beste 
von der habe) war« in Westfalen gilt dasselbe für holz; 
auch apncht man von kindern als non der »kleinen waare.*« 
Die wunel iai wol währen (dauern), aUL wer^n, alts. 
waren» 

WABüM-DASS wtiii (R, 24. 32. Kl. 32). vrgL fv^egau unter 
WEG. 

WIER wäre (Mac. 16) , vrgl. ßn (esse). 
WERCHON (w^rchon) arbeiten (Gr. 29). Wal ni unterscheiden 
von wirken (erschaffisn): ahd. hei^t jenes w^rchAn. dieses 

wirkjan. 

WORD n. wort. Del uordf, dei uerdar, der (denin) uerdrun 
(R.). — in abstractem sinn: ^ word = eine kleinigkeit 
(El« 29). — « Luna|i«wdrtje* (mustarbuch der firanen). 

WÜRDIG würdig. Gr. AI. B. Ifec 19. 21 (wiHig, werdig). 

I. und Rl. habeu dafür guod. 

WUOROM* m. wurm, (ahd. wurm, wurum, wuorm). 

WESHEN? (w^fhen) waschen, sw. wMhe. Gescbloßen aus 
w^Xhf f. (wiachaiin RL) und nund-wäfchje * f. 
(lellertuch, serviette). Wenn das t richtig angegeben ist, 
so stobt w^fbje für wäfbilo; natürlicher wäre, das wort 
als n. zu nehmen und als diminutiv aus dem alten masc. 
oder n. wcsc, das z. b. im n6tk^riichcn faz-wesc (tuch, 
gafiiPe zu feinden). 

W18S (w!!^) weife Wff-U6eha (pI ?) weHhmg. Rl. ^ In 

Aebott, die dentieben colonien im Fiemoiil. 23 
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ei^nnamni wffr-alp (Gr.), wiß-horn (Gr.). wfP- 
grät (wi^-tor, Mac.j, wi ßo-gr edj9n9 (Ayas), wiß- 
fpiz (Pizzo-bianco, Mac, s. s. 228). 

WATTE L Schwester R. (wetia*). Ich weiß niclits sur er- 
klärung als den aiudruek „wetten", ahd. wettan, zusam- 
menfügen. Danach wäre wie im lat conjnx die gattin, 
so hier die Schwester als genoßfn bezeichnet 

WETT (wMt) in. holz, besonders brennholz. B. der witt, ahd. 
daz witu, isl. vidr. schwed. dän. wed. daher der widhopf 
, (holz-, waldhfipÜBr oder-schreier, Trgl. Sohwenck). 

WETUGH welcher art, was für ein. Vom ältern wietAn» wor- 
aus zuniichst wi9tl, weLll wurde; dann wetlich wie sef- 
lich (w. m. s.) aus sefl. Wettl in diesem sinn hat auch 
das Jiair.; in Bd. lautet es wi^tig, in Unterwaldeu wettig. 
— Zu wietAo (wiegethan) vrgl ung^n, woltüu. 

WEITER (wMter) n. Witterung, gewitter. Wetter-giogo * 
der molcb. (Yrgl. guego). Das erscheinen des kleinen 
schwarzen iiiokhs verkündet in den alpen stürm. 

WIT (wltj entfernt Is i£ g'sing uit (I. 20, und ebenso AL&. 
Rl. Mac). Dagegen fa wit^m (Gn 20) — ^ w^g uol 
u!i (L 13 und ähnl. Gr. Rl. Mac). Dagegen in wfte 
land9r (R. 13). 



40. Abtlielluias Z — 

Z'xu. Z.b.d'Yödro xThrtbo (RL) — 9rhett9 z'chjdmm9 (1.28) 
gleid z^meiftor(1. 15)— fln z'raeift9r (I. 17). — brüod 
z'vil fl. 17) — z'frido zufrieden (I. 28. Mac. 16) — 
z1 ö m m 0 zusammen , vrgL SEMMAN 2 ' w ö g . vrgl. WEG. 

ZÜE 2U (adverbiaipartikel, gegenüber der form Z\ die nur 
präposiäon) i. b. xu^-chiund hergelaufen kommt (Gr. 
30), zu9-lenten, vrgl. ienten (AI. 15), zi6-g'macht 
zusammengenommen (Rl. 13. nebeaubersez. von zTemmo 
g macht) , ails zuf-g lammlods (Rl. 13) wörtliche über- 
sesung von: GOngreg»tis ooinibua. 

ZÜRER (zub^r) m. beiguame von Gr. — - Hai er etwa eine be- 
sondere gestalt? Das böttchergefaß das wir zuber nennen. 
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heißt eigentlich zwibar (zweifach getragenes), weil es be- 
stimmt ist an der zuberstange von zwei personcn ge- 
tragen zu werden. 

ZOG it gewand (Ri. 22), vrgl ZUG (z&g). Im Hochd. zu vrgL 
an-zug, auf-zug (babltus). 

ZUG (zUg, nur als zig bemerkt) n. habe (RI. 13). Im B. O. 
gilt CS für kuhherde, wie auch ^va^ w. m. s,) für vieh; 
geläufig ist der ausdruck für eine menge verschieden- 
artiger gegenatäiide z. b, in kriap^eug. ~ Als masc. be- 
deutet es kleid (M. 22), irfgl. ZOG und das hd. zeug lur 
Stoff. — Nach Schm. dörfte man aus dem ahd. gi'-zhigi 
sehließen, daß in zUg, wie in bür (w. m. s.) die vors^lbe 
ausgefallen sei. 

ZJUAN ziehen. Echzihan, du zibaft u. s. w.» part zohad (R.). 

läch viäll meäch ab-zifth^* (ich will mich auakleiden). 
ZULFER 0 n. (zulf^r) sehwefelfiiden , ital. zol6no. 

ZENE zehn; der zento der zehnte. Die zusarmneiisezungen 
driz^ne u. s. w. (s. s. 154). Die tonlosigkeit des grund- 
worts auch in deutschen mundarten: d reizen ^ achz'o. 
Ebenso zeigt sie sich im Silv. bei drizento» yi^r- 
zento; nur f^hen-z^ne, s^ben-z^nto machen aus 
rhythmisch* ri i^iüudoii eine ausnähme. 

ZUNDLO m. zundcr, sw. zundel, mhd. zündei m. f. Ahd. wie 
nhd. zuntro> zundira. 

ZUNGO f. zunge, ahd zunga* Nacb dem Ausland auch für 
spräche. ^ Als mittel liir pflanzenbenennung s. AGHSLO. 
YTgl. mit hd. naraen wie hundzunge. 

ZERER (z^ror) m. (zcrrer) kämm. Im B. O. f^r-zerr^i = käm- 
men; f^r-zerr^'r = ein kämm mit weiten zahnen. Der Alem. 
sagt fträl^, d^r fträl. — Chamiii (s. s. 278) hat andre 
bedeutung. 

ZIERON (zi9ron) fich ankleiden. Jäch wiäll meäch ziero*. 
ZÜRNEN? zürnen; fer-zirncn kränken (Gr. 29). 
ZIT (zit) t. zeit. Al-zit imnier s. bei GENG. Zicchreiß m. 
(filr zit-chrei^ d. i. zeitkreiß) uhr. 
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4t« Abtltellims Xiv — 

ZWEI. Die form zuoi (eigentlich zuäe) die ich Jss. Jl 
vernommen, wollte ich, weil mir der diphthong noch 
ganz vereioielt steht, nicht in den text aufnehmen. Dal^ 
Gr, 13 .»zwei bu^bf* 8«gl, statt ».zw^" Ist woi hoch- 
deQtsdie vcrderfaiiis. Vergl. nrfin. Der zwaito, 
zwailve (zwölf), der zwailfto ( sHmintlich R. ) sind 
offenbar aus dem neutrum des zahlworts gebildet, wo- 
gegen zwenzig aus dem masc zw^ 

ZWO (zwd) dua». Nur Termutet. TTgl. s, 183. 

ZWEN {zw6n] doo. Ueber die drei geflehlechter dieses zahl* 
Worts s. 8. 183. Zw^n (in (AI. 11), zw^n fon (R. 11). 
tu6u lag(,; [Iii. 13, nebenübersezung). — Zwanzig, der 
zw engl to (20* der 20ste JL) sind aus zw^n gebildet, 
wie zweito u. s. w. aus dem Bentrom zwei. 

ZWISHO zwiaeben. Zwiflio Iji^cht^ gang^m^r z'teehtro 
(kiltgang in Gr>). 
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